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A single step into the right hade made 

This man the Washington of worlds betray’d: 
A single step into the wrong has given 

His name a doubt to all the winds of heaven; 
The reed of Fortune, and of thrones the rod, 
Of Fame the Moloch or the demigod; 

His country’s Caesar, Europe's Hannibal, 
Without their decent dignity of fall. 
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Sünftes Bud. 
Ronfulat und Raifertum. 


1. Dom £uremburg in die Cuilerien. 


Maßloſem Machtbeſitz entipringt Menſchenverachtung. 
Muß es doc ſogar maßhaltende Deſpoten, wie jener „er— 
leugtete" auf der Terraſſe zu Sansſouci von ſich belannt 
hat, zuletzt bitterfich anwidern, „über Sklaven zu herrſchen“. 
Bar des Gefühls für Selbftbeftimmung und Charaftermwürbe, 
beugt ſich die ftumpfe Mafje unter bad von einem Starfen 
ihr aufgelegte Koch, falls er es nur verſteht, ihren ſchlechten 
Inftinkten zu ſchmeicheln und die menſchliche Niederträchtig- 
teit zum Fußſchemel jeiner Gewalt zu machen. Die Ges 
wohnheit der Untermürfigleit, beim bildungsloſen Pöbel aus 
Untsiffenheit, beim gebildeten aus Berechnung entipringend, 
bat ein gewiſſes Woßlgefallen an der Knechtſchaft zur Folge, 
und die ungeheure Mehrzahl ber Menfchen wird darum all- 
zeit den möglichen Gefahren der Freiheit die wirklichen 
Übel der Stlaberei unbedenklich vorziehen. Und warum follte 
fie nicht? Kennt und anerkennt doch Die niedrige und vor— 
nehme Menge — fpärlich wiederkehrende Pfingſitage der Welt- 
geihichte außgenommen, wo das wie vom Himmel fallende 
Feuer begeifterter Vorſchrittsluſt ſelbſt Die dürftigiten Geifter 
und kümmerlichſten Herzen anflammt — feine andere Trieb- 
feder menfchlichen Tuns und Laſſens als den finnlichen Kitzel 
in dieſer oder jener Geſtalt. Panem et eircenses: möglichſt 
viel und gut eſſen und trinken, möglihft wenig denken, mög- 
lichſt viel Zeitvertreib und Speltakell In diejen Kreis für 
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wahr, iſt die Sehnfucht und Befriedigung von Millionen und 
wieder Millionen „vernunftbegabter" Wejen gebannt, und zwar 
ohne weſentlichen Unterfchied der Bildungsftufen und Lebens- 
ftellungen. Selbjtfucht, naturwüchfig-naive oder künftlich-ver- 
feinerte, bedingt und beftimmt alles. Das alte Lied, die alte 
Zeier! Aber dieſe alte Zeier, fie jpielt den ewigen Grund— 
baß im fozialen Konzert. 

Wer geübt und gewohnt ift, feſt und unbeirrbar in das 
Leben zu jchauen, weiß, daß bie Menſchen, mit Ausnahmen, 
welche ſich unſchwer zählen laſſen, entweder don der geiſtbe— 
ſchwerenden bleiernen Sorge um die tägliche Notdurſt ober 
aber von ſelbſtſüchtigen Leidenſchaften oder endlid von den 
taufend elenden Eitelfeiten und törichten Rückſichten der 
„Konvenienz“ fo erfüllt, befangen und gebunden find, daß 
fie von Idealen gar nicht willen oder wenigftens dafür feine 
echte Teilnahme, fein wirkliches Verftändnis haben, Dies 
vorauögefeht, liegt e8 auf der Hand, daß das oben Gefagte 
nicht etwa Vorwurf und Tadel fein fol, jondern einfach nur 
Erinnerung an eine Tatjade, ohne Beachtung welcher fo= 
vieles in der Weltgefchichte unerflärt und unerklärlic bleiben 
würde. Und mie mur irgendwo, ift hier, auf der Schwelle 
zur hiſtoriſchen Betrachtung der napoleoniſchen Zeit, dieſe 
Erinnerung ftatthaft und geboten. Denn der große Depot 
hat ja durch Gründung und Mehrung feiner Macht bewieſen, 
daß man, um über Menjchen unbeichräntt Herrchen zu künnen, 
gemein und fehlecht von ihnen denken muß; daß man fie an 
ihren eigenfüchtigen Interefjen, an ihrer läglichen Eitelfeit 
und gedanfenlofen Spektakelſucht faſſen und führen kann, wie 
und wohin man will; daß nicht nur Gold, fchöne Weiber 
und alle Genüffe des Luxus, ſondern auch und faſt noch mehr 
dad Nichts des Nichts, Etikette, Titel, Bändchen, Stickereien 
und Livreen auf ben vornehmen Pöbel in noch höherem Grade 
als auf den. geringen imponierend, lodend und knechtend 
wirken. Das war auch ganz in der Ordnung und wird es 
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immer fein. Sklaven machen Staat mit ihren Retten, falls 
man fie ifmen mit etlihem Flitter aufpußt. 

Auf ein Hunberttaufend Menſchen kommt — die Rechnung 
her zu günftig als zu ungünftig geftellt — ein dealift, 
d.h. einer, welchen bie Natur, herb und berb mit dem alten 
Römer zu reden, nicht zu einem erdwaͤrts gedrückten oder 
freitillig geneigten „Knecht feines Bauches“ geichaffen Hat; 
einer, welchen Genius, Stimmung und Bildung befähigen, 
aus dem Dunſtkreis der gemeinen Wirklichteit der Dinge zur 
Atherhöhe der „Urbilder ſich zu erheben; einer, deſſen Seele 
licht und weit genug ift, „die Sadje der Menichheit als die 
eigene zu betrachten“, und welcher bemzufolge nicht anfteht, 
den eigenen Vorteil und dad eigene Behagen Hinzuopfern, 
wo und wann e3 gilt, den alten guten Rampf gegen Wahn 
und Unkultur, Pfaffentrug und Smingherrichaft meiterzuführen. 
Daß diefe Rechnung richtig, das wußte Napoleon, und darum 
behauptete er feinen Pla über den zu Boden getretenen 
Rölfern, bis ihn, wie vormals Die römischen Caſaren, der 
„Raiferivaßnfinn“ erfaßte, bis ex, berauſcht vom Bewußtſein 
der Allmacht, im taumelnden Übermut unerhörten Glückes, 
nicht allein bie Gefühle der wenigen Hochdenkenden, jondern 
aud die Jutereſſen der zahllofen Gemeinrechnenden ſchonungs⸗ 
los und anhaltend verlegte, mißhandelte, zertrat. Gegenüber 
ben „Zbeologen", mie er bekanntlich die Bekenner des Gött- 
lichen in der Menſchheit famt und ſonders nannte, mit wilden 
Haß inſtinktmaßig alles verfolgend, was wahrhaft edel und 
groß, weil alles wahrhaft Edle und Große der quetjchenden 
Wucht feiner nivellierenden Tyrannei fich widerjegte, — ja, 
gegenüber den Ideologen allein hätte es fürwahr mit dauern- 
derer Behauptung feiner Machi feine Not gehabt, weil fich 
bie Menjchen, eine verſchwindend Heine Minderheit abgerechnet, 
bie Knechiſchaft gerne gefallen laſſen, folange biefelhe eine 
in materieller Hinficht nur halbwegs leidliche. Allein Napo- 
ons Egoismus ſchwoll zu einem alled verfchlingenden Un: 
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geheuer auf, weiches ſämtlichen übrigen Egoismen ſchlechter— 
dings leine, aber auch gar Feine Berechtigung mehr zugeftand, 
und jo konnte fi) die Stimme der Ideologen, d. h. der Freis 
heit3freumde und Patrioten, allmählich auch in folgen Kreifen 
Hörbar und wirkſam machen, mo das Held des Denkens wüſt 
liegt oder alled des Nutzens grobem oder des Genuſſes raffi— 
niertemm Dienft berfauft ift, und konnte dieſe Stimme die 
„Lorfifche Gottesgeißel“ dem Groll und der Rache des Men— 
ſchengeſchlechts mit Erfolg fignalifieren. 

Die Gottesgeißel! Es ift Wahrheit in dieſer Bezeichnung, 
und zwar in höherem Sinn als der große Haufe glauben 
mag. Denn falls der foziale Prozeß, bie weltgeſchichtliche 
Entwidlung in unferer anthropomorphiſtiſchen Anſchauung zum 
weltzügelfenfenden Gott fich verförpert, mann und wo hätte 
der göttlihe Treiber eine zmecdienlichere Geißel als dieſe 
korſiſche in feiner Rechten gejhwungen? Cine Gtorpionen- 
geißel ohne Zweifel! Bon graujamer Schärfe und furdte 
barer Schwere, Hat fie, wohin immer ihre Streiche fielen, 
unendliche Bluiſtröme hervorgelodt und Millionen von armen 
Sterblihen auf und unter die Erde geſchlagen. Aber fie 
hat auch, troß alledem, die Völker vorwaͤrts gepeitfcht auf 
der Bahn ihrer Gefchide, welche verfolgend fie ja allzeit, fo= 
lange Menſchen Menſchen bleiben, durch Fluten bon Blut 
und Tränen platichen werben. „Die Menſchheit bedarf von 
Zeit zu Zeit ſtarler Aderläſſe · — fo habe, wird uns ge— 
meldet, einer gejagt, von deſſen „mienerifcher Gemütlichkeit“ 
jetzt nur noch ein halbverfollenes Ammenmärchen murmelt, 
Kaiſer Franz von Ofterreich. Nun wohl, Bonaparte Gottes— 
geißel ift fo ein Aderlaſſer geweſen, welcher bie Venen der 
ättlihen Jungfrau Europa von ftodenden, faulen Säften 
gründlich gereinigt hat. 

Dieſes Mannes ganze Erſcheinung und Qaufbahn bringt 
ben Eindruc hervor, ala ob er eigens geboren worden, um 
das mephiftophelifhe Wort von der Kraft, „bie field dag 
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Böfe will und ſtets das Gute ſchafft“ zu weltgeſchichtlicher 
Birklihleit zu machen. Bon bämonifcher, von mefjalinifch- 
umerfättlicher Ruhm⸗ und Herrſchgierde gepeinigt und ge— 
ſtachelt, eilt er mit Zigerjprüngen von einem Ende des 
Erdteild zum andern, um bem wahnmwigigen Traum einer 
Weltherrſchaft nachzujagen. Landermaſſen, weiche jelöft der 
Orfan der Revolution in feiner ſtärkſten Rafen nur fernher 
und oberflächlich geftreift Hatte, rüttelt und jchüttelt er mit 
der Gewalt eines Erdbebens ummwerfend, was morſch, tötend, 
was Trank, zerfchmetternd, was abgelebt; alles lockernd, zer 
wüßlend, zerſchmeißend und zeritampfend. Auf der einjamen 
Höhe feiner Macht und Menfchenverachtung fpielt er mit 
Kronen wie mit Redjenpfennigen, greift mit ſkrupelloſer und 
unmwiderftehlicher Eijenfauft den Völkern in Die Seele, dreht 
ihnen das Herz im Leibe Berum unb zwingt fie, aus ber 
Tiefe der Verzweiflung die Entſchlüſſe höchſten Mutes zu 
ſchöpfen. Untergang oder Wiedergeburt, Tob oder neues 
Leben — e3 gab feine andere Wahl. Fürwahr, ein Niefen- 
plug ift der Mann aus Korſika geweſen, gefchmiedet aus 
härteftem Stahl und von der Anagke Feuerroſſen über und 
durch das vor Schmerz und Wut ächzende Europa Hingezogen, 
bingeriffen, damit der graufam auf» und umgewühlte Boden 
friſche Zukunftsſaat empfangen und zeitigen könnte. 
Schickſalmaͤchtiges war in ihm, feine Frage, und darum 
iſt er, wie es weltgeſchickbeſtimmenden Perfönlichfeiten zu 
gehen pflegt, in der Anfchauung der Völker bereitd zu einer 
mpthifchen Geftalt geworden. Noch hängt in den Stuben 
beutfher Bauern das Bild des Mannes, defjen Antlik felbft 
in den jchlechteften Kleckſereien etwas Imperatoriſches Hat, 
und mit feuer Ehrfurcht Kliden die Hausbewohner zu dem 
„Bonapartle“ oder „Napollion“ auf, der ihren Vätern fo 
namenloſe Leiden bereitete und die Vernichtung Deutfchlands 
als eine feiner Hauptziele verfolgte. Denn nicht das An— 
benfen ihrer Wohltäter, nein, wohl aber das ihrer Duäler 
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ehrt die knechtiſche Menge. Und Hat folde Ehrfurcht vor 
dem gewaltigen Herrfherdämon nicht auch ſogar die Bruſt 
eined Goethe erfüllt? Hat nicht der Dichter des Fauft, der 
Stolz deuticher Nation, unter allen Würden und Ehren, 
melde das Glück auf ihn gehäuft, jenen von dem Unter» 
drücker ſeines Baterlandes ifm angehängten Orden der Ehren- 
legion al Die in feinen Augen mertvollite und willkommenſte 
Ehrenbezeugung bezeichnet?*) Und warum follte der große 
Dichter, aud) abgefehen von jeinem all fein Leben lang ftand- 
haft behaupteten weltbürgerlichen Standpunkt nicht mit Staunen 
und Bewunderung auf biefen bon einem armen Teufel von 
Artilleriefeutnant zum Gebieter Europas aufgeftiegenen Dann 
bliden, der alle die Burpurgeborenen, vor welchen der arme 
weimarſche Here Geheimrat, obgleih er der Goethe war, 
jo tiefe Bücklinge maden mußte, mit ber gebühvenden Ver— 
adjtung behandelte? Wir vermögen die geheime Schaden— 
freude von Mephiftos Schöpfer nachzuempfinden, wenn wir 
betrachten, wie der glovreihe „Parvenu” mit den gefrönten 
Nichtigkeiten umfprang, deren Mehrzahl bereit war, ihm den 
Staub von ben Neititiefein zu Ieden, falls er ihnen nur 
allergnädigſt geftattete, als Untervögte feiner Tyrannei zu 
handlangern. In Wahrheit, wie eine Toloffale Eiche ſtand 
der Mann unter dem fürftlihen Krüppel- und Knüppelholz 
feiner Zeit. Zufammengeftellt mit einem Franz von Äſter— 
7) Einftmats (. 3. 1816), jeiate Goeıge feiner frau ein Meines Etut 
mit ben Worten: „Cieh, liebe8 Mind, a8 mir meine liebe Zreunbin, die Ge= 
Seimrätin Wilmers, für eine allerliehfte Nenigleit zum Unbenken überſandi 
Hat,“ &8 war eine goldene Schnalle, woran feine Orden im Heinften Format 
mit venezianifhen detichen befeftigt waren. rau dorhing, die neben ber 
Geheimrätin faß und ein großer Siehling Goethes war, fragte ihn ganz une 
befangen, welcher ihm ber liebfte bon allen den Orden ſei. Steinem andern 
Hätte ic folde Dreifrigteit rate mögen, denn er liebte es gar nit, um feine 
Gedanten befcagt au werben; aber bei ihr machte er eine Ausnahme und ers 
miderte: „Rleine Neugier! Do den Kindern muß man zumeilen bin Willen 
tun“ — unb ex wied auf die Chrenlegion. Aus bem Tagebuch des Schau- 
ſpielers Eduard Genaſt, I, 220, 
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reich, einem Friedrich Wilhelm von Preußen, einem Prinz- 
tegenten George von England, felbft mit einem Wlerander 
bon Rußland, mu ß Napoleon unfere Sympathie erregen, ed 
ift nicht anders möglich. Dieſes kriegeriſche und ſtaats— 
männifche, alles durchdringende Genie, biefer das Größte 
wie das Meinfte erfafjende Blid, diefe rieſenhafte Arbeitsluſt 
und ruhelofe Energie, bieje jtählerne Willenskraft, von ber 
eine Feindin des Mannes gefagt hat, daß fie mächtig genug, 
die Welt aus ben Ungeln zu beben*), diefe auf ein un= 
geheures, mit beifpiellofer Folgerichtigkeit erjtrebtes Biel kon— 
zentrierte Leidenſchaft — mer in alledem nit eine ber 
wunderfamften Erſcheinungen der Weltgefhichte erkennt, dem 
geht ein für allemal das Organ ab, momit folche Größen 
erfannt und gewertet werden können. 

Er war frühzeitig gewöhnt worben, ben Gedanken einer 
verhängnisvollen Beftimmung in feiner Seele großzuziehen 
and fataliftifh an feinen „Stern“ zu glauben. Die bona— 
partiſtiſche Mythologie Hat ſchon die Geburt und Kindheit 
ihres Helden und Heiland3 mit Vorzeichen und Mirakeln aus— 
fafftert. Daß aber in der Familie Bonaparte Ahnungen bon 
einer großen Zulunft Napoleons wirklich umgingen, darf als 
geſchichtlich bezeichnet werden. Zweiundzwangigiährig ſtand 
der kleine, hagere, olivengelbe Artillerieleutnant im heimat- 
lichen Ajaccio mit ſeiner Mutter und ſeinen Brüdern am 
Sterbebette ſeines Großoheims, der ſich wenige Minuten vor 
feinem letzten Atemzuge an feine Nichte wandte mit ben 
Borten: „Laß das Weinen, Lätitia. Ich terbe ruhig, wenn 
ih dic) im Kreiſe deiner Söhne jehe." Bann lehrte fidh der 
Sterbende zu bem jungen Dffizier und fagte zu ihm: „Du, 
Napoleone, twirft ein großer Mann fein“ (Tu poi, Napo- 
leone, sarai unomone) ... Er mag die Weisfagung al etwas 





*) Mab. Staöl an Mad. Recamier (11. Präriel 1809): „Cet homme 
une volonte qui souleve le monde,“ Coppet et Weimar (Paris 1862), 
7.20. . 


Google 


123 Fünfte Bud. Konſulat und Kaiſertum. 


Selöftverftändliches hingenommen haben, denn längft war feine 
Seele voll von unbeftinmten, aber großen Zulunftshoffnungen. 
Zu jener Zeit hat er feine lechzende Phantafie mit den Bes 
geilterungsitrömen geträntt, welche in den leidenſchaftlich von 
ihm bemwunderten Schriften Mouffeauß fluteten. Er liebte 
überhaupt die Poeſie: — neben bem ftrengen Studium mathe= 
matiſcher und kriegswiſſenſchaftlicher Bücher, neben Plutarch 
und Tacituß, bon melden beiden er unauslöfhlice Eindrücke 
empfing, las er mit Begierde, Genuß und tiefem Verftändnis 
das Haffifche Triumvirat der franzöſiſchen Tragiler, ferner 
den Homer, ben Macpherfonichen Oſſian und den Werther. 
Noch in der Belbbibliothel, welche er nad) Ügypten mitführte, 
nahmen die Dichter einen großen Raum ein; aber wig in 
diefem munberbaren Menſchen ſchon damals hart neben ber 
kühnſten Einbildungsfraft der kühlſte Verjtand arbeitete, wird 
dadurch erhärtet, daß er in dem von ihm entworfenen Ver— 
zeichnis der erwähnten Bücherei das Alte und dad Neue 
Zejtament gleich dem Koran in die Rubrik „Politit“ ein- 
geordnet hat. Die Religion war ihm ja auch eind der Spiels 
Zeuge, womit man die großen Kinder, die Völker, ſchweigt 
und ſchwichtigt und gängelt. 

Schon vor dem Ausbruch der Revolution begegnen wir 
Außerungen des jungen Bonaparte, bie und wie ein träumes 
riſches Flügellüften feines noch ſchlummernden Genius an- 
muten. So, wenn er im Sahre 1788 zu feinem Bruber 
Joſeph fagte: „Ih wollt’, daß id, die Nachwelt vormeg- 
lebend, mit anhören Könnte, wie ein Dichter, der groß fein 
müßte wie Corneille, mich dereinſt empfinden, denken und 
iprechen laſſen wird.“ Noch im Jahre 1795 Hatte ſich ber 
junge General der träumerifchen Stimmungen, wie fie genialen 
Naturen in der Jugend eigen, nicht ganz entwöhnt, und e& 
überrafht, bei dem Manne, welcher vielleicht dns größte 
aller praltiihen Genies geweſen, einen Gedanken wiederzu— 
finden, welchen anderthalb Jahrhunderte früher der große 
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laſtilianiſche Dieter dem tieffinnigiteu feiner Dramen zugrunde 
gelegt hatte. „Das Leben ift nur ein flüchtiger Traum“, 
äußerte im genannten Sabre der General gegen feinen Bruber. 
Allein ber exfte italijche Feldzug, diefe ruhmrauſchende Ouvertüre 
zur napoleonifhen Welttragöbie, Lehrte ihn das Beben fo 
recht als eine derbe Wirklichkeit fennen, paden und meiftern. 
Mit andern Jugendſchwärmereien Hatte fi) auch der Repu— 
blilanismus des Generals ſpurlos verflüchtigt. Im Begriffe, 
fi) nad) Agypten einzuſchiffen, ſagte er zu Joſeph: „Unfere 
Träume bon einer Nepublif waren jugendlide Illuſionen. 
Seit dem 9. Thermidor ift die republikaniſche Stimmung von 
Tag zu Tag ſchwächer geworden. Die Anftrengungen der 
Bourbond und der fremben Kabinette, unterftüßt durch bie 
Erinnerung an 1793, haben eine impojante Mehrheit gegen 
das republilaniſche Syſtem zuſammengebracht.“ Cr wußte 
jetzt, was er war; er wußte, was er wollte, und — ſeltſam 
zu fagen — ein Kirchenlicht ſcheint es geweſen zu fein, 
welches ihm zuerſt ein helles Licht über feine Zukunft und 
Beitimmung aufitedte. Wenigſtens hat er im großen Sonnens 
wendejahr 1812 zu dem Grafen Narbonne gejagt: „An 
jenem Tage, wo mir ein glükliher Zufall Boſſuets ‚Dis- 
eours sur T’'histeire universelle‘ zur Hand brachte, und id) 
darin die Aufeinanderfolge der Reiche las und was ber 
fromme Biſchof fo prächtig von den Exroberungen Alezanders 
fomie von Cäfar jagt, welcher, Sieger bei Pharſalus in 
einem Augenblide der ganzen Welt fich offenbarte, da ſchien 
& mir, al ob der Vorhang des Tempels bon oben bis 
unten jerriffe und ich die Götter wandeln jähe.“ *) 

Andere Beute fahen in den Strafen von Paris bereit3 


*) Joseph Bonaparte, Fragment historique, in ben M&moiren et 
Correspondanoe politique et militeire da Roi Joseph, Publ. par A. Du 
Casse (Paris 1853 seq.), I, 32, 38, 47, 70, 131. Bourrienne, Memoires, 
I, chap 4. Villemain, Souvenirs contemporsins d’histoire st de litte- 
rature, tom, I (Bruxelles 1854), p. 112. 
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den künftigen Cäfar wandeln, als der Eroberer Jialiens aus 
dem Feldzug von 1797 in die Hauptitadt Frankreichs zurüd- 
gefegrt war, unb wieder andere, bornierte Junker freilich nur, 
erblicdten in dem General Bonaparte bloß eine nee Ausgabe 
des General? Mont, Da war ein junger Menſch von ſieb⸗ 
zehn Jahren, beftimmt, jpäter der Hieroferyr des Napoleons 
lultus zu werden, Pierre-Jean Béranger. Der ging eined 
Tages mit dem Herrn Grafen Elermont-Gallerande durch die 
Rue Chantereine, als der General Bonaparte aus feiner da= 
ſelbſt gelegenen Wohnung trat. „Was für ein großer Soldat!“ 
fagte der junge Chanfonnier zu dem alten Edelmann. — 
„3a, ja. Aber die Republi wich ihm umbringen oder aber 
er die Republik.“ — „Er wird fi zum Diktator machen.“ 
— „Sie prophezeien wie ein Schuljunge In Republiken 
mie die unfrige bedarf e& nur etlicher Striche mit dem Kehrs 
bejen, um den Platz für die legitimen Herren reinzufegen.“ 
— „Sie glauben alfo, Herr Graf, Bonaparte werde fi zum 
Gaſſenkehrer hergeben?" — „Hm, er ijt von Adel und murde 
mit Edelleuten erzogen. So was verwiſcht ſich nicht.” — 
Der junge Beranger war Hinlänglich in der Geſchichte unter- 
richtet, um zu begreifen, daß der Herr Graf dem Helden von 
Stalien bie Rolle des Burüdführer8 der Stuarts zudachte, 
— eine findifhe Illuſion, womit ſich übrigens Einfältige 
noch unter dem Konfulat abgegeben haben. Der ſiebzehn⸗ 
jährige Beranger Hatte doch nicht fo ganz ſchuljungenhaft 
prophezeit: die zweite Auflage von Mont erſchien nicht, wohl 
aber die bunapartefche Diktatur. Zur Zeit, als die Drgie 
der DVireltorialzeit in die Agonie der franzöfiihen Republik 
außlief, „Jah id — erzähfte in feinen alten Tagen ber große 
Chanjonnier — gerade in dem von meinem Vater gehaltenen 
Leſekabinett, als die überraſchende Neuigfeit anlangte, Bona= 
parte fei aus Sgypten nad) Fcankreich zurüdgelehrt und zu 
Frejus gelandet, Mehr als dreißig Perfonen waren an— 
weſend, umd alle erhoben ſich zumal und jtießen einen langen 
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und lauten Freudenſchrei aus. Dasſelbe geichah faſt aller— 
orten in Frankreich, welches ſich jegt gerettet glaubte. Wer 
aber ſolche Wirkung auf ein Volt hervorbringt, der ift fein 
dert. Seine Weisheit vermag dagegen aufzulommen. Als 
er zu Frejus and Land trat, war Bonaparte bereit3 der 
Kaiſer Napoleon.“ *) 

Und gegenüber einer Tatjache wie diefe wollt ihr, arme 
Ideologen“, noch immer nicht begreifen, daß in diefer unferer 
beiten der Welten die Katechismusmoral nur da fei, um auß- 
wendig gelernt, nicht aber, um befolgt zu werben, und daß 
das Necht eine Phrafe, Erfolg und Macht aber Wirklichkeiten 
find? Ihr Habt den 18. Brumaire ein Verbrechen genannt; 
ober ihr habt für gut gefunden, zu verſchweigen, daß an 
biefem Tage der kühne Korſe ganz Frankreich zum Mit- 
fäuldigen Hatte... Wenige mannhajte Seelen ausgenommen, 
die aber eben „Ideologen“ waren, d. h. ihrer Zeit weit vor— 
ausſchreitend mehr in ihren Ideen al in der Wirklichleit 
lebten, war bie Republik allen zum Ekel und Überdruß 
geworden. Und in Wahrheit, Kläglicheres konnte die Sonne 
auf ihrer Bahn nicht ſchauen al diefe Republit ohne Re— 
publifaner. Nachdem fie eine Mänade gewefen, war die arme 
Freiheitsgöttin eine Mehe geworden auf dieſem Boden, 
welcher die Urheimat der Gitelfeit und Sofetterie. Es mar 
Beit, daß fie von der Bühne verſchwand, und maßen bie 
Gallier noch genau fo daten und waren, wie fie jener exfte 
Eäfar vor achtzehn Sahrhunderten gekannt hatte — („auf 
Beränderung erpicht“) — fo mußte ihnen ein vollitändiger 
Delorationswechjel willfommen fein. Die genialjte Sranzöfin, 
die genialfte Frau überhaupt, welche jemals in der Literatur 
aufgetreten, Aurore Dudebant, hat eines Taged zum Heinrich 
Heine gejagt: „Sehen Sie, die Franzojen find alle geborene 
Komödianten, und jeder fpielt in dev Welt mehr oder minder 
brillant feine Rolle.“ 


*) Böranger, Ma biographie (Paris 1857), 41, 70. 
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Nun wohl, fie hatten eben noch die Mepublifaner ge 
fpielt, jetzt, auf der Grenzſcheide des 18. und des 19. Jahre 
hundert3, fpielten fie die Höflinge, und zwar der Mehrzahl 
nad) fo natürlich, jo „brillant“, daß wenige Wochen nad) 
der gelungenen Ufurpation vom 9. November 1799 eines 
der wenigen, ſehr wenigen franzöſiſchen Journale, welche ſich 
noch nicht in dampfende Weihrauchpfannen für den glüdlichen 
Ufurpator umgewandelt hatten, im Hinblid auf das Wett 
friehen um ben neuen Gewalthaber Her vollauf berehtigt 
mar, zu jagen: „Die Sklaven find aufeinander eiferfügtig; 
fie fürdten immer, daß jemand kriechender fein könnte als 
fie." Die geſchichtliche Wahrheit ift aber, daß folde vers 
einzelte Stimmen ber Mifbilligung ganz und gar verhalten 
in dem unermeßlichen Beifallsſturm, womit die Machigelangung 
Bonaparte innerhalb und außerhalb Frankreichs begrüßt 
wurde. Denn unzählige Menichen erblikten in ihm den Dann, 
deſſen Mifjion es fei, die Errungenſchaften der Revolutionen 
fiherzuftellen, indem er fie mit der Ordnung und mit bem 
berbände, mad man ſchon damals eine „ſtarle Regierung“ 
nannte. Wenn, um nur ein Zeugnis anzuführen, ein fo ved= 
licher Menſch und beharrlicher Freiheitßfreumd tie ber General 
Matthieu Dumas — er hat noch al3 achtzigjähriger Greis im 
Juli 1830 auf den Parifer Barrifaben mitgefohten — in 
feinem Exil zu Hamburg, wohin ein Deportationsebift des 
Direltoriums im Jahre 1797 ihm getrieben, nach dem 18. Bru= 
maire zu feinem Gaftfreund Friedrich Perthes bemundernd 
don Bonaparte fagte: „C’est un maitrehommel* — fo kann 
man fich leicht vorftellen, wie Inut die urteilslofe, den Er- 
folg bergötternde Menge dem glüdlihen Abenteurer zujubelte, 
welder die Konfuldtoga umgeworfen, bis ber Kaifermantel 
zugefnitten twäre, Und nicht allein die urteilsloſe Menge, 
nein, auch Kreiſe von Menſchen, in welchen idealifche Stim— 
mung und ebelfte Bildung heimiſch. Eine deutfche Frau, Die 
zu den Erwäßlteften ihres Geſchlechts gehört und in der 
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Goethe⸗Schillerſchen Zeit eine vorragende Stellung einnahm, 
hat bezeugt, daß daß Genie, der Ruhm und die Erfolge 
Bonaparte3 auch auf Die deutſche Gefellihaft wie mit Zauber- 
fraft wirkten, und daß fein Name die allgemeine Lojung 
war. Aber fie hat auch bezeugt, daß auf deutſchem Boden 
wenigſtens einer lebte, defien freier Seele ber von dem glüd- 
lihen Uſurpator ausgehende Froſthauch der Tyrannei bon 
Anfang an durchaus zuwider geweſen if. Denn „als alle 
Welt voll war don dem Ruhme Bonapaztes, ftimmte Schiller 
in ben allgemeinen Jubel nicht ein. Er ward des emigen 
Redens über den Helden ber Beit müde, und wir hörten ihn 
fagen: ‚Werm ich mich nur für ihn intereffieren Könnte! Alles 
ift ja fonft tot, aber ich vermag's nit. Diefer Charakter 
ift mic durchaus zuwider: — feine einzige heitere Außerung, 
kein einziges guted Wort vernimmt man von ihm‘*.*) Ent 
ſchiedener konnte ſich Die Untipathie nicht Kundgeben, melde 
das erfte ibealifhe Genie des Beitalterd gegen das erſte 
vraltifihe empfand. Und dieſe Antipathie ift eine gegen 
feitige gemvefen. Vergebens ſucht man nad einer Huherung 
Napoleons über Schiller. Der Name des Dichters, welchen 
ber Konvent zum Ehrenbürger der franzöfiihen Republik er— 
nannt hatte, Bann ihm nicht unbekannt geweſen fein; aber fei es 
aus Zufall, fei es auch Inftinkt des Haſſes gegen den Bropheten 
der „Ideologie“, d. 5. der freiheit, er Bat feiner nie erwähnt. 

Freilich hätte man von Schiller wenigitend die Aner⸗ 
fennung ber Genialität des Mannes erwarten dürfen. Denn 
wahrhaft ftaunenswert genialiſch fpielte Bonaparte unter 
einem Volle von Komödianten feine Kombdie, bem in Wahr- 
beit ſchon fertigen Imperatorsantlig anſtandshalber zeitweilig 
noch die vepublifanische Maske vorzuhalten. Am 21. Brumaire 
(12. November 1799) fündigte er Frankreich und Europa 

) Allgemeine eitung, 1. Januar 1800, Rol. 1. 8. Th. Perthes, 
Ftjebrich Werte’ Leben (1848), I, 159. Karoline v. Wolzogen, Schillers 
&eben, 1. 9, IT, 197. 
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an, daß er von ber höchſten Gewalt Beſitz ergriffen, indem 
ex folgendes Manifeft „an die Franzoſen“ ausgehen Tief: — 
„Die Berfaffung vom Jahre III (dev Republik) ging zus 
grunde. Sie hat weder eure echte noch ſich felbit zu 
fhügen vermocht. Vielfältige Verlehungen entzogen ihr die 
Adtung der Völker unwiederbringlich. Gehäffige und gierige 
Parteien teilten fih in die Republit. Fraukreich näherte ſich 
bem lepten Grabe einer allgemeinen Auflöfung, Die Pa= 
trioten haben ſich enblich verftändigt. Alles, was euch zum 
Schaden gereichen Konnte, ift befeitigt worden. Alles, was 
euch nüglich fein Tann, alles, was in der nationalen Ver— 
tretung rein geblieben, hat fi) unter dem Banner der Hrei- 
heit vereinigt. Franzoſen, Die Republik, neu befeftigt und in 
Europa wieder zu dem Range erhoben, welchen fie nie hätte 
verlieren follen, wird alle Hoffnungen der Bürger verwirk⸗ 
lichen und ihre ruhmdolle Beftimmung erfüllen. Leiſtet mit 
und den Eid, den wir ſchwören, treu zu fein der einen und 
ımteilbaren Nepublif, die gegründet ift auf Gleichheit, Freis 
heit und das vepräfentative Syſtem.“ Diefe Proflamation, 
in mwelher fi Wahres und Zalfches zu jener Kunit der 
Phraſe, welche den Franzoſen und ben Menfchen überhaupt 
fo gewaltig imponiert, in wahrhaft Haffiicher Weiſe bereinigt, 
ft von allen drei Konfuln unterzeichnet, aber vom erſten bis 
zum legten Buchſtaben ausfchlieglic Dad Werk Bonaparte, 
der Bier feine Meifterichaft im Bulletinzftil zum erjtenmal 
auf daß politifche Gebiet übertrug und Damit aljo gleich einen 
glängenbften Beweis lieferte, daß er wüßte, wie Franzoſen 
angerebet fein wollten. Von feinen Mittonfuln, ben jehigen 
und den fpäteren, ift überhaupt nur ganz beiläufig, nur 
jeremoniellerweife Die Rebe gewejen. Roger Ducos mar von 
Anfang an nur ein aufrihtig ergebener Knecht Bonapartes, 
und was Sieyes angeht, der ſich einen Mugenblid mit ber Hoff- 
nung geſchmeichelt Hatte, in der Konſularregierung Die erite 
Stelle einzunehmen, jo fühlte auch er fofort den neuen Herrn. 


Google 


1. Vom Luremburg in die Tutlerien. 19 


Das etwaige Gelüfte, ſich demfelben irgendivie unangenehm 
zu maden, ließ er fi) gründlich dadurch vertreiben, daß 
Bonaparte dem feberfertigen Konſtitutionenmacher als „Natio= 
nalbelonung“ das unmeit von Verſailles gelegene Gut Crosne 
zuwarf, mit ben gegen feinen bamaligen Bertrauten und Ge— 
heimſchreiber Bourrienne geäußerten Worten: „Für eine 
tüdtige runde Summe verzichtet Sieyes gern auf feine lon— 
ftitutionellen Träumereien, was fehr bequem ift.“ Alfo in 
ben Befiß einer jährlichen Grumbbefigrente von 15000— 20000 
Frants gejegt, wurde Monfieur le Comte de Sieyes, wie es 
don einem zu exivarken war, auf deſſen Gefiht immer mit 
Fralturſchrift „Gebt mir Geld!” gejchrieben ftand, ein noch 
ſtillerer Mann als er zur Zeit geweſen war, wo des grün- 
abrigen Unbeftechlichen argwöhniſcher Blid feiner Zunge den 
Schreckenszügel angelegt hatte.*) 

Jedoch nicht etwa nur um einen läftigen Theoretifer 
unterbuden zu machen, griff Bonaparte nad; feiner Macıt- 
gelangung in den Staatsfchag: er hatte auch eine offene Hand 
nad) Seiten hin, mo Milde fürwahr befier angebracht mar. 
Benn e3 Pflicht der Geſchichtſchreibung ift, rüclhaltslos nadj- 
7) Gorrespondanse de Napolton I. Tome I, 8. (I gihere die 
Fraftausgabe in Quark.) Diefe Höäft wigtige Nrhumdenfammlung, veran- 
flaltet und veröffentlicht „par ordre de Yempereur Napol&on III“, Sringt: 
die gefamte amtliche Korrefpondeng Napoleons, feine fämtlihen Schreiben und 
Dittate, Anreben, Armeedefehfe, Bulletins, Manifeite ufm. Wäre man nur 
verfichert, daß ber Rapoleonitmuß nicht bemüht geweſen fei, ſoiche Dokumente, 
welche ber Glorifitation des Napoleonismus allzufehr entgegenitehen, auß ber 
Sammlung wegzulafier. — Bourrienne, Mém. III, ch. 9. Bourrienne iſt 
befanntlic) eine mur mit großer Vorficht zu Benüßenbe Quelle, Indeſſen Hab’ 
ih gefunden, daß feine zahlreichen abfichtlichen und unabfihtlihen Irrtümer 
weit weniger in ben früheren als in ben fpäteren Bänden feiner Dentwirdig- 
teiten enthalten find, welche für die Geichichte der Komfularzeit denn doch 
einiges [hägenäwerte Material bieten. MI er aber, au& ber vertrauten Um- 
gebung Napoleons verwieſen, die Dinge nur noch dom Hörenfagen kannle 
und überdieö mit ber Werbitterung eines gefallenen Günitlings das Gehörie 
entftelfte, da nahmen feine Mufgeichmungen jene Zärbung an, weldje fie unzu- 
derläfiig mocht. 
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zuweilen, wie ber Mann, Zug für Zug aus dem Taumel- 
feiche der Gewaltherrfchaft fchlürjend, zum Allmachtsrauſch 
ſich hinaufſchwindelte und, allmählich gänzlich vergefienb, daß 
er ein Menſch, alles Menſchliche ſeiner unerſättlichen Ehr— 
und Herrſchſucht in den flammenden Molochsrachen warf, ſo 
iſt es nicht weniger Pflicht, auf die menſchlichen Züge hin— 
zuweiſen, welche an dem Koloß hewortraten, ſolange der 
Bonaparte noch nicht gänzlich im Napoleon aufgegangen war. 
Auch dieſes Mannes Hand, welche vom daranklebenden Blute 
reinzuwaſchen daB Waſſer aller Ozeane nicht ausreicht, hat 
Wohltaten gejpenbet, Hat Elend gemildert und Tränen ge— 
teochnet. Im Jahre 1799 lebte eine tugendhafte und hoch⸗ 
gebildete Frau im einer ihr aus Mitleid angewwiefenen Be- 
hauſung in der Rue de la Sourdidre, ihr Dafein vom Almofen 
feiftend, und diefe Frau war die Witwe Baillys, Des erſten 
PVräjidenten ber Nationalverfammlung von 1789, de erften 
Maire von Parid. Am 21. Brumaire 1799 jchrien die 
Öffentlichen Ausrufer auch in dieſer abgelegenen Straße ben 
Staatsſtreich vom achtzehnten aus, und daß der General Bona= 
parte Konful geworden und der Aftronom Laplace Minifter 
des Innern. Am folgenden Tage jteht Die arme Witwe früh- 
morgens am enter. Unten hält ein Wagen, aus welchem 
die Frau de Minifter3 fteigt, eine golbgefüllte Börfe in der 
Hand. „Liebe Freundin, was machen Sie denn ſchon fo 
frühe am Fenſter?“ „Madame, ich hörte geſtern die öffent 
lien Augrufer und erwartete Sie.“ Bonaparte hatte am 
erſten Tage feines Konſulals für die hungernde Witwe Baillys 
eine Jahrespenfion von 2000 Franks bewilligt und ausdrücs 
lid} Befohlen, daß ber erfte Halb jahrsbetrag ihr fojort gebracht 
werden folle. Vom Siege bei Marengo nad) Paris zurüd- 
gefehrt, empfing der erſte Konſul einen aus Jerſey datierten, 
von einem ſechsundachtzigiährigen Emigranten gefehriebenen 
Brief, deffen Schreiber, ein Ludwigsritier und General bes 
Ancien Regime, auseinanderfeßte, daß er vorzeiten dem 
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- „jeligen Heren Vater“ Bonaparted einmal 25 Louisdor ges 
Hiehen Babe, und zwar „avee plaisir“, „Shre Frau Mutter, 
General, Hat ſich, als ich Ajaccio verließ, erboten, etwelches 
Silbergeſchirr zu veräußern, um mich zu befriedigen; aber 
ih wollte von biefem Anerbieten nicht Gebrauch machen. 
Sept aber, nad) Verluſt aller meiner Güter, in der Ver- 
bannung Iebend, alt, gebrechlich und zur Außerften Dürftig- 
keit Herabgefommen, muß ic, obgleich Sie es fonderbar finden 
terben, General..." Aber der exrfte Konful fand biefes 
fräte Mahnſchreiben nicht ſonderbar. „Bourrienme,” ſagte er 
in aufrichtiger Rührung, „das iſt eimas Heiliged! Der gute 
Greisi Werlieren Sie feine Minute! Schiden Sie ihm die 
zehnfache Summe und ſchreiben Sie ihm, daß er underzüg- 
lich aus der Lifte der Emigranten geftriden werden joll, und 
daß ich für ihm Sorge tragen werde." Wiegt dad in ber 
age, mo menſchliches Tun nach feinem wahren Werte ge- 
wogen wird, in ber Wage ber Ideologie“, nicht Dußende von 
napofeonifchen Siege3bulletind auf, und mar der Bonaparte, 
welcher im Zahre 1800 fo ſprach, nicht größer als der Napoleon, 
welcher im Jahre 1812 die gegen feinen Einmarſch in Ruß⸗ 
land proteftierenden Boten Alexanders mit den Worten: „Ihr 
tönnt mir feinen Widerjtand leiften. Ich gebe monatlich 
30000 Menſchen aus“*) — hochmutsvoll angeſchnarcht hat? 

Das Menſchliche oder, genauer geſprochen, das Menſch⸗ 
lichGute hatte in den erſten Tagen, Wochen und Monaten 
feiner neuen Machtftellung noch Pla in Bonaparte. Das 
machte: fein Gehirn war bamald noch nicht vom Weihrauchs⸗ 
qualm der Schmeichelei beruft, und wie er in feiner äußern 

Erſcheinung keineswegs ſchon dad Jmperatorifch-Breitfpurige 
feiner ſpatern Zeit darſtellte, fo wechſelte ſein beweglicher 
Geiſt zwiſchen träumeriſchem Brüten über gigantiſchen Ent— 

*) Arago, Biographie Vaillys. Mragos ſamtl. Werle, deutſche Ausg. 
von Gantel, II, 345. Bourrienne, M&m. IV, ch. 11. Herzog Eugen von 

Bürtteinberg, Memoiren (1862), I, 311. 
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mürfen, energifcher Sorge für die Befriedigung der Staats- 
bebürfniffe bis ins einzelnfte Hinein und den Auslaſſungen 
einer munteren Laune, bie in eben dem Make verblaßte und 
völlig verſchwand, als der „Heine Korporal“, welcher der 
größte aller Generale war, dieſer ſchmächtige, hagere Bona— 
parte mit dem länglichen blafjen Geſicht, der prachtvoll ge= 
bauten Stirn, auf welder noch nicht der fpätere Jupiters— 
groll ftereotyp geworden, und ben großen ſchickſalsvollen, 
magiſch⸗maͤchtigen Augen in den diden Kaiſer Napoleon ſich 
verwandelte. Bartheit freilich war niemal3 jeine Sache; das 
Geplauder, welchem ex fich zu biefer Zeit gern überließ, roch 
ſtark nach dem Lager, und feine Scherze waren nicht die 
feinften. Cr warf. gern mit ben Worten „Böte“, „Niais“, 
„Sot“, „Imbecile“ um fid — als mit Zärtlichkeitsausdrücken, 
wohlverjtanden! — und traftiexte feine Umgebung mit einer 
dvulgären Vertraulichkeit, von welcher er feinem ergebenen 
Kucht Cambackres eined Tages eine harakteriftifche Probe 
gab, indem er, nad) feiner Gewohnheit den gi-devant Richter 
und Berurteiler Ludwigs X VI ind Ohrläppchen kneipend, 
lachend ſagte: „Armer Cambackreès, es tut mir leid, allein 
Wahrheit it Wahrheit: falls die Bourbons jemals wieder 
nah Frankreich zurüdfehren, werdet Ihr gehenkt.“ Uber 
derjelbe Mann, mwelder nicht anftand, die bleifarbigen Büge 
eined Cambacerẽs, mittels eines folhen Galgenſcherzes noch 
fahler zu machen und überhaupt die Gefühle feiner Gelreueſten 
aus bloßem Ubermut der Laune zu kränken, Kat doch mitten 
in bem ungeheuren Wirrfal von Gefchäften, welches unmittel= 
bar nach dem Gtaatöftreih vom 18. Brumaire um ihn her— 
tobte, Zeit gefunden, daran zu denken, daß ber Bedrängten 
franzöfifchen Armee in Ägypten die Aufheiterung durd eine 
Komöbiantendande willfommen fein bürfte, und den Befehl zur 
Abſen dung dieſes Erheiterungsmittel3 zu geben . . ) Er hatte 

*) Der betreffende, an Laplace geriötete Befehl iſt vom 24. Brumaire 
1199 batiert, Corresp. de Napoleon, VI, 11. 
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Bizarre Gewohnheiten, wie jene yanfeehafte, an Tiſchen und 
Stuhllehnen ausgelaffene Sucht, zu ſchneiden und zu ſchnitzeln. 
Aber manche feiner Äußerungen aus diefer Zeit, wie z. B. 
jene im Parfe von Malmaifon getane über bie tiefmohl- 
tuende Wirkung bed Glodengeläute3 auf feine Stimmung, 
zeigen, daß diejer raſtlos arbeitende Geift poetifcher Impulſe 
fähig war. Dagegen war e& freilich) nicht ſo ganz harmlos 
und unbebenklih, wie es ausfah, wenn ber Konjul in ben 
vertrauten Mbendzirkeln zu Malmaiſon beim Kartenſpiel be- 
harrlich beteog. Es kündigte ſich darin doch ſchon etwas bon 
dem nachmaligen Trachten und Walten bes Mannes an, ber 
zugrunde ging, weil nad) und nach jedes Gefühl für Wabr- 
heit und Recht auß feiner Seele ſchwand. Und fon jebt 
gefiel er ſich darin, mit kyniſcher Rückſichtsloſigleit Außerungen 
binzuwerfen wie diefe: — „Der Menfch Hat Feine Freunde, 
nur das Süd Hat welche. Es gibt bloß zwei Hebel, womit 
man die Menſchen in Bewegung jegt, Furcht und Eigennup. 
Freundſchaft? Bah, das ijt nur ein Wort. Was mid an= 
acht, ich liebe niemand; nicht einmal meine Brüder. Den 
Joſef allenfalls ein wenig; aber es gejchieht nur auß Ger 
wohnheit, weil er mein älterer Bruder ift. Ich weiß recht 
aut, daß ich feine wirklichen Freunde habe, und ift mir das 
auch ganz gleichgültig“ Der Kaifer Napoleon lonnte mit 
Recht fo ſprechen, der Konſul Bonaparte nit. Denn dieſer 
liebte noch, und wenn fonft niemand, doch feine Frau. Nads 
dem er mit nicht geringer Selbſtüberwindung den böfen Arg⸗ 
mohn niedergefämpft, zu welchem bie gute, aber kreoliſch 
leicht⸗ und Heißblütige Joſefine durch ihre, Aufführung 
während ber Abweſenheit ihres Gemahls in Ügypten Vers 
anfaffung gegeben, war er mieber ein rückſichtsvoller und 
zärtlicher Ehemann geworden, und gar oft fonnte feine Frau 
des Morgens freudeſtrahlend in das Frühſtückzimmer treten 
und, die Kleinen Hände reibend, zu ihren Vertrauten jagen: 
„Cette nuit Bonaparte a couche avec moi“ — melde 
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Manier, ehefraulihe Triumphe zu feiern, zugleih dartun 
Kann, daß ber ſehr zwangloje Ton, welchen Herren und 
Damen in der Direktorialzeit fi) angemöhnt hatten, an dem 
ſich bildenden Konſularhof noch Häufig durchſchlug, wenn auch 
daſelbſt die republilaniſchen Anredeformen Citoyen und Citoyenne 
ſehr raſch den moraliſchen Monſieur und: Madame weichen 
mußten. Bonaparte behielt zwar für ſeine Perſon noch lange 
und im Grunde all fein Leben lang den brüsfen wachtſtüb- 
lichen Ton bei, welchen er bon Jugend auf gewohnt war; 
aber trogbem gab er den Beſuchern und Befugerinnen feines 
Palais jehr deutlich zu verftehen, daß es mit der Roheit der 
Sansculotterie wie mit der Liederlichkeit der Direltorialorgie 
vorbei fei, ganz entſchieden vorbei, und daß es hohe, höchſte 
Beit, die Geſetze des gejelligen Anſtands von ehedem wieder 
in Übung und Geltung zu bringen.*) Denn wir — „Nous, 


=) Die Belege fiir die einzelnen von Bonaparte Weſen und Gebaren 
zu dieſer Beit angeflißrien Züge finden ſich zerftreut in ben M&moires von 
Bourrienne, ber Herzogin von Abranies, des Rammerbiener® Konfiant, des 
Generals Rapp und ber Histoire du consulat et de l’empire par Thibau- 
denn. Das Ieptere Bud) gehört zu den wenigen, ehr wenigen bon Frangoſen 
gefehriebenen, worin fich Hinfichtlic der Gefhicte Napoleons eigene Anfaus 
ung, Wahrheit fuchende Forfäung und Unbefangenheit des Urteil3 mitfanmen 
verbinden. Mit ber frungäfifhen Rationaleitelleit und Grofiptegerei muß 
man freilid) auch in diefem Buch häufig genug bie gewohnte Naqchſicht Haben. 
Aber trogbem fteht Thibautenu ais Giftorifer Hoc) über Bignon (Histoire 
de la France depuis le 18 Brumaire jusqu’ ia paix de Tilsit), fowie 
über Thiers. Unterrichtete, d. h. wirklich Unterrichtete, werden es beareiflich 
finden, dah id} des Iebieren enblofe Histoire du conaulat ei de Yempire 
nur felten und ftel® mit Mißtrauen zu Rate gejogen habe. XHien® ift ein 
alänzender Erzähler, leine Frage; einer der glänzendften, welde jemals Ges 
T&ichte „surechtgemacht“ Haben. Aber ein Geihichtfhreiber ift er eben nur 
im frangöfifcen Ginne, nicht in bem ber Wiffenfhaft. Denn daß ein Dann, 
bem bie beutfcen Quellen unbefannt und unzugänglid), ſchiecterdings nicht 
befähigt voor, die Gefdhite der Napoleomiichen Zeit zu [chreiben, Tiegt auf 
ber Hand. Was würde man von einem Deutſchen fagen, welcher ſich unterz 
ftände, die Gefchichte dieſer Periche jchreiben zu wollen ohne imftande zu fein, 
auch mar rei Zeilen In franjöfifcher Sprache gu Iefen und zu verftchen? Trop- 
bem ward und wird — more consueto — dad Wert bed derrn Thiers, das 
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Monseigneur le consul Bonaparte“ — müfjen und zwar, 
um nit mit der monarchiſchen Türe allzu geräuſchvoll ins 
tepublilanifche Haus zu fallen, bei offiziellen Auläſſen noch 
ber leidigen Worte „liberte et Egalit6“ bedienen; aber Daneben 


ja alß ein außländtfäes über bie Anforderungen be& gefunden Menſchenver- 
ftandes und ber geihichtlihen Trene und Wahrhaftigtelt erhaben it, in Veutch- 
land emfig gelefen und eifrig bewundert und gepriejen, gepriefen aud von 
unferer berühmten Kritit, welche fietß bereit ift, deuiſcher Act gemäß einheimifche 
Miden gewiflendaft au feigen und franzölige oder andertweitige fremde 
Ramele zu verfjluden, ohne ben Mund zu berziefen. 8 gehört baß au 
mit gu den Eigenheiten meiner Lieben beutihen Landsleute, wvelde, ben Mund 
bol felbftgefällig-bombaftifcher Phraſen von „ureigener Deutjchheit”, „beutfcher 
Gebantentiefe und Selbftändigteit“, „deutfher Geriffenhaftigleit und Brünb- 
Higteit“ und bergfeichen fhönen Sachen mehr, fiet3 bereit ind, unter Bortriit 
eines charatterlofen Literatenpa£8 bie gehorjamen Diener ımb beflifienen Affen 
des Kußlarıba zu mahen... Um jebod auf Thiers zurüdzufommen, fo ift 
ber Wahrheit gemäß zu jagen, daß derſelbe feinen Napoleonismus, von 
weldem bie früheren Bänbe feiner Batfergefcichte völfig bejefen weren, bes 
beutend Herabftimmte, feit ihn ber „Neffe des Onkels“ für eine Weile in 
Mazas einlogierte; allein auch in den fpäteren, d, h. nach diejer unliebfamen 
Griaprung gejchriehenen Bänden feines Wertes ift von einer wirfihen denm⸗ 
nis und gerechten Würdigung der nichtfrangöfiichen, insbeſondere ber deutſchen 
Bechältniffe Beine Kede und, ganz abgeleben von den läderlichen Jrrtümertt, 
in welle er nach biefer Richtung verfallen ift, fprang der berlihmte Gefdyichtä« 
mecher mit den gierliciiten Entrecheis über alled hinweg, was bie frangöfljche 
Seldftgefäligteit unangenehm hätte berühren innen. „La grande nation‘ 
und „la gloire frangaise“ immer und überall %Xhierß oder üßerjaupt ein 
richtiger Franzo8 wirb fih, unb forderte e8 bie geichichtliche Wahrheit gene 
mel, niemal3 übervinden tönnen, einfach zu jagen: „Da unb da Babe vir 
tügtige Schläge gekriegt“. Sm Gegenteil, er wirb ftetß eine Werbung ſuchen 
unb finden, um fein Publitum glauben zu maden, daß Immer und überall 
bie Schmach den Gegnern, ben Franzoſen aber bie Gloire zugelommen fei. 
Über biefen Punkt mit Franzoſen zu reden, ift gerabe fo unerfpriehlich, wie 
mit Engländern (germößnlihen Schlag) über die Bihel. Das mag in gewiſſem 
Einne gang adptungäiwert fein, und twir Deutfehe haben wahrlid noch immer 
Urfage, unferem NRationalgefüßl bie Stärke bes frangöfifhen zu wünfgen. 
Aber ttogdem fteßt feft, daf eine von der Nationaleitelleit, von einer bi8 zur 
Unzureßnungsfähigfeit gefteigerten Nationaleitelfeit Infpirierte und getragene 
Seigigtfgreibung im ganzen und großen nur eine Geihiätßlüge ift, fo 
tet eine „Fable convenue“, 
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wollen wir den am 21. Januar 1798 guillotiniſch zer— 
ſchnitienen Faden monarchifcher Traditionen fachte wieder an- 
Inüpfen und zu dieſem Behufe namentlich aud) die Bekannt» 
haft unferer Srau Gemahlin mit ben Überbleitfeln der vor⸗ 
nehmen Damenwelt dom Ancien Regime benügen, um La 
Belle Trance allmählich wieder an die Dreſſur höfiicher Etikette 
zu gewöhnen... Indeſſen muß, der Wahrheit ihr Recht 
widerfahren zu laſſen, ein für allemal hier gelagt werben, 
daß Bonaparte es doch verſchmäht hat, nach einer Richtung 
hin die monarchiſche Überlieferung wieder aufzunehmen. Er 
bat fich nicht mit dem Unflat bed Maitreſſenwe ſens befhmußt. 
Wandeite im Punkte des ſechſten Gebote ihm gelegentlich 
eine „Zerftreuung“ an, fo geſchah das nur fo dorübergehend, 
daß es laum ber Erwähnung wert. Das ihm angefonnene 
fträfliche Verhältnis zu feiner Stieftochter Hortenfe wird wohl 
niemal® mit Beltimmtheit aus der Region ber Legende in 
die der Geſchichte Herüberzurüden fein. Er hatte übrigens 
gar feine Zeit, den Prinzen alten, will jagen ausſchweifenden 
Stils zu fpielen, und er ließ überhaupt die Betreibung der 
„noblen Paſſionen“ getroft den „Rois faindants“ auf den 
europaiſchen Thronen, zu welchen er, als er ihr „Here Bruder“ 
wurde, wahrlich nicht hinauf, fondern Hinabgejtiegen ift, weit 
hinab... 

Derweil hat Verfaſſungsmacher Sieyes ein neues Staatd- 
grundgefeß fertig gebracht für dieſes Fronkreich, welchem bie 
legten zehn Jahre Her fo mande Konftitution angemeflen 
worden war, ohne daß eime derſelben ihm fo recht auf den 
Leib gepaßt hätte Der Entwurf wird unter Bonapartes 
Borfig beraten durch eine Commiffion, welche die am 18. Bru= 
maire fortgejagte Nationalrepräfentation angeblich zu dieſem 
Zwecke zurüdgelafien hatte, Das geht wie mit Extrapoft, 
denn Bonaparte machte Feine Umftände und fagt kurzweg: 
So will ih’3 Haben und fo will ich's nicht Haben! Laſſen 
wir, der lieben ideologifchen Einfalt wegen, den Namen der 
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Republit und den Schatten einer repräfentativ-parlamen= 
tariſchen DVerfafiung vorderfand noch beftehen, die Macht 
aber muß mir gehören. Danach richte man fi und ſchwatze 
nit lange; denn „Klubreden“ verbitt' id) mir Des Ent— 
ſchiedenſten“) ... Wie befohlen, fo geſchieht's. Sieyes er— 
tennt, daß es an der Zeit, feinem Schattenkonſulat zu entfagen, 
ſtimmt das horaziſche: „Beatus ille, qui procul negotiis“ 
an, was ber gute Roger Ducos milfingt, und beide heben 
fi, hinweg, um nicht wieber auf einer Bühne zu erfcheinen, 
imo jego neben dem Haupt⸗ und Staatsakteur jchlechterdings 
nur noch Statifien Pla Haben. Als folde, will ſagen als 
neue Mitkonſuln, läßt fih der nunmehr „Erfter Konſul“ be— 
titelte Gewalthaber die Herren Cambacéres und Lebrun ge= 
fallen. Der Sieyesſche Verfaſſungsentwurf geht im übrigen 
aus dem Bonapartefchen Prokruſtesbett alfo Hervor, daß der 
arme Vater dieſes jüngjte Kind feiner Eonjtitutionellen Laune 
laum wieder zu erfennen vermag. Die Ausübung des Ge— 
meinbe=, Departements⸗ und Staatsbürgerrechts wird fo zu= 
geſchnitten, daß eine verſchwindend Heine Minderzahl be— 
rechtigt iſt, Die Volfövertreter zu wählen — nicht doch! 
fondern nur zu „präfentieren®. Nämlich dem aus achtzig 
Mitgliedern beftehenden Senat (Senat conservateur), melche 
erlauchte Verfammlung von „Notabilitäten“ aus befcheidenen 
Anfängen raſch zur Bedeutung und Stellung des roömiſchen 
Senats emporwäct, nämlich des römifchen Senats zur Zeit 
des Tiberius, Caligula und Nero — Zunge der offiziellen 
Speihellederei, Sprachrohr der Nieberträchtigfeit Hödhjfter 
Potenz. Der Senat wählt die Konſuln, deren Amtsdauer 
sehn Jahre betragen fol, ferner aus der Unzahl der ihm 
bräfentierten „Wolf&bertreter“ die Schemen des gefeßgeberifchen 
Schattenſpiels: alſo die Hundert Mitglieder des Tribunats, 
welches bie vom Staatörat vorbereiteten und von ber Re— 





*) Thibaudeau, 1. 0. I, 78. 
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gierung vorgelegten Geſetze diskutieren und fogar „Wünfche” 
betreffend Abftellung von Mikbräuchen uſw. äußern darf, und 
die dreihundert Mitglieder des gefeßgebenden Körpers (corps 
legielatif), welcher „sans aucune discussion“ mittel® ges 
heimer Stimmgebung die vom Tribunat diskutierten Gefeh- 
vorlagen annimmt; denn vom Verwerfen kann natürlich feine 
Nede fein. Die Negierungsgewalt ift beim Erjten Konſul, 
welcher die Geſetze befannt macht, die Mitglieder des Staat» 
rat3 ernennt und ebenfo bie Miniſter, die Gefandten, die Offi— 
ziere ber Land» und Seemacht, die Zivil: und Krimmalrichter. 

Warum weiter bon diefem Scheinding von Verfaffung 
reden? Ober marum erwähnen, wie e8 gemacht wurde, daß 
die Stimmen bon mehr al drei Millionen „Citoyens“ für 
und nur 1562 gegen die neue Konftitution ſich ausſprachen? 
Der ziemlich Yangen Paragraphenreihe Einger Sinn war: 
Bonaparte ift der unumfdhränfte Herr und Gebieter Frank⸗ 
reichs, welder ſich als Hauptwerkzeug feiner Machtübung im 
Innern die Pröfelturen herrichtete: — an die Spitze ber 
Verwaltung jedes Debartementd ward ein Präfekt geftellt, 
deſſen Perfünlichkeit die Bürgſchaft unbebingter Willfährig⸗ 
keit und jrupellofer Herrendienerei gewährte. Mittel? biefer 
Geftaltung des Bivildienftes ſah ſich Frankreich wiederum in 
das Netz einer Zentralifation verftrict, deifen Fäden nod nie 
fo fejt gedreht und fo ftraff angezogen waren wie jet Daß 
unter diefem Netze nichts fich rege und bewege, was dem 
Gebieter mißfällig und feinen An- und Abfihten in betreff 
von Volks⸗ und Weltbeglüdung entgegen, dafür forgte eine 
mit wahrhaft diaboliſcher Kunſt organifierte und gehandhabte 
Polizei, mit deren Geſchicklichkeit, Gewiffenlofigteit und 
Tyrannei verglichen alled, was die Welt bis dahin von 
Polizeikünſten gefehen Yatte, bloßes Kinderſpiel war. Fouche, 
der Ex⸗Schreckensmann, der in allen Ruchlofigfeiten Aus— 
gelernte, wurde zum Wärter umd Leiter diefer furchtbaren 
Polizeiſchlange bejtellt und wurden dem neuen Polizeiminifter 
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zugefellt als Minifter ber ausmärtigen Angelegenheiten 
Tallegrand, als Minifter des Innern Qucien Bonaparte, als 
Finanzminijter Gaudin, als Kriegsminiſter Berthier. Saßen 
demnach im erſten Miniſterium des Erſten Konſuls Vona— 
parte zwei Manner, welche dereinſt Haupthebel zum Sturze 
des Kaiſers Napolon fein ſollten. Über Preßfreiheit, Reli» 
gionsfreiheit, Offentlicheit der Rechtspflege und andere „ideo- 
logiſche· Dinge mehr beobachtete die am 22. Frimaire 
(18. Dezember) von 1799 zum Abſchluß gelommene Konfular- 
berfaffung ein ſchreiendes Schweigen. Dagegen war in der 
Prollamation, welche Bonaparte zwei Tage fpäter an Die 
Franzoſen erließ, gefagt: „Die neue Konftitution ift gegründet 
auf die wahren Prinzipien der Repräfentatibregierung, ſowie 
auf bie geheiligten Rechte bed Eigentums, der Gleichheit und 
der Freiheit." Die Welt will ja betrogen fein. Und bie 
Phraſe war nicht einmal ganz Lüge; denn Bonaparte meinte 
es ohne Zweifel ernjt und ehrlih mit der „Gleichheit“: — 
alle Franzofen und ſpäterhin alle übrigen Völler follten gleich 
fein unter feiner eifernen Fauſt, völlig gleich. Nivelliert bie 
Welt, uniformiert die Menfcheit, jo mollte er fie zu feinen 
Büßen fehen. 

„Drabame, wa denkt Ihr von mir?* fragte um Dieje 
Beit eined Tages der Erfte Konful eine der Damen vom 
Ancien Regime, welche bereit genug waren, um Die anmutige 
doſefine her einen neuen Hof zu bilden. „General,“ gab 
bie gefcheite Frau bon Clermont-Tonndre zur Antwort, — 
„ih denle, daß Sie einem geſchickten Architekten gleichen, 
welcher das Gebäube, das er errichtet, erft dann fehen lafjen 
will, wenn «3 vollendet fein wird. Sie bauen hinter einem 
Gerüfte, welches Sie nieberreißen, jobald Sie fertig fein 
werben.“ .... ber das republifanifhe Gerüfte, welches einft= 
weilen noch beibehalten wurde, war fo durchſichtig, daß, wer 
überhaupt jehende Augen hatte, ſehen mußte, wie eiftig da— 
Binter an der Monardie gebaut ward. An der form ber 
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Monarchie nämlich, denn Dad Weſen mar ja fchon da. Der 
Erſte Konful kannte aber die zwingende Vedeutung ber 
Formen fin die Menſchen zu gut, als daß ihm nicht hätte 
baran gelegen fein müffen, den Niüdfchritt von ber Republik 
zur Monarchie auch formell zu manifeftieren. Deshalb fand 
er daß Palais Petit-⸗Luxemburg, welches er nad) dem 18. Bru— 
maire bezogen hatte, für das Staatsoberhaupt Frankreichs zu 
Hein und dürftig und verlangte danach, in den Zuilerien zu 
wohnen, damit fi) die Parifer wieder daran gewöhnten, in 
dem alten Palaft der franzöfifhen Könige den Mittelpunkt 
bes gefamten Staatslebens zu exbliden und don bort, wie 
in ber „guten alten Zeit" der Monardjie, die höchſten Ente 
ſcheidungen und Befehle ausgehen zu hören. 5 
Aber man mußte mit der ſehnlich gewünſchten Über- 
fiedelung in das Königsſchloß fachte zu Werte gehen, maßen 
die Mehrzahl der Franzoſen dermalen noch ſich felber belog, 
Frankreich fei eine Republif. Beigen wir alfo diefen Gläubigen 
des Republitmärchens, daß, wenn wir bie Tuilerien beziehen, 
ſolches nur in republikaniſchen Abfichten geſchieht. Bu dieſem 
Ende wollen wir, daß bie Bilpjäulen einer Anzahl berühmter 
Männer im genannten Palafte aufgeftellt und barunter Die 
des jüngeren Brutuß, welder den Cäfar umgebradt, ja nicht 
bergeffen werde, Natürlich mußte, um den Heroen eine an= 
ftändige Umgebung zu fihern, bei dieſer Gelegenheit das 
Innere der Tuilerien vom Konventsſchmuhze“ gereinigt werben, 
d. h. von dem überall auf die Wände gemalten roten Mützen 
und anderen republilanifchen Emblemen. Denn: „Ich kann 
das Drefzeng nicht leiden!“ fagte Bonaparte zu dem Archi— 
teften Secomte, ... Während dieſe Meinigungsarbeit vor fich 
ging, gelangte die Nachricht nad Paris, daß: ber größte 
Bürger des modernen Weltalterd zu Mount Vernon geftorben 
ſei. In der zehnten Abenbftunde des 14. Dezembers von 
1799 jagte ber fterbende Wafhington zu feinem Iangjährigen 
Freund und Arzt Craik: „Doktor, ich fühle, daß ich fterbe; 
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aber ich fürchte mich nicht vor dem Tode.“ Was auch fürchten 
nad einem ſolchen Leben? Bald darauf hatte der Befreier 
feine Landes ausgentmet. „Num ift alle vorbei,“ unter— 
brach) die Witwe des großen Toten das feierliche Schweigen 
des Sterbegemachs; „meine legte Prüfung ift beitanden.“ Am 
7. Februar 1800 erließ der Erſie Konful folgenden Taged- 
befehl: „Wafhington ift tot. Dieſer große Mann hat gegen 
die Tyrannei gefochten. Er Hat bie freiheit feines Vater— 
landes feft begründet. Sein Andenken wird dem franzöſiſchen 
Volk und allen freien Menſchen beider Erdhälften ſtets teuer 
fein, ganz in&befondere aber den franzöfijhen Soldaten, welche, 
wie er und die amerilaniſchen Krieger getan, für Gleicheit 
und Zreiheit fi) ſchlagen. Demzufolge befiehlt der Erfte 
Konful, daß zehn Tage lang die Fahnen und Standarten ber 
Republik mit ſchwarzem Flor behängt werben follen." Am 
19. Februar erjchien die Lobrede auf Wafhington im Moniteur, 
melde zu Halten dem glatten Fontane, dem Schmeichler 
Bonapartes, dem Speichelleder Napoleons, dem zum Obers 
poligeivogt der Literatur des Kaiſertums Bejtimmten Schön— 
teber, befohlen worben. 

Da war gewiß in ganz Paris kein Epicier, welden 
jener Tagesbefehl und dieſer Moniteurartifel nicht bewogen 
hätten, feelenvergnügt ſich die Hände zu reiben und ſchmunzelnd 
zu fagen: „Seht mal den Blitzkerl von Bonapartel Er hat 
und Ordnung und Sicherheit wiedergegeben und erhält uns 
bie Freiheit und Gleihheit; denn er ift augenſcheinlich ein 
Repubfifaner comme il faut.“ Und an bemfelden Tage — 
denn die Welt will betrogen fein — fehte jih um 1 Uhr 
mittags ber Umzug des Erſten Konfuld aus dem Quremburg 
nah den Zuilerien int Bewegung. Mit foviel Pomp und 
Pracht, alS in dem damaligen Paris aufzuireiben geweſen; 
denn die vorhandenen Karoffen reichten nur für die Konfuln 
und Miniſter aus, während die Mitglieder des Staatsrat 
mit Fialern ſich behelfen mußten. Der Wagen Vonapartes 
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wer mit ſechs herrlichen Schtmmeln beipannt, welche ihm der 
deutſche Raijer beim Friedendfchluß von Campo Formio zum 
Gefgente gemacht hatte. Der Zug ging durch Die Aue Thion- 
ville, über den Ouai Voltaire und den Pont Royal, damals 
Bont de la Reunion geheißen. Eine Wugenzeugin, melde 
Miene und Gebaren des Triumphator3 genau beobachtete, hat 
darüber dieſen Bericht gegeben: „Er bemerkte und grüßte 
niemand, als hätte er gefürchtet, man lönnte ihm ein Gefühl 
für Die Huldigungen zutrauen, welche er forderte Sein Ge— 
fit hatte etwas Zerftreuted und Sorgloſes, und feine Blicke 
drüdten nur aus, was ihm jederzeit eigen war, Gleihgültig- 
feit gegen das Schickſal und Menfhenverachtung“ Aus 
einem Fenſter des Pavillon der Flora winkte Madame Bona— 
parte, don einem reife ſchöner Damen in „griechiſcher“ 
Tracht umgeben, dem Heranfommenden ihre zärtlihen Grüße 
entgegen und auf allen Seiten rauſchte taufendjtimmig ein 
entbuftaftiiches: „Vive le Premier Consull® in die. Lüfte. 
Aber an dem Wachthaus zur Rechten des mittleren Gitter 
tor8, durch welches ber neue Machthaber fuhr — zu biejer 
Stunde tatfählih ſchon König, ſchon Kaifer — da war noch 
vom Yabre 1793 Her die Infhrift zu lejen: „Das Mönig- 
tum ift in Frankreich abgeſchafft und wird nie wieber aufs 
lommenl“ ) ... Sa, kein Zweifel, Seherin Hiftoria hat unter 
dem Nagel ihres Heinen Fingers mehr, unendlich viel mehr 
Humor als ein Ariftophaned, ein Cervantes, ein Shaleſpeare 
im ganzen Leibe. 


2. „Comme la foudre.« 


„Die Nevolution ift zu Ende,“ hatte Bonaparte in 
feiner Proflamation vom 24. Frimaire zu den Franzoſen 


) Correspondance de Napoleon, VI, 32, 150, 161. Bourrienne, 
III, ch. 18, 16, 19. Irving, Life of G. Washington, ehapt. 109. Mad. 
de Btatl, Considrations, IV, ch. 4. 
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gefagt. Denn — das dachte er aber nur — eure Direktorial- 
birne von Freiheitsgöttin fol meine Marketenberin fein und 
euch hinlanglich viel Gloirefuſel verzapfen, um euch alle und 
jede „Ideologie“ vergefjen zu machen. Speicelleder Fontanes 
hat den Sieger vom 18. Brumaire mit Emphafe genannt ben 
Wiederherſteller der Gejellihaft, den Wiedererbauer der 
Ultäre, den Non-ibis-amplius der Revolution". In der Tat, 
der Erſte Konful war der Bis-hierher-undsnicht-weiter der 
revolutionären Bewegung, der unermeßlihen demokratiſchen 
Fortſchritisbewegung, melde im 16. Jahrhundert begonnen 
hat. Er gebot ihr Halt... für einen Augenblid, denn ein 
folder nur find in der Zeitrechnung der Weltgefchichte fünfe 
den, dreißig, fünfzig Jahre. Und ber Halt iſt nicht einmal 
ein wirklicher gemejen; der Napoleonismus Hat ja im Grunde 
der Revolution nur gebient, indem er fie zu befämpfen glaubte, 
Stemmt euch immerhin dem „Raufhen der Zeit“, dem 
„Rollen der Begebenheiten” entgegen, Zwerge oder Rieſen, 
gleihviell Die ungeheure Lamine wickelt euch ein wie Rinder- 
fpielgeug und ſchwingt euch fort mit dem unaufhaltſamen 
Vorwärtäf hung .. . 

Drei Wege lagen vor dem Gewalthaber, welder die 
Revolution in die Taſche geftedt Hatte ober zu Haben glaubte. 
Der erite diefer drei Wege war der Monkweg. Aber auch 
nur daran zu denken, Daß Bonaparte ſich der höchſten Ge- 
malt bemädjtigt hätte, um dieſelbe an Die podagraiſch-unbe— 
hilfliche Fettmaſſe, zu welcher, mit Str John zu reden, ber 
Kummer und die Sorgen des Exils den Bruder Ludwigs XVL, 
den ſogenannten achtzehnten Louis aufgeblajen Hatten, aus—⸗ 
zuliefern, — ja, ſchon der bloße Gedanke war eine Abge⸗ 
ſchmacktheit, wie fie nur verbohrten Bourboniften beilommen 
Ionnte. Solche Leute, Männlein und Weiblein, fpannen um 
Joſefine Bonaparte Her ihre Mänkeleien, um fozufagen dad 
Ehebett des Erften Konſuls zu einer Brüde zu machen, 
mittels welcher die Bourbond über den Blutfirom der Res 

Sqherr, Blüger. I. 3 
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volution hinweg nach Frankreich zurüdtehren könnten. Wenn 
Bonaparte dur feine Vereitwilligkeit, den Emigranten die 
Rückkehr in die Heimat zu ermöglichen, und durd) feine aus 
dem brennenden Wunſch regelrecht dreffierte Höflinge zu Haben, 
enifprungene Buborkommenheit gegen den Adel Derartige 
bourboniſch⸗ törichte Hoffnungen ermutigt Hatte, fo ſchlug er 
dieſelben doch ein für allemal nieder mittels der Fategorifchen 
Antwort, womit er eine direlt an ihm gerichtete Bumutung 
des Prätendenten abfertigte. Ludwig XVIIL in spe hatte dem 
Herrn Frankreichs in re eine Epiftel in die Hände ſchmuggeln 
lafien, worin er demfelben allerhand Schönes jagte und ihn 
aufforderte, den Preis zu beftimmen, um melden er Frank— 
reich an die Bourbond zurüdgeben wollte. „Mein Herr — 
gab der Erſte Konſul zur Antwort — ich danke Euch für 
bie mir bezeugten Höflichleiten. Aber fchlagt Euch den Ge— 
danlen einer Rückkeht nad) diefem Lande auß dem Einn: — 
Ihr müßtet denn über ein Hunberktaufend von Leichen 
ſchreilen wollen“ (il vous faudrait marcher sur cent mille 
cadavres). Als die Bourboniften aljo erkennen mußten, daß 
fie es nicht mit einem Mont, fondern mit dem Bonaparte 
zu tun Hatten, brachten fie ben Bürgerkrieg in ber Vendee 
und Bretagne wieder anf die Beine Allein umfonft, denn 
fie Hatten es eben auch Hier nicht mehr mit dem Direktorium, 
fondern mit dem Erften Konful zu tun, welcher mittels eines 
aus Strenge und Milde geſchickt Tombinierten Syſtems der 
Inſurreltion ein raſches Ende bereitete. Nach verkündigter 
Amneſtie kam mit ben adeligen Vendeer-Häuptlingen auch 
ber kühnſte und zähefte Chef der Chouans, Georges Cadoudal, 
zur Audienz nach Paris, ohne fi) jedoch von Bonaparte ge= 
winnen zu laſſen; denn es war in dem riefenhaft gebauten 
Körper dieſes Müllerfohns aus dem Morbihan aud etwas 
von dem Zeug, aus welchen geſchichtliche Charaktere gemacht 
erden. Die legitimiſtiſchen Junker ließen ſich, bis beſſere 
Zeiten“ Tämen, unſchwer beitimmen, an bem Hofe bes 
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„Uſurpators“ Lakaiendienfte zu tun; ber legitimiſtiſche 
Bauer nicht. 

Der zweite Weg, welchen der Erſte Konful einfhlagen 
tonnte, führte zu der Molle, melde Washington durchgeführt 
und welche ein wohlmeinender, aber ſchwachgeiſtiger Lafayette 
dereinft in Frankreich durchführen zu können gehofft Hatte. 
Ronaparte konnte den Verſuch machen, im Innern des Landes 
bie Orbnung mit ber Freiheit zu berbinden, Recht und Geſetz 
auf fefte Grundlagen zu ftellen, nach außen die Machtitellung 
Srankreichd zu einer geachteten und geficherten zu geftalten, 
und konnte fi) dann, begleitet von ben Gegenswünfchen einer 
dankbaren Nation, in die privatlihe Stille eines franzöfiigen 
oder italifchen Mount Vernon zurüdziehen, feinen Kohl zu 
pflanzen und allenfall8 feine Denkwuͤrdigkeiten zu ſchreiben. 
Schade nur, daß er fein wohlmeinender Nebeler von Lafayeite 
war, und noch mehr ſchade, daß er feine Uber von einem 
Bafhington hatte, au angenommen, einem Bonaparte könnte 
& jemal3 einfallen, den Taumelkelch der Macht, falls er dene 
felben einmal an die Lippen gebracht, wieder wegzujehen. 
Und dann, wie lonnte man ihm zumuten, nicht zu wiſſen, 
daß ein ins Franzöſiſche überjegter Wafhington von den Franz 
zoſen im günftigften Fall außgepfiffen werden würde? 

Der dritte Weg bog nad der Seite der Lonftitutionells 
parlamentarifchen Prinzipien hin, welche bie Mehrheit ber 
Notionalverfammlung bon 1789 befeelt und in der Verfaſſung 
ven 1791 ihren Ausdruck gefunden Hatten, Seine Trage, 
Bonaparte konnte, falls ihm fein Ponfulstitel nicht gefiel, fich 
zum fonftitutionellen König machen und mit diefer Verfaſſung 
Frankreich in Frieden und Ruhe regieren. Er hätte weber 
von der Konkurrenz der in der Mafie der Franzoſen ſchon 
damals verjchollenen Bourbons, noch auch bon ber durd) bie 
Erinnerung ber Menſchen an „la sainte Guillotine“ ges 
lahmten Idee ber Nepublit etwas Ernſtliches zu befürchten 
gehabt. Aber dem verlörperten Gedanken der Autokratie, ber 
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abfoluten Autofratie — denn das war Napoleon — mußte 
ſchon der Gedanle, ein fonftitutioneller König zu fein, barock und 
lacherlich vorkommen, gefchweige Der, als ſolcher zu Handeln, 
d. h. nicht zu handeln. Verſaſſungsmacher Sieyes hatte ſich's 
nad) dem 18. Brumaive beifommen laffen, dem General eine 
derartige Eonftitutionelle Stellung anweiſen zu wollen; allein 
Bonaparte hatte den Theoretifer, melder mit Spinnwebfäden 
einen Riefen feileln zu können wähnte, angeſchnauzt, ob er, 
Sieyes, glaube, daß er, Bonaparte, ſich dazu hergeben würde, 
ein „Ihattenhafter KönigNichtstuer“, „ein Konftitutionelles 
Maſtſchwein“ zu fein, was, der Wahrheit die Chre zu geben, 
allerdings von einem Manne feines Schlages nicht verlangt 
werden konnte, weil die Grundjäße ber Eonftitutionellen 
Schweinemaft auf Männer von Genius billigerweife feine 
Anwendung finden. Sodann ift nicht zu überfehen, daß der 
Erſte Konſul alles Ernſtes der Anſicht war, mit der Ver- 
fefjung von 1791 ober einer ähnlichen laſſe ſich ſchlechter— 
dings nicht regieren, Als der aus ber Emigration zurüde 
gelehrte Graf Matthieu Dumas? — nachmals einer ber 
ergebenften Dffiziere Napoleons, ohne deſſen Schmeichler zu 
werden — bem Erften Konſul in den Zuilerien aufmartete, 
fagte ihm dieſer im Verlauf des Geſprächs: „Falls ich euren 
Konititutionellen von 1791, aljo den Leuten, welche ihr die 
Partei der anftändigen Menſchen (gens de bien) nennt, zu 
freie Hand (trop d’elan) und. zuviel Einfluß ließe, jo würde 
ich dadurch fofort einer läftigen Neaktion (ober vielmehr 
Aktion) rufen. Als ich mich hierher fegte (auf den Stuhl 
Ludwigs XVL), Hab id) bald gelernt, daß man fich ſehr 
hüten müſſe, alles das Gute zu mollen, welches man tun 
könnte. Die öffentliche Meinung würde mir über ben Kopf 
wachen, das abgemagerte Pferd würde auf ber fetten Weide bald 
wieder Sprünge machen und nicht mehr zu bändigen fein.“ *) 


*) Villemain, Souvenirs coniempor. II part. (Paris 185%), p. 32. 
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Man fieht, die Nemefis verſaumte nicht, dem Gewalthaber 
ind Ohr zu raunen: Die Freiheit ift zwar begraben, aber 
doch nur lebendig begraben! 

Er aljo jchlug feinen der drei Wege ein, welche die Vers 
hältniffe ihm borzugeichnen ſchienen. Kometen wandeln nicht 
borgezeichnete Bahnen, und kometenhaft war all der Wandel 
bed „aus Korſila aufgezuckten Wetterſtrahls“. Ja, „blitzſchnell, 
wie Kometen rollen, jo die Sonn’ umarmen wollen“ *), ſtürzte 
er hinaus in dem endlofen Raum einer wie freſſendes Feuer 
fein Herz verzehrenden Ruhm- und Herrſchſucht. Sein Ge- 
banfe, welcher dämonifch ihn befaß, war ein Miefe, den es 
lüftete, auf den Erdball ſich zu ſchwingen als auf feinen 
Pegaſus und herrſchend, erobernd, verſchlingend Hinzuftücmen, 
hinzuraſen durch die Unermeßlichkeit de3 Weltenozeand .. . 
Der eiferne Wille des Mannes hielt jedoch anfänglich jogar 
den Dämon des eigenen Weſens ftraff im Zügel einer ſchlau 
berechrenden Politit. E3 war dermalen, im Jahre 1800, 
noch nicht ratſam, ber franzöfiihen Nation das zu fagen, 
was man an jenem Junitag bon 1797 im Park von Monte 
bello im Vertrauen zu Miot und Melzi gejagt hatte. Uber 
wenn man auch des Dekorums halber gelegentlich noch von 
Libert€ et Egalit& {prad, fo war darum die Ausführung 
jenes Bonapazteichen Programms von Montebello nicht weniger 
bereit5 in vollem Zuge. Schon hatte man der Belle France 
bie republilaniſche Pile jachte aus der Hand gewunden unb 
bafür die kolofjale Ruhmklapper untergeſchoben, an deren 
Speltafelei fortan die Schöne fünfzehn Jahre ang ihr Hödjites 
Ergögen fand. „Ruhm brauchen die Franzofen, Befriedigung 


Bourrienne, IV, chap. 5, Las Cases, M&morial de Sainte-Helöne, IV, 
401. Souvenirs du Lieutenant General Comte Matthieu Dumas de 1770 
A 1838. Publ. par son fils (Paris 1839), III, 176. 
*) Rapidiy as comets run 
To the embraces of the sun, 
Moore, Paradise and the Peri. 
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ihrer Gitelfeit mollen fie haben. Aber Freiheit? Bah, fie 
wiſſen nicht, was das iſt.“ Er hatte recht, er ſprach wahr, 
furchtbar wahr, derſelbe Mann, der kein großer im höchften 
Sinne de Wortes genannt werden Tann, meil ifm, genau 
im Verhältnis zu feinen Erfolgen, dad Gefühl für Wahrheit 
fpäter mehr und mehr abhanden fam, fo jehr, jo ganz, baf 
ex zuletzt felber nur noch eine alpſchwer auf der Menſchheit 
Iaftende Weltlüge geweſen ift... Er kannte feine Franzoſen. 
Er wußte, daß ihre Natur durchaus darauf geflimmt und 
geitellt fei, eine uniformierte Nation zu fein. Deshalb 
Tonnte er ungeftraft die Freiheit mit töblichem Haſſe verfolgen, 
wenn er fi} nur ber Anfchein gab, die Gleichheit zu reſpeltieren. 
Und er gab fih aud nicht bloß den Anſchein. Es war ihm 
ernst, völlig ernft mit feinem: „La carridre ouverte aux 
talents* Ein tüdtiger, preismwürdiger, mit nachhaltiger 
Wucht auf die ſtupid⸗anmaßliche Gefigtsfrage legitimiſtiſchen 
und feubaliftifchen Blödſinns niederfallender Fauſtſchlag. 

Dasfelbe praftifhe Genie, welches dieſen guten Schlag 
tat, der das fitiliche Recht von Befähigung und Verdienſt 
über daß unfittliche der Geburt ftellte, hat Frankreich auch 
von dem Weichſelzopf mittelalterlich-barbarifhen Rechtswirr⸗ 
warrs erlöjt. Schon in ben erften Beiten des Konfulats be= 
gannen, unter lebhaftefter und ſcharſſinnigſter Beteiligung 
Bonapartes, die Arbeiten an jenem Geſetzbuch, welches, im 
September von 1807 als „Code Napoleon“ verfündigt*), 
das große und dauernde zivilifatoriiche Denkmal des Napo⸗ 
leonismus geworden ift. Diefer hat auch vom Beginn feines 
Machtbeſitzes an dafür geforgt, Daß die Kunſt monumentale 
Arbeit für ihn tue, und die Kunſt, grundfaßlos und politifch 
völlig indifferent, wie fie in der Megel ift, hat denn auch 
redlich für den gewaltigen Deſpoten gearbeitet, tie fie eben 

*) Die Napoleonifge Kriminalgefepgebung und bie Steafprogehorhnung 
Tamen befanntlich erft fpäter zum Abſchluß, umd zwar unter leidiger Einwirs 
tung eines ſchon vollftändig entiwidelten und verharteten Defpotismud. 
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für jeden arbeitet, welcher fie bezahlt. Der Exzeremonien- 
meifter einer abgetanen Republik, Maler David, widmete 
feinen Pinfel dem neuen Cäſar und malte feine Brutuſſe 
mehr, fondern Bonapartes.“) Aus Stalien wurde Paiſiello 
berbeichieden, um dem Exften Konful Tedeums und Opern zu 
Iomponieren, und nicht minder Canova, eine Kolofjalftatue 
de8 werbenden Imperators zu ſchaffen und das jüngite find 
der Gäfarifchen Familie, die reizende Paulette, wie fie bers 
traulich hieß, in der Zoifette der Venus von Medici zu 
modellieren. Aber die Kunſt durfte in Bonapartes Dienft 
nicht bloß eine höfifhe Tändlerin fein; fie mußte fig nußbar 
mahen und zum Grund» und Ausbau des Napoleonismus 
emfig mit Hand anlegen. In aller und jeder Beziehung. 
Denn fie mußte für den napoleonifchen Staaiszweck tätig fein 
als Straßen, Kandle-, Brüden-, Hafens, Kafernens und 
Feſtungsboumeiſterin nicht weniger bern als bramatiich-ihen- 
traliſche Mufe, als melde fie fo tiefuntertänigft aufwarten, 
apportieren umd ſchweifwedeln Iernte, ſowie, auf Befehl, breit- 
mäuligitsgloirefüchtig bellen. D, der Herr General Bonaparte 
war nit nur ein „Heiner“ Korporal, fonbern aud ein ſehr 
großer. Er veritand es, Die Menſchen zu exerzieren, zu dreffieren, 
zu torporalifieren, daß fie, wie richtig Torporalifierte Leute zu 
tun pflegen, förmlich ſtolz darauf waren, Maſchinen zu fein. 

Die Jugend zu ſolchen heranzudrechſeln, zu ftumm ger 
horchenden, eraft arbeitenden Majchinen, darauf zielte mit 
unerbittlicher Folgerichtigfeit alles ab, ıwa3 der Napoleonismus 
Erziehung und öffentlichen Unterricht nannte. Vom Bolks— 
ſchulweſen durſte eigentlich gar feine Rede fein, denn die 
Aufklärung der: Mafjen verträgt ſich nicht mit ber „höheren 


*) Derfelbe David, belannllich vorzeiten ein wil tender Terroriſt, Hatte 
In ber Blüteperiobe ber Hofenlofigksit in einer Verſammlung der Sektion des 
Koupre auögerufen: „Man konnie mit Kartätfhen auf die Künftler feuern, 
ohne Gefahr zu laufen, auch nur einen einzigen Ratrioten zu töten.“ Mereier, 
Noureau Paris, II, 97. 
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Stantsräfon” des Abfolutismus, Im übrigen — hefiehlt 
der Erfte Konſul — da mir Doch einmal Säulen Haben 
müſſen, richtet mir fie jo ein, Daß ich ein Woßlgefallen daran 
haben kann. Streng militärifche Zucht, Uniformierung, eiſerne 
Disziplin umd Suborbination durchweg! Hinaus mit allen 
idealiftifhen Saren und Brimborien aus meinen Schulen! 
Ich bedarf feiner harmonif und human gebildeter Männer, 
ſondern nur dauglicher Werkzeuge. Ich will Feine Philoſophen, 
Metaphnfiter, Theorienfpinner und Schimärenmadher, kurzum, 
feine Ideologen; fondern ich will fire Mathematiler, flinke 
Ingenieurd, richtige Mechaniker und tüchtige Architekten. Ich 
brauche Feine Poeten und Redner — unjere „Litterature 
elassique“ hat deren ſchon genug und übergenug — aber 
ich brauche gewandte unb dienfteifrige Offiziere aller Waffen— 
gattungen, blindwillige und arbeitfame Präfeften und Unter 
präfelten, mühlfteinhartherzige Steuernbeitreiber, mitleidsloſe 
Rekrutenausheber und fervile Gloirephraſeologen. In allen 
Branchen des öffentlichen Dienjte fol, wenn ich ſchon Beute 
vom Adel des Ancien Regime als Hoflafaienihaft vorziehe, 
der Grundſatz gelten: Dem Talent offene Bahn! Wer etwas 
ift und kann und tut, foll etwas fein und bedeuten, Vieles, 
Glanzendes fogar. Nur foll fein Talent ſich erbreiften, einen 
eigenen Willen haben zu wollen; denn ich bin der Nationaliwille, 
der das Zeug und die Abſicht hat, ſich zum Univerfalwillen 
zu machen. Ich will Feine Ideologie, d. h. fein jelbftändiges 
Denten, feine freie Forſchung, keine Lehr- und Lernfreibeit, 
nicht den Schatten eined Schatten von Oppofition Man 
höre und gehorhe. Denn id, o Frankreich, Bin bein Herr 
und Gott... Und: Amen! fagte Frankreich; denn das Roß 
der Revolution, dem bie Sporen des Terrorismus die Flanken 
bis auf die Knochen wundgerifjen hatten und welches dann 
auf der dürren Direftorialmeide vollends ganz kläglich herab⸗ 
gelommen, fühlte den unwiderſtehlichen Schenkeldrud feines 
Forfifchen Reiters. 
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Er hatte Augen für jedes, er fand Zeit für alles. Eine 
ungeheure Wrbeitölaft lag auf den Schultern des hagern, 
ſchmachtigen, ſchwarzhaarigen Mannes unter Mittelgröße ; aber 
gerade unter biefer Bürde wuchs fozufagen feine Geftalt zur 
imperatorif hen Höhe empor. Eine wahre Sturmflut don 
Aufgaben und Gefchäften rollten auf ihm heran, aber fie 
fond in ihm ihren Bewältiger. Ein mannhaftes und fieg- 
reiche Ringen mit der taufendföpfigen Anarchie, melde daB 
Direltorium dem Konfulat Hinterlafjen hatte. Alles war zu 
teorganifteren oder ganz neu aufzubauen. Er bligte brein 
mit feinen alles fehenden Augen, er faßte an mit feinen 
alles bewältigenden Händen und fiehe, es ward Licht und 
Ordnung in dem bodenlofen Tohuh-Wabohuh des Zivildienſts 
und der Militärverwaltung, bed Finanzweſens und der Rechts- 
pflege. Sicherheit, Vertrauen und Behagen tehrten den 
Menfchen wieder zurück. Der öffentliche Kredit, durch bie 
gräuliche Affignatentoft zum Skelett abgemagert, ſetzte von 
neuem Fleiſch am und brachte es bald mieder zu rotem 
Baden. Das „Geihäft“ kam wieder in Gang und mit dem 
Gejchäft daS „Vergnügen“. Panem et circenses! Der 
Heine Schwarzhaarige war der Dann, den nacgemachten 
Römern an ber Seine damit aufzuwarten. Und er war noch 
für andere® der Mann. Denn während er mit ber einen 
Hand das unter dem Schein republilanifher Formen auf 
abfolutsmonarhifher Baſis reorganifierte Frankreich ftraff 
im Zügel hielt, zeichnete er mit der andern auf ber Karte 
bon Europa fehon die Linien der künftigen Märiche feiner 
Heere umd die Gtätten feiner Tünftigen Siege. Und wie 
hätte es anders fein lönnen? Warum follte angeſichts diefer 
überall unzulänglihen, unerquidfichen und unerfprießlichen, 
hier in Qeichtfertigfeiten und Laſtern ſchwelgenden, dort zwiſchen 
Blodſinn und Wahnwitz ſchwankenden, wieder andergmo an 
Leib und Seele völlig verlommenen Legitimität, welche auf 
den Polſtern ber europäifhen Throne gemeinen Bauchdienſi 
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oder „noble Paſſionen“ oder auch gar nicht8 trieb, — warum 
follte da der Bonaparte nicht Hang und Drang, Wunſch und 
Berechtigung in fich fühlen, als ein vernichtender Wetterftrahl 
bineinzufahren in dieſe Welt des hohlen Dünlels, des brutalen 
Hochmuts, der Dummheit, Ohnmacht und Liederlichkeit? Er, 
in feiner Weife, melde Dazumal noch häufiger eine Talfulievende 
als eine erplodierende geweſen ift, drüdte dad etwas anders 
aus, indem er zu Thibaudeau fagte: „Die Regierung Frank: 
reichs bebarf der Handlung, bebarf des Glanzes und demnach 
des Krieges, um inmitten ihrer inneren und äußeren Feinde 
eine imponierende Gtellung einzunehmen. Sie muß bie erfte 
vor allen fein, oder fie geht zugrumdel“ — „Und dies zu 
erreichen, gibt es Ihrer Anficht zufolge kein anderes Mittel 
als den Krieg?“ — „Nein, Fein anderes,“ 

Aber mas man einem geſcheiten Mann wie Thibaudeau 
fagen durfte, brauchte man dem gorgen Haufen in Frankreich 
und Europa nicht ebenfalls zu jagen. Bevor wir über bie 
ervigen großen Kinder, die Völfer, abermalß das Kriegsdonner⸗ 
wetter aufziehen laſſen, wollen wir ihre Ohren. mit fanften - 
Friedensfäufeln Kiheln; denn bie Welt will betrogen fein. 
Demzufolge ſetzt ſich Bonaparte ſchon am 25. Dezember 1799 
hin und fchreibt an Se. Majeität den König von Groß— 
Britannien und Irland einen Brief, worin des Friedens 
Palmen melobifh wehn und jäufeln. „Soll der Arieg, 
welder feit acht Jahren in vier Erdteilen wütet, ewig währen? 
Gibl es Fein anderes Mittel, ich zu vexftändigen? Wiel 
Könnten die zwei aufgeflärteften Nationen Europas, beibe 
mächtiger und ftärfer al ihre bloße Sicherheit und Unab— 
hängigfeit fordern, die Wohltaten des Handels, daß innere 
Gebeihen und das häusliche Glüd den Illuſionen einer eiteln 
Größe zum Opfer bringen? Warum follten fie nicht fühlen, 
daß ber Friebe das erfte Bedürfnis und ber größte Ruhm 
ift“ (comment ne sententelles pas que la paix est le 
premier des besoins .comme la premidre des gloires), An 
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demſelhen 25. Dezember von 1799 fihreibt der Erſte Konſul 
noch eine zweite Friedenspalmen epiſtel, gerichtet an Se. Majeität 
den Kaiſer Franz, König von Ungarn und Böhmen „Fremd 
jedem Gefühl eiteln Ruhms — fo lautete unter anderem 
dad Girren der korſiſchen Friedenstaube — zielt der erſte 
meiner Wünfhe darauf ab, weiterem Blutvergießen Einhalt 
zu tun“ (&tranger & tout sentiment de vaine gleire, le 
premier de mes voux est d’arröter l’effusion du sang qui 
va couler). Bianzig Jahre fpäter, ald er auf Gt. Helena 
die - Kommentarien zu feinen früheren Worten und Zaten 
diktierte, fagte Napoleon: „Ich brauchte damals (auf der 
Schwelle zum Jahr 1800) den Krieg. Der 18. Brumaire 
hatte mid) ohne Bweifel ſehr Hoch geftellt; aber ein Friede, 
welcher den von Campo Formio aufgehoben hätte, würde auf 
die Einbildungskraſt der Franzoſen nachteilig gewirkt und mir 
das entrifjen Haben, was ich braudte, um die Nebolution 
zu ſchließen und ein feites Regierungsſyſtem zu begründen. 
Dies fühlend, erwartete ich mit Ungebuld die Antwort de 
englifchen Kabinetts, und ihre Ankunft erfüllte mich mit ge= 
heimer $reude. “ *) 

Denn dieſe Antwort brachte Krieg. Georg IIL., unter 
beffen Organen Kinnlade und Magen bie ftärkften und ent- 
wideltften waren, hätte es jedenfalls weit unter feiner Würde 
gehalten, Die „impertinente* Zuſchriſt des Parvenu vom 
18. Brumaire Höchftfelbft zu beantworten, audh wenn ber - 
diplomotiſche Braud Englands das geftattete. Der Inhalt 
der Antwortsnote, welche im Namen des englifchen Rabinetts 
der Vorftand des auswärtigen Amtes, Lord Grenbille, er- 
teilte, war ganz fo, mie er von der britiſchen Oligarchie er— 
martet werben mußte... Wenn e3 eine franzöfiiche Babel 


Thibaudesu, Sur le consulat (1827), p. 393. Nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit bedfelben Werfafer Hist. du eonsul. et de P’emp., welde 
fieben Sabre fpäter erfhien. Correspondance de Nap. VI, 46, 47. 
Memoiren Napoleons (deutſche Ausg. d. 1828), Anmertg. u. verm. Aufj.], 24. 
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it, daß Witt d. h. England, vom Beginn ber Revolution. 
an mit allen Mitteln auf das Verderben Frankreichs hinge— 
arbeitet habe, jo it e nicht weniger eine engliſche Fabel, 
daß Bonaparte von Anfang an England nur zwiſchen Unter 
gang und einem Kampf auf Leben und Tod die Wahl ge= 
lafien Habe. Die Wahrheit ift, daß bie britiſche Oligarchie 
den Frieden ebenfowenig wollte wie der neue Machthaber 
von Frankreich, ja, daß fie ſogar noch leidenſchaftlicher als 
diefer nach Krieg begehrte. Die auswärtige Politik Eng- 
land8, eine beiſpiellos glückliche Miſchung von Brutalität und 
Heuchelei, Hatte ſich zu biefer Zeit bereits glüdlich zur Höhe 
jener infularifchen Selbſtſucht emporgearbeitet, für welche dad 
Feſtland von Europa und bie ganze Erbe fchlechterdings nur 
ein Gegenftand ber Ausbeutung war und iſt. & gehörte 
die bronzeftirnige Schamloſigkeit engliicher Tartüfferie dazu, 
Frankreichs Übergriffe und Eroberungstuft bei allen Menfchen 
und Göttern zu berflagen, während man felber mit nimmer= 
fatter Räuberfauft alles irgendwie Erreichbare zufammenraffte, 
mährend man Millionen auf Millionen von Hindus ver- 
nechtete und in allen Erdteilen ben englifchen Leoparden 
feine Beutegierige Tatze überall einfhlagen ließ, wo Raum 
dazu mar. Ans zärtlicher Beſorgnis für die Unabhängigteit 
der Völfer des Kontinents Hätte England feinen ruheloſen 
Kampf gegen den Napoleonismus geftritten? Lug und Trug! 
Wie kindiſch dieſes Märchen, muß auch bem Blöbfinnigften 
einleuchten, wenn er bedentt, daß bei noch währendem und 
nad; beendigtem Weltkrieg gegen Napoleon der engliſche 
Ariſtokratismus dem feftländiichen Abſolutismus treulichſt 
geholfen hat, die Völker um die Früchte des ungeheuren 
Kampfes zu prellen. Aber anerkennen muß man, der eng- 
liche Egoismus hat den großen Streit mit jener zähen Aus— 
dauer, mit jener umerbittlichen Logik und unbedingten Gtrupel- 
Iofigfeit geführt, wodurch weltgeſchichtliche Erfolge erreicht 
werden. Gewiß, es ware lächerlich, gegen diefen Egoismus 
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zu dellamieren; allein Pflicht der Geſchichte ift es, die Tatſache 
besfelben zu bezeugen. Der Kern des Verfahrens, welches 
England dem Frankreich der Nevolution und Napoleons 
gegenüber einhielt, war ein doppelter. Es follte nach aufen 
bie britijche Handelsobmacht erhalten, und erweitert nad 
innen das Staatsweſen von Altengland, d. 5. das Privi— 
Iegium der Mriftofratie, vor jeder Beeinträchtigung burch bie 
rebolutionären Prinzipien bewahrt werden. Der jüngere 
Pitt war der Mann dazu, diefe doppelte Aufgabe zu erfaſſen 
und durchzuführen. Wie jedermann weiß, war er beim An= 
fang feiner ſtaatsmänniſchen Laufbahn Reſormgedanken ſelber 
lebhaft zugeneigt geweſen; aber jhärfer von Verſtand und 
Heiner von Seele als fein erlauchter Vater, hatte er bald 
erfannt, daß ein lechzender Machtdurſt, dem napoleonijchen 
Wenig oder Nichts nachgebend, im Bunde mit einem König 
wie Georg LIL, in deſſen Schädel der Haß jeder Freiheits- 
regung zur figen Idee ſich verknöchert Hatte, und im Bunde 
mit der überwiegenden Mehrzahl der engliſchen Nobility und 
Gentry vollere und dauerndere Stillung finden würde als an 
der Spige ber Liberalen Oppofition, die ja zudem in der Per- 
fon des Charles Fox bereit einen Chef beſaß, welchen zu 
verdrängen ſchwer oder gerabezu unmöglich gewefen wäre. 
Nachdem er feine Wahl getroffen und fein Talent in 
den Dienft der Reaktion gegeben hatte, ſchritt Pitt, um bie 
Katechismusmoral“ nidt weniger unbefümmert ald Bonas 
parte, feit voran auf feiner Bahn. Sicher der Herzlichen 
Buftimmung feines Königs, hinter deſſen Stirnwand nichts 
borhanden war ald dad erwähnte verknöcherte Ding, und 
ficher einer ftarten ſtockengliſchen, d. h. durchaus ariſtokrat iſchen 
und dabei in betreff feſtländiſcher Angelegenheiten grenzenlos 
unwiſſenden Mehrheit in beiden Hauſern des Parlaments, 
beſchloß der leitende Miniſter, die Zuſchrift des Erſten Kon— 
fuls im Stil echtbritiſcher Flegelei zu beantworten und damit 
ben Srieg auf neue in Gang zu bringen. Denn ohne Krieg 
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Tieß fi) dad Syſtem Pittß, d. h. die Außbeutung der Welt 
durch England und die Ausbeutung Englands durch das bes 
tannte „Hehntaufend“ von privilegierten Leuten, nicht burch- 
führen. Man bedurfte des kriegeriſchen Lärms, um die auch in 
England laut und in Irland fehr laut gewordenen Stimmen, 
die nach Reform und Gerechtigkeit riefen, nieberzufchreien. 
Man bedurfte des Pulverdampfeg, um dem englifhen Wolfe 
die gehörige Maffe blauen und grauen Dunſtes bormadjen 
zu lonmen. In die minifterielle Rarlamentd- und Zeitungs- 
ſprache überfept, lautete daB: „Behütung ber Unabhängigkeit 
der Nationen Europas vor franzöfiicher Ufurpation! Bewahs 
zung ber Freiheiten don Wltengland vor jalobiniſcher Be— 
fudelung!“ In der Tat, die Sorge der Firma William Pitt, 
George the Third & Kompanie, das weiße Unſchuldskleid einer 
ſchuldloſen Britannia vor jalobiniſch-trilolorer Bematelung zu 
wahren, ging fehr weit, ging fo weit, daß England — von 
dem zu Boden geftampften Irland. gar nicht zu reden — 
jelbft in den ſchlimmſten Zeiten der Stuarts faum fo will 
türlich und gemwaltfam regiert worden ift, wie es auf ber 
Schwelle vom 18. zum 19. Jahrhundert regiert wurde. Mar 
ift vollauf berechtigt, zu jagen, daß Pitt und Konforten 
mehrere Jahre lang den Staat mit abjolutem Terrorismus 
beherricht Haben.*) Es fehlte keineswegs an Denkenden und 


* ©. bie forgfame Zufanmenftellung der Beweiſe fir dieſen Gap im 
7. Rapitel (gegen da8 Ende zu) des 1. Bandes dom Budle$ History of 
eivilisation in England, Graf Stanhop«, wenn mir regt ift, ein Großneffe 
des jüngern Pitt, Hat eine bierbänbige Biographie be berühmten Minifters 
Herausgegeben, beren Ghlußband I. 3. 1862 erfchien („Life ofR.H. William 
Pitt“, by Earl Stanhope). Das Buch, dei Belegengeit auf) von mir benügt, 
Bringt nit allein in Betreff der Perfonalien Pitts mandes Neue, fondern 
wirft auch auf bie englifge Politit von damald manche banlensiverte Auf 
hellung. Nur muß man ftet3 im Auge halten, dab es buchen Adoloale 
ober vielmehr Kpotheofe ift, zwar nit ohne Streben nad; Wahrheit ge- 
ſchrieben, uber boch ſteis vom Stand- und Geſichtspuntt ber englifhen Dliz 
gardie aus. Was Macaulays vielbemunderten Efjay über ben jüngeren Pitt 
betrifit, fo ift berfelbe ein geiftceich gegeichneteß umb pradtvoll pemaltes 
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Eimfihtigen, welche das Spiel ber Oligarchie durchſchauten; 
allein die Mehrzahl der Leute von „Reſpekiability“ gab fich 
äufrieben, hinter dem brobelnben Teeleſſel ihr orthodox⸗angli⸗ 
laniſches Kreuz vor ber jalobinifchen „Infidelity" zu ſchlagen, 
und was die eigentliche Vollsmaſſe anging, fo ließ man ihr 
ja die brutale Freiheit, in den Ale- und Ginhäufern Flüche 
und Verwünſchungen auf bie „French dogs“ herzubrülfen. 
Der altengliich-Ttierföpfige Nationalhaß gegen die Franzoſen 
wurde überhaupt durch die Tories höchſt geſchickt zu ihren 
Zwecken auögebeutet, wie benn ja dieſe Kinderkrankheit der 
Völker, der Nationalhaß, zu jeder Zeit der dynaſtiſchen oder 
ariftofcatifhen Tyrannei bortreffliche Dienfte leiſtete und leiftet. 

Es Steht zu vermuten, daß Georgs III. mächtige Kiefer: 
werk zum wohlgefälligften Schmunzeln ſich zugeſpitzt habe, 
ald ihm bie Antwort zur Billigung vorgelegt ward, womit 
fein Minifterium bie friebengepiftel Bonapartes abfertigte; 
und Tatſache ift, daß der Erfte Konful, nachdem diefe Ab⸗ 
fertigung in Pariß eingetroffen, feinerfeits behaglichft ſich die 
Hände rieb und zum Diable-Boiteur-Talleyrand fagte: „Die 
Antwort Eonnte gar nicht erwünſchter außfallen.“ Gewiß 
ift es insbeſondere ein Satz in ber engliichen Note geweſen, 
welcher Sr. großbritannifhen Majeftät und Bonaparte gleiher- 
maßen gefiel, wenn auch aus fehr verſchiedenen Gründen, 
der Sat: „Der befte und fiherfte Beweis (für die friedliche 
Gefinnung der neuen franzöfifchen Regierung) würde bie 
Heimberufung und Wiederintkronijierung (restauration) der. 
bourbonifchen Familie fein, melde während fovieler Yahr- 
hunderte ber franzöfifchen Nation innere Wohlfahrt und die 
Achtung des Auslandes verſchafft Hat.“ War biefer Ylöb- 
finn in die Note eingefchoben, um dem Legitimitätsbufel des 
dritten Georgs zu ſchmeicheln? Oder war es jenes berechnete 
Kabinertsftüiet. Uber die hiſtoriſche Treue des Gemaldes Hätte ſicherlich richt 


verloren, fonbern nur geionnen, wenn bie Shattenpartien ſcharfer markiert 
worben wären. Ich komme im 6. Bude auf Pitt zurüd. 


Google 


48 Fünftes Buch. Konfulat und Raifertum. 


Hohngrinſen (‚sneer“), womit bie hochmütige Selbſtſucht der 
engliſchen Oligarchie auf feſtländiſche Verhältnifie herabzu— 
bliden pflegt? Genug, Bonaparte war vollauf berechtigt, dieſe 
phumpe oder höhniſche Forderung des britijchen KabinettS jo 
tüchtig zur Aufitachelung des franzöfiichen Nationalgefühls 
außzunüßen, wie er tat. Es half nichts, daß die parla= 
mentarifche Oppofition in England eine Fräftige Anftrengung 
mahte, un den Kriegsdurſt ber Negierung zu löſchen. Ver— 
geblich boten For, Ersline und Sheridan ihren Scharjjinn 
und ihre Berebfamfeit auf, um im Unterhaus eine Berwer- 
fung der Eriegerifchen Vorſchlage des Miniſteriums durchzu— 
jegen. Am Ende ber Rede, mittels welcher Pitt ben loyalen 
Fucht jagern und fonftigen „Lanbgentlemen“, woraus Die Mehr- 
heit des Unterhaufeß beſtand, die unausweichliche Notwendig⸗ 
keit der Fortführung bes Krieges gegen Frankreich bewies, 
fpielte er den lateiniſchen Bitattrumpf aus: „Cur igitur pacem 
nolo, quia infida est, quia periculosa, quia esse non potest —“ 
und gewann fein Spiel. Mit einer Mehrheit von 265 Stimmen 
gegen 64 billigte das Haus bie Pittiche Politit, d. H. die 
Bortjegung des Krieges, und bewilligte verſchwenderiſch die 
nötigen Gelbmittel, worunter auch reihlihe Subjidien für 
Oſterreich und die übrigen „bettelhaften“ deutſchen Potentaten, 
melde zu Koalierten Sr. großbritannifhen Majeftät ange 
worben werden follten.*) 

®) Pem. Napoleons, Anm. u. verm. Auff. I, 25. Alison, History 
of Europe from the commencement of the french reyolution to the 
battle of Waterloo, chapt. 28. Man hat Aliſons Wert in betrefi ber ges 
fSigtligen Glaubtwürdigteit belanntlich mit Scotis „Life of Napoleon“ 
auf eine Linie geftellt; aber meine? Erachtens entfhieben mit Unteht. Es 
ift wahr, Mifon Iennt bie feftlänbifhen Berhältniffe nur ſehr obenhin, und 
er iſt ein bornierter Hochlirchler und Stodtory, bemnad weder geiftig Hinz 
langlich befähigt noch wiffenfchaftlich fattfam außgerüftet, die Gelhichte ber 
Napoleonifchen Zeit fo zu fchreiben, haf fie ein allfeitig wahres, getreueß und 
veriaßliches Bild barböte, Mder cr Hat do h — und dad ift daß Verbienft 
feine Bude — ben Unteil Englands am der Geſchichte der Kapoleoniſchen 
Eyoe einlählier unterfugt und anſchaulicher dargefielt als irgend ein 
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Die englifcgen Pfunde taten auf dem Feſtland bie ge- 
münfchte Wirkung. Nicht allein wurden damit im Brühjahr 
von 1800 Pfalzbayern, Württemberg und Kurmainz gegen 
Frankreich gekauft, fordern auch verftärkten dieſe Pfunde gar 
jehr das Gewicht der Gründe, welche Oſterreich bei der zmeiten 
Koalition und demnach auf dem Kriegspfad fefthielten. Zwar 
hatte Minifter Thugut den Friedensbrief Bonaparies an 
Kaiſer Franz artiger und verbindlicher beantwortet al8 man 
von Thugutfher Art erwarten Tonnte, welche bekanntlich eine 
Art von Fenexfpeiteufelei gewefen ift. Der Erſte Konſul 
hatte darauf durch Tallegrand eröffnen Iafjen, Frankreich jei 
ganz bereit, auf der Baſis der Beftimmungen des Friedens 
von Campo Formio einen neuen Friedensvertrag mit Ofter- 
reich einzugehen und vorderhand einen Waffenftillftund zu 
ſchließen. Auf einer folden Baſis zu unterhandeln, war 
aber Thugut, befonderd nad) ben großen Erfulgen ber öſter— 
reichiſchen Waffen im Jahre 1799, nicht der Mann, und er 
brad) daher daS zwiſchen Paris und Wien hin und her gehende 
Poutparler ab mittel der Erklärung, fterreich wolle ohne 
feine Bundesgenoffen, d. h. ohne England, nicht weiter unter- 
handeln... Viel leichteres und erfolgreicheres Spiel als in 
Wien hatte Bonaparte in Berlin. Es bedurfte hier in ber 
Tat nur eines geringen Aufıvandes von glatten Bhrafen, um 
Preußen bei der norddeutſchen Neutralitätspolitit feſtzuhalten, 
die es feit dem Frieden vom Baſel befolgt Hatte Dieje 
„Politit der freien Hand“ wurde dann in allen möglichen 
Tonarten fo lange abgeorgelt, bis ber jelbftgefällige Tert bei 
Jena eine unliebjame Variation fand. Nicht viel größere 
Mühe, wenn auch mehr Koften als die Neutralifierung 
Preußens verurſachte dem Erſten Konful die Rußlands. Zar 
Paul I, damals ſchon ar der Schwelle zum letzien Stabium 
‚einer tyranniſchen Berrüctheit angelangt, mar mit dem Rüdzug 
anderer, unb fall man ihm gehörig auf bie Singer ſieht, wird man nad) 
biefer Richtung Hin manche Belehrung von ihm ernpfangen Können. 

Scherr, Blüder. II. 4 
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Suworows aus ber Schweiz tatjächlih bereit3 von ber Koa⸗ 
lition gegen Frankreich zurückgetreten. Er hatte Grund, 
manches von feinen Bundesgenoſſen, Oſterreich und England, 
während des letzten Prieges Getane und Nichtgetane übel zu 
vermerken, und außerdem nahmen in dem Eranten Gehirn 
de3 unglüdfihen Mannes auch Kleinite öfterreihiihe ober 
engliſche Ungeſchicklichleiten ungehenerlihe Dimenfionen abs 
ſichtlicher Beleidigungen an. Begreiflich daher, daß ber 
närrifhe Zar, nachdem vollends Bonaparte bie befannte 
Reihenfolge äußerſt gefhidt in Szene geſetzter Schmeiche— 
kungen und Gtreihelungen gegen ihn losgelaſſen hatte, mehr 
und mehr geneigt wurde, mit gleichen Füßen in eine Allianz 
mit Frankreich Hineinzufpringen, als die ruſſiſche Magna 
Charta — wir werden fehen, wie — biefen zarifchen Sprung 
verhinderte... 

Allebem zufolge hatte Bonaparte den gewünſchten Krieg 
und konnte am 3. März von 1800 feinem Bruder Lucien, 
damals Minifter des Innern, den Befehl zufertigen, berfelbe 
ſolle die „Bürger“ Lebrun und Rouget de [Ile beauftragen, 
ein Kriegälied zu dichten, welches geeignet wäre, den Fran— 
gofen die Idee beizubringen, dab der Friede erft nad bem 
Siege komme, und fo einzurichten fei, daß es nad) ber 
Melodie der Marfeillaife ober be „Chant du depart“ ges 
fungen werden könne. Denn — was freilih in der be= 
treffenden Order nicht ſteht — mir bürfen eine Gelegenheit 
verſaumen, ben republifanifchen Weifen unſern Bonaparteſchen 
Text unterzufchieben. Während mir aber Kriegslieder be- 
ftelen und unfere gegen Deutfchland und Stalien beftimmten 
Armeen ſchlagfertig machen, wollen wir ber Nation fort 
während unfere Seiedensliebe beteuern und ihr am 8. März 
zurufen: „Franzoſen, ihr fehnt euch nach dem Frieden; eure 
Regierung fehnt ſich noch inniger danach.“ Denn bie Welt 
will betrogen fein und fo werde fie es. Als im Jahre 1556 
der Legat Papft Pauls IV., der Kardinal Carlo Caraffa, 
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welcher an König Heinrich II. gefandt war, um Frankreich 
in einen blutigen Krieg hineinzumachiadellifieren, feinen feier 
lien Einzug in Paris hielt, drängte ſich Die gedankenloſe 
Menge zu Taufenden auf den Straßen, um den Segen bed 
borüberreitenden Gefandten und Neffen des Statthalters Chriſti 
zu erflehen und zu empfangen. Er aber, jo tuend, als be— 
wegte er betend bie Lippen und höbe fegnend die Hände, 
ziſchelte feinen ihm zur Geite reitenden Vertrauten zu: „Lat 
ums dieſe fchäfigen Rreaturen für Narren Halten, da fie es 
ſchlechterdings ſo haben wollen.“*) So war ed, und fo wird 
& im Grunde immer fein: bie Formen der Dummheit hüben, 
die des Machiavellismus ober Loyalismus drüben wechſeln; 
aber das Weſen bleibt, und niemals wird ed an einer hin= 
länglihen Anzahl von „häfigen Kreaturen“ fehlen, welche 
gefegnet zu werben wähnen, während man fie verhöhnt... 

Bevor die Frühlingsftürme von 1800 den Winterſchnee 
Binweggefegt Batten, begannen dies ſeits und jenfeit3 der Alpen 
die kriegeriſchen Bewegungen wieder. Hier und dort hatte 
Öfterreich die Würde des Krieges allein zu tragen. Denn 
das arme alte Neichögefpenft trat als ſolches gar nicht mit 
auf den Plan, und die mittel der Magie engliſcher Guineen 
in Bewegung gebrachte Beihilfe, melde einzelne Reihsfürften 
ben Öfterreihern leifteten, wollte auch nicht viel bebeuten. 
Was England angeht, fo fuchte es nad wieder ausgebrochenem 
Kriege mit gewohnten Eifer feine Meer- und Kolonialferr- 
ſchaſt zu erweitern und neue Stügpunfte feiner Sees umd 
Hanbel3mädhtigleit in feine Gewalt zu befommen, wie ihm 
das z. B. mit Malta gelang, welche Hauptburg des Mittel 
meerd es im Jahre 1801 den Franzoſen entriß. Seine Be- 
teiligung an den Landkriegen ber Napoleoniſchen Zeit war jetzt 
und nod etliche Jahre lang gleich Null. Sie ift erft mit dem 
Auftreten Wellingtons in Spanien von Bedeutung geworben. 

®) Corresp. de Nap. VI, 208, 215. Thuanus, Histor. sui temp. 
II, XVII, 29. 
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Bonaparte hatte beichlofien, bie großen Schläge des be— 
vorftehenden Feldzugs in Italien zu tun, auf dem Boden, 
wo ber Wiverhall feiner frügeren Siege noch nicht erſtorben 
war. Es bedurfte daher eined nicht eben großen Auſwandes 
von Selbftverleugnung, um dad Kommando der gegen Deutfchs 
land beftimmten angeblihen Hauptarmee in ben Händen 
Moreaus zu laffen. Wohl aber bedurfte es etlichen Witzes 
und Scharffinnd, mie nicht minder Napoleonifher Arbeitd- 
Traft und Zätigleit, um ber Welt die befannte täufchende 
Phantasmagorie der „Nejervearmee von Dijon“ dorzugaufeln 
und zugleich die Tatſache einer nach Italien beftimmten, in 
aller Eile und Stille truppmweije gegen den Genfer See hin= 
aufrüdenden Armee herzuftellen, mit welcher der Erſte Konful 
die Alpen überfteigen und wetterftrahlplöglich über das vom 
alten Melas befehligte öſterreichiſche Heer in ber Iombardifchen 
Ebene herfallen wollte In drei Kolonnen bei Straßburg, 
Neu-Breifoch und Bafel über ben Rhein nah Deutſchland 
hereinbrechend, begann Moreau an der Spißze von etwa 
135000 Wann, von welchen 100000 Mann wirkliche Feld» 
teuppen, am 25. April feine Operationen gegen das öſter— 
veichifche Heer, welches unter des Feldzeugmeiſters Kray 
Oberbefehl, in der Stärfe von 101734 Mann von Grau— 
bünden und Vorarlberg an über den Schwarzwald Hin bis 
zum Rhein, Nedar und Main verzettelt ſtand.) Moxean, 

*) Die genaue Angabe des Startebetrags ber Armeen ift bekanntlich 
eine der fätwierigiten Aufgaben gewiſſenhafter Geſchichtsdarſte lung, weil ſelbſt 
die Bahlenangaben amtlicher Tabellen, auch wo fie ruickhaltslos verbffentlicht 
werden, nicht immer unanfechtbar zuverläffig find. Die befannte Geſchiche 
der. Kriege in Europa“ ufiw., ein ebenjo reblides als tcodenes Buch, beftimmt 
(VI, 145) die Stärke der öfterreichifchen Memer, welche im Jahre 1800 in 
Deutfehland der Voreauſchen entgegenftand, auf nahezu 109000 Wann. Die 
„Öhterreichiiche militärtiche Beitfchrift“ (Sabre. 1836, I, 251) dagegen gibt 
(na amtligen Quellen) dic von mir im Tept aboptierie dahi. In ber De= 
ftimmung der Stärte von Moreaus Armee din ih Kausler und Wörl gefolgt 
(„Die Kriege von 1702—1815", ©. 802), doch ift zu bemerken, daß die An- 
gabe von „100000 Kombatianten’ mad) Abzug ber Belagung von Malug 
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wie eigend ‚dazu geſchaffen, der Welt den Beweis zu liefern, 
daß einer ein mittelmäßiger Kopf und ſchwacher Charakter 
und dabei dennod) ein tüchtiger General fein fünne, mand— 
vrierte in dem erjten Wochen des Maimonds feinen Gegner 
Kray, dem es doc keineswegs an Verſtand und Branheit 
gebrach, bermöge der überlegenen Manöbrierfähigfeit ber 
Sranzofen aus dem Hegau und dem obern Ponautal bis 
nad Ulm binunter, bei welder Stadt die Dfterreiher ein 
feſtes ager bezogen. Dann trat auf dem deutjchen Kriegs- 
theater ein langer Stilfftand ber Operationen eim, teils weil 
mit dem vorſichtigen und tapfern Kray doc nicht fo leicht 
fertig zu werden war, teils weil Morean, überhaupt nicht 
der Dann, entfcheidende Schläge im Bonapartejhen Stil zu 
führen, als einen annehmbaren Grund feiner zaudernden 
Strategik [hmollend den Umftand geltend machen konnte, daß 
er 15000 Dann bon feiner Armee unter Moncey3 Führung 
aus Schwaben dur) die Schweiz und über den Gotthard zur 
Verſtärkung ber franzöfifchen Streitmacht in Italien habe 
entfenden müſſen. 

Es konnte nicht anders erwartet werben, als daß die 
Entſcheidung des Feldzuges da ſein würde, wo Bonaparte 


und des unter Lecourbes Befehlen von Laufenburg bis Ragaz in ber Schweij 
aufgeftellten Storpa zu hoch gegriffen fein dürfte. Die genaueften franzöfiichen 
Berechnungen geben an, daß daB wirklich operierende Heer Moreaus nur 
74000 Mann ftart gemejen fei. Huf Seite der Öfterreier blieben fretlich 
ebenfalls an 25000 Mann völlig untätig in Graubünden und Borarlberg 
heben... Selfftwerftändfid Hab’ id von franpöfifeien Quellen, welche ih in 
detreff folder Zablenangaben wie der militäriihen Ereignifle überhaupt, zu 
Rate z0g, den „Preeis des drönements militsires““ von Matthieu Dumas 
— nicht zu verwechſeln mit ben Souvenirs dieſes Generals — und bie 
„Histoire critique et militaire des guerres“ von Jomini mit in bie erfte 
Reige gefteNt. deider befigt die frirgögeihtitliche Literatur der Franzofen 
fein drittes Berk, welches ji an Wahrheitöliede im allgemeinen und an aufs 
richtiger Genauigkeit hinſichtlich ber Zahlenverhältnifie im beſonderen mit dern 
Buch Chamb rays Über den Feldzug von 1812 und mit dem Buch von 
Charras über bem Feldzug von 1815 meffer tonnte. 
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war. Nachdem er ungeduldig die eriten Nachrichten von 
Moreaus Vorgehen in Deutfchland, bon welchem Vorgehen 
die Aufhebung der Verbindung zwiſchen ben dfterreicgifchen 
Armeen diesſeils und jenfeitd der Alpen abhing, etwartet 
hatte, verließ der Erfte Konful am 6. Mat Paris, führte zu 
Dijon eine Revuekomödie auf zur Erbauung der fremden 
Kundſchaſter und rannte nad) Genf, allwo die Ufer bes 
Leman entlang nicht das Dijoner Dunft- und Scheinbild, 
fondern die Wirklichkeit der Nejervearmee zum Alpenüber— 
ang bereit fand. Hohe, höchſte Zeit war es Hiezu, denn die 
Übernfte der franzöfilen Gtreitfräfte in Oberitalien, be— 
fehligt von Sudjet und Mafjena, maren durch die weit übers 
legenen öfterreichiichen — Melas Hatte im ganzen an 
130000 Mann zu feiner Verfügung — auf ben ſüdlichen 
Abhang der Meeralpen zurückgebrängt worden, fo zwar, daß 
Suchet ſich genötigt ſah, aus der Graſſchaft Nizza über den 
Grenzfluß Bar nach Frankreich zurüdzugehen, während Maffena 
mit 15000 Mann fi in dem feiten Genua einfhloß, und 
heldenmütig eine Belagerung beftand gegen 40000 ſter— 
zeicher unter dem General Ott, gegen den Hunger und gegen 
die durch den Hunger zur Verzweiflung getriebene Bewohner—⸗ 
haft der Stadt. Am 5. Juni mar die äußerſte Möglichfeit, 
Genua Länger zu Halten, zu Ende und Maffena Iapitulierte, 
Allein noch bevor bie Öfterreiher dieſen lehten Erfolg er- 
Iangten, Hatte fi) auf dem oberitalifhen Ariegäthenter eine 
große Szenenveränderung vorbereitet. Denn ſchon mälzten 
ſich die Bonaparteſchen Heergewitterwolfen an der Gübfeite 
der Alpen Hernieder. 

Die ganze Armee, womit der Erfte Konful in die Lom— 
barbei einbrechen wollte, hatte eine Stärke von 65000 Mann, 
welche an vier Stellen, über den Gotthard, den Mont Cenis, 
den großen und kleinen Sankt Bernhard Hinmeg, die Alpen 
überfieigen und jenfeitö berjelden einen Feind überrafchen 
follten, welcher no; immer das Dijoner Dunft- und Schein- 
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bild von einer „Mefervearmee* im Kopfe und demnad) von 
der ihn bedrohenden Gefahr entiveder gar Feine oder doch 
höchſtens nur eine ſehr nebelhafte Borftellung Hatte. Tauſend— 
äugig betrieb Bonaparte an ben Geftaben des Leman bie 
Unordnungen zum Alpenübergang. Siegesgewiß ſchrieb er 
von Laufanne aus an Defair: „Ich bin im Begriff, mit 
30000 Mann nad Italien hinüberzufteigen, um Maſſena 
Luft zu machen und Melas zu verjagen.“ Nicht ganz mahr- 
heitögetreu, tie ja da8 Genaunehmen mit der Wahrheit zu 
biefer Zeit ſchon nicht mehr die Sade des genialen Glüdd- 
foldaten geweſen ift. Denn nicht 30000, fondern 40000 
Mann (35000 Mann Infanterie und Artillerie, 5000 Mann 
Reiterei) betrug der Gemalthaufe, melden der Erfte Konful 
verfönlich über ben großen Sankt Bernhard führen wollte. 
Der Ingenienr-Öeneral Marescot hatte biefen Bergpak jorg- 
fältig unterfucht und ftattete Bonaparte zu Lauſanne Bericht 
ab. „Kann man hinüber?“ — „Ja, Bürger Konful, aber 
nur mit großer Mühe und Not." — „Hinüber alfol“ In— 
mitten Der anftrengenden Arbeiten, um den kühnen Hinüber— 
gedanken zur Tat zu madjen, fand ber Erſte Konful Zeit zu 
einer zweiſtün digen Unterredung mit Monfieur Neder, welche 
derſchollene Größe von 1789 von ihrer Villa Coppet nad 
Genf Hereingelommen, um fich dem neuen Gebieter Franl⸗ 
reichs vorzuſtellen. Kein Zweifel, Neder hätte feine Perfon 
und feine ganze Finanzerei demſelben gerne zur Verfügung 
geitellt; denn Dame Stael bezeugt uns ſüßſäuerlich, Bona— 
harte Habe einen „ziemlich angenehmen“ Eindrud auf ihren 
Bater gemadt. Allein der angenehme Eindrud war kein 
gegenfeitiger. Monfieur Neder imponierte mit feinem felbft= 
geläligen Gerede von der „Moralität, die ein Finanzminiſter 
haben müffe", dem Erften Konſul ganz und gar nit, und 
diefer nahm von dem leicht erfennbaren Wunſch des Genfers, 
wieder an bie Spige der franzöſiſchen Finanzverwaltung ges 
ftellt zu werden, nicht die geringfte Notiz, fondern fagte 
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achjelzufend zu feinem Geheimfchreiber Bourrienne: „Er Hat 
mir nichts Ermähnenstertes mitgeteilt. Ein Bankier von 
beſchrnlten Anfichten, weit unter ber Vorſtellung, Die ich 
von ihm gehabt. Ya, ja, jo geht es; die meiften Verühmt-⸗ 
heiten können eine Betrachtung aus der Nähe nicht vertragen.“ *) 

Lannes, nachmals Titularherzog von Montebello, unter 
dem Napoleonifhen Marſchallsrock ſtets die rauhe Sitte und 
Sprechweife eines tapferjten Soldaten und tüchtigſten Generals 
der Nepublit bewahrend, einer, welcher es bis zulegt wagte, 
den allmächtigen Imperator im unbefangenften Kameradenton 
gelegentlich zu erinnern, daß er ihn als armen Teufel von 
Sefondeleutnant gefannt habe, — Lannes brach mit der 
Vorhut de3 Gewalthaufens im Morgengrauen bed 15. Mai 
vom nördlichen Fuße ded großen Bernhard auf. Im Laufe 
der vier folgenden Tage überflomm umb überkletterte Divifion 
um Divifion die Schneefelder und Eisrunfen des Alpenpaſſes, 
Plerde, Geſchütze und Troß mit ſich ziehend und fehleppend 
fo gut e8 eben gehen mochte und wollte. Am 20. Mai ging 
der Erfte Konful zu Buße über den Berg, nur mitunter eines 
Maultiers fich bedienend. Mühe und Not genug und mehr 
als genug koſtete das „Hinüber“, aber es gelang und auch 
das Fort Bard, welches fi) im engen Doratal mit feinen 
öfterreihifchen Kanonen breitmachte, vermochte dem Bonapartes 
ſchen Hinüber! feinen Halt zu gebieten. Jeht endlich dämmerte 
dem öfterreihijchen Heerführer drunten am Bar die Gewiß—⸗ 
beit auf, baß der Alpenübergang ber franzöfiichen „Referve= 
armee“ Fein Märchen fei. Als er aber, von Streitkräften zu— 
fammenraffend, was gerabe bei der Hand, von Nizza her gen 
Zurin ſich aufmahte und am 26. Mai dafelbjt anlangte, 
war es ſchon zu fpät, den Verfudh zu wagen — auch wenn 
die Berzettelung ber öfterreihiichen Heerhaufen biefen Verſuch 

*) Corresp. de Nap. VI, 345. Dumas, Pröeis, III, 160 seq. 
'Thibaudeau, Mist. du consul. I, 261. Stasl, Considerat. II, chap. 7. 
Men. Rap. 1, 179, Bourrienne, Mem. IV, chap 7. 
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zugelaffen — das Herborbredhen der feindlichen Harfte aus 
den Talmündungen am Südabhange ber Alpen zu berhindern. 
Und dann operiexte biefer Parbenu von Bonaparte leider 
Gottes auch gar nicht jo, wie die Regeln ber Kriegskunſt es 
verlangten und wie richtige üfterreihifhe Generale, deren 
Ururgroßväter ſchon zu den Zeiten der Gallas und Picco- 
lomini Mitheerverderber geweſen waren, billigerweife es er- 
warten konnten. Das Regelrechteſte mar doch wohl, daß 
Bonaparte vor allem verfuchte, dem in Genun eingeſchloſſenen 
Maſſena Entſatz zu bringen. Aber was fümmerte ſich jo 
ein Bönhaſe von General, dejjen Avancement auch gar fein 
regelmäßiges gewefen, um bie Paragraphen ber Kriegswiſſen— 
ſchaftskompendienꝰ 

Er ging feinen eigenen Weg, der „Bunabarde Jildirim“. 
Am 24. Mai fchrieb er vom Aoſta aus an feinen Bruder 
Joſeph: „Wir find hieher herabgefahren wie der Blitz (nous 
sommes tomb£s iei comme la foudre). Der Feind hat uns 
ſchlechterdings niht hier erwartet und will kaum glauben, 
daß wir da. Größte Ereignifje bereiten ſich vor. Die Re— 
fultate werben, Hoff ich, bedeutend fein für dad Glück und 
den Ruhm der Republit.“ Zünf Tage darauf, nachdem bie 
öfterreichifchen Vortruppen allenihalben von ben Ahängen 
der Alpen gegen Turin zurückgetrieben waren, hielt er über 
feine an der Ehiufella zufammengezogenen Scharen Heerſchau 
und feßte ein Kind in die Welt, das nachmals ungeheuren 
Lärm darin gemadt Hat. Diefes Kind erhielt ben Namen 
„Bulletin“, auf welchen es zu Ivrea, feiner Geburtäftätte, 
am 9, Prairial ober 29. Mai des Jahres 1800 getauft 
ward. Sn der unſcheinbaren Geftalt eines fimpeln Tages 
befehls an die Referbearmee zur Welt gefommen, wuchs das 
Kleine, mit Gloire aufgepäpvelt, binnen kurzem zu einem ums 
geheuerlichen Ding heran, zu einem Rieſenſchlauch fozufagen, 
außen gleißend von den blendenditen Phrafenfarben, aber 
innen voll Lüge, Hochmut und Falſchheit. Alſo rumorte es 
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elf Jahre und etliche Monate lang in der Welt umher, bis 
der Tag kam — es war der 8. Dezember 1812 — an 
welchem zu Molobeczno in Litauen ber Rieſenſchlauch barft, 
Europa mit entjeglichem Geftanf erfüllend... Während der 
wadere altfränkiſche Melas zu Turin mit der Stange ber 
Methode im Nebel der Ungewißheit Berumtaftete, wandte 
fi) der Erfte Konful plöglich oftwärts und zog am 2. Juni 
in Mailand ein, wo die fofort bewerfitelligte Wiederauf- 
richtung des Scheinbilds der zisalpinifchen Nepublit mit 
Jubel begrüßt wurde on denen, die an biefem Zage in 
den Straßen ber lombardiſchen Haupiftabt bie einziehenden 
Franzoſen ald „Befreier“ anjubelten, haben gewiß noch viele, 
vielleicht die meiften, nicht minder begeiftert die am 9. Mai 
1814 wiederum in Mailand einziehenben Oſterreicher gleich⸗ 
falls als Befreier angejubelt; denn es ziemt dem Knechtsſinn 
der Harakterlofen Menge, jeden Dekorationswechſel mit Jubel 
zu begrüßen... Bonaparte machte fi), auch abgeſehen von 
jeinen Feldherrngefhäften, in Mailand viel zu tun. „Paßt 
mir auf den Georges Cadoudal auf, der ans England zurüc 
iſt; ſchafft mir ihn lebendig oder tot,“ ſchrieb er an Minifter 
Fouchẽ. „Lat ein Pamphlet druden, welches ben Beweis 
führt, daß das Haus Öfterreich ſtets zum Schaden und auf 
Koften des Deutſchen Reichs ſich vergrößert habe," ſchrieb er 
an Minifter- Talleyrand. Am 4. Juni ließ er den hoffnungs= 
vollen Säugling Bulletin den Mund auftun und fagen: „Im 
Dom von Mailand ward ein Tedeum gefungen für die glück— 
liche Befreiung von Kehern und Heiden“ (des heretiques et 
des infidöles), welche „Reber“ und „Heiden“ von Oſter— 
reichern mit einem bulfetiniihen Strom bon Schmähungen 
überfcgüttet wurden. Tags darauf tat er an bie verjammelte 
Geiſilichkeit der lombardiſchen Hauptſtadt eine Anrede, in 
melcher feine Abficht, den Katholizismus in Frankreich wieder 
herzuftellen, zum eritenmal mit Schall alfo erplobierte: „Ich 
bin Katholik und bin überzeugt, daß dieſe Meligion die 
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einzige ift, welche dad wahre Glück einer mohleingerichteten 
Gejelichaft begründen und Die Grundlagen einer guten Res 
gierung Eräftigen kann. Frankreich, belehrt durch feine Miß— 
geſchicke, hat erkannt, daß die fatholifche Religion Der einzige 
Ader, auf welden es ſich inmitten der Stürme und Wogen 
verlaffen kann.“ Und fo meiter in biefer Tonart. Bu 
Mailand ift demnach am 5. Zuni von 1800 das Präludium 
zum Konkordat geipielt worden. 

Buvörderit mußte dad „eiferne Würfelfpiel” mit Melas 
zum Austrag gebracht werden und wurde, toie befannt, nach- 
dem ſchon bie Proberürfe bei, Caſteggio und WMontebello 
(9. Juni) zum Nachteil ber Öfterreier auögefallen, am 
14. Juni durch den Hauptwurf auf dem Blachfeld zwiſchen 
dem Dorf Marengo, dem Fluß Bormida und dem Bad 
Fontana Nuova entſchieden. „ES gab da eigentlich zwei 
Schlachten an einem und demfelben Tage,“ fagte Bonaparte 
auf der Rückreiſe nad) Pariß in Dijon zu Matthieu Dumas. 
„Die erſte verlor, Die ziveite gewann ich.“ Er hätte Hinzus 
fügen follen: Mit Hilfe bed armen Defaiz, ja jehr mit deſſen 
Hilfe, Dem in der falſchen Vorausſehung, die Öfterreiher 
zögen ſich, einer Schlacht ausweichend, gegen Genua hin zurüd, 
hatte der Erfte Konſul bie von Deſaix befehligte Divifion 
Boudet in der Richtung von Novi entjandt, um bem Feinde 
den Weg zit verlegen. Deſaix machte aber fehrt, ſowie er von 
Marengo her den GCeichügbonner der beginnenden Schlacht 
vernahm, und fo erreichte ihm ber von Bonaparte gefanbte 
Gilbote noch rechtzeitig. Die Öfterreicher, am Morgen aus 
Aleſſandria aufgebrochen, überfchritten die Bormida in einer 
Stärle von 30800 Mann, welden Bonaparte, nad) Defaiz’ 
Entfendung höchſtens 20000 Mann enigegenzuftellen hatte, 
Shon um 9 Uhr morgens hatten fi die Dfterreicher 
Morengod bemächtigt. Sie jagten von dort das Korps 
Viltors in Die Flucht und nötigen auch das Korps von 
Lanned zum Rüczug. Vergebend führte dann der Erfte 
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Konſul dem fiegreichen Feinde, dem auf ber weiten Ebene 
feine Überlegenheit an Meiterei fehr zu ftatten lam, bie 
Diviſion Monnier und die 900 Grenadjere der Konfulars 
garbe entgegen. Um 2 Uhr mittags war bie ganze Linie 
der Sranzofen in unaufhaltfamem Weichen. Hätten die Ofter- 
reicher gehörig nachgedrückt, fo war bie Niederlage bes Feindes 
volftändig. Aber vorzeitig wähnend, Sieger zu fein, kehrte 
der alte Melas, verwundet und erfhöpft wie er war, nach 
Aleſſandria zurüc, Teider auch die Einheit im Kommando mit 
ſich nehmend. Jetzt aber hob ber zmeite Alt des blutigen 
Spield von Marengo an. Denn während die Öfterreicher 
auf der erftrittenen Walftatt forglos fich reckten und behnten, 
ſammelten fich die gefchlagenen Franzoſen bei San Binliano 
wieber und fam Dejair. Ein nochmaliged Vorgehen wird bes 
ſchloſſen, angeorbnet und ausgeführt. Defaiz, unterftügt von 
einer wohlangebrachten Kartätſchenkanonade Marmonts und 
einem fühnen NReiterangriff Kellermanns, führt mit feiner 
Sturmeolonne den entſcheidenden Stoß, den Sieg freilich mit 
feinem jungen Beben bezahlend, einem der koſtbarſten und 
hoffnungsreichſten Leben in der franzöfifchen Armee. Mar 
fießt, der „Blig“ war nahe daran geweſen, ftatt erhaben zu 
treffen, in den Gewäſſern der Bormida kläglich zu erlöſchen. 
Denn ohne den Sieg von Marengo Fein Napoleoni3mus. Die 
armen öfterreichif—hen und franzöfifchen Soldaten, die ſich zu 
Zaufenden mordeten — die Schlacht war, obgleih nit mit 
Maſſen gefchlagen, fo blutig, ba der Verluft an Toten und 
Zermunbeten hüben und drüben 7—8000 Man betrug — 
ja, bie armen öſierreichiſchen ober frangoͤſiſchen Soldaten hatten 
feine Ahnung, daß jie, während fie um bie „Ehre“ eines 
ſchwarzgelben Seidenlappens oder „pour la gloire® gegen= 
feitig fi zu Taufenden morbeten, nur Die Würfel waren, 
womit um eine Kaiſerkrone geknöchelt wurde Und dazu 
waren fie, doch auch „vernunftbegabte" Wejen gleichſam, von 
ifre Müttern in Wonne empfangen und in Schmerzen ges 
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boren morben? In Wahrheit, beim Anblick jo einer Wal⸗ 
ftatt Könnte man leicht auf den Einfall kommen, die Lehre 
bon ber Ver⸗ und Durdteufelung der Welt fei doch nicht fo 
ganz num eine firdjenväterliche Marotte, fei doch etwas mehr 
als eine hypochondriſche Narretei des rebelliſchen Mönds 
von Wittenberg. 

Der alte Melas ſah die Niederlage für eine entſcheidende 
an und ging am 15. Juni einen Waffenſtillſtand ein, welcher 
ihm geftattete, Die Trümmer feines Heeres hinter bie Walle 
don Mantua zurüczuführen. Der näcftliegende Siegespreis 
für Napoleon war der Bejip der Lombardei und Piemont. 
Ein zweitnädfter, daß das frondierende Gemunlel, welches 
in etlichen Pariſer Salons, insbeſondere in dem von Sieyes, 
gegen den Erſten Konſul zu raunen und zu ziſcheln begonnen 
hatte, als ein Gerücht über die Alpen geflogen von einer 
Niederlage Bonapartes, urplötzlich verſtummte. Von Marengo 
aus richtete der Sieger am 16. Juni ein Schreiben an Kaiſer 
Franz, zum Zwecke, den Waffenſtillſtand auch auf die in 
Deuiſchland kampfenden Heere auszudehnen und Friedendunter⸗ 
handlungen anzubahnen. Bonaparte hatte feinen Corneille 
und Racing, feinen Oſſian und Werther nicht fruchtloß ftudiert: 
es war Pathos in feiner Epiftel und dichteriſcher Schwung. 
„Snmitten von Schmerzgeftöhn und umgeben bon 15000 
Reichen, beſchwöre id) Em. Majeftät, den Ruf der Menſch— 
lichkeit zu Hören und nicht zu geftatten, daß zwei tapfere und 
mächtige Nationen fich gegenfeitig erwürgen, um Jntereſſen 
zu fördern, bie ihnen fremde find.“ Galt der engliidhen Inter— 
ejienpolitif diefer Hieb, und zwar, wie man gejtehen muß, 
nicht ohne Grund, auch falls es mehr Dichtung ald Wahrheit 
fein follte, daß, wie ein Bonapartefche Bulletin vom 17. Juni 
angab, ein verdienter öfterreichifcher General im franzöfifhen 
Hauptquartier geäußert habe, der Kontinent würde nicht cher 
zu Ruhe und Gedeihen kommen, bis er fich einmütig gegen 
jede Einmiſchung dieſes „feilen und främerifchen“ Inſelvolls 
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in ſeine Angelegenheit erhöbe, dieſes Inſelvolls, welches „mit 
unſerem Blute die Vergrößerung ſeines Handels erkauft“. 
Am 18. Juni wohnte der Erſte Konſul einem im Dom zu 
Mailand gefungenen Siegedtedeum an und ermangelte nicht, 
Frankreich zu verfünden, daß „cette cérémonie était im- 
posante et superbe*. Denn mir müfjen jede Gelegenheit 
ergreifen, Die Wieberherftellung ber „Religion“ vorzubereiten, 
maßen der Altar die fierfte Stufe zum Thron. Es ift 
daher gefheit von umferem Bruder Lucien, dab er als 
Minifter de Innern auch zu Paris ein Tedeum anordnet, 
welches am 22. Juni wirklich ftattfindet, und zwar unter dem 
Zulauf bon 60.000 Menſchen, wohlgezählt... Nachdem er 
für Oberitalien eine proviforiihe Regierungsmaſchinerie eine 
gerichtet, aud zu Mailand den Schein einer Volksvertretung 
(„Consulta“) zu Nugen und Frommen der italifen „NIdeo= 
fogen“ imftalliert und endlich Maſſena zum Obergeneral bes 
jenfeit3 der Alpen verbleibenden franzöfifchen Heeres beſtellt 
hatte, ging ber Erſte Konful über Lyon und Dijon nad Paris 
zurück. Bon Lyon fhrieb er am Bruder Lucien, ex wolle 
bei feiner Ankunft weber Triumphbogen noch Empfangdzeres 
monien vorfinden, „denn ich habe eine zu gute Meinung 
von mir, um dergleichen Firlefanz (colifichets) wertzuſchätzen“. 
Später gehörte die Wertfchägung derartiger „Colificheis“ be- 
tanntlich fehr zum „Syſtem“ des Napoleonigmus. Auf dem 
Wege durch Burgund ſagte Bonaparte zu jeinem Wagen- 
gefährten Bourrienne: „Nur noch etliche große Creigniffe, 
mie biefer Feldzug eins war, und ich fann zur Nachwelt ges 
langen." — „Ei, id follte meinen, daß Ihr zu dieſem Zweck 
ſchon genug getan habt.“ — „Genug getan? X? Da feid 
Jhr ſehr anf dem Holzweg. Allerdings hab’ ich binnen zwei 
Jahren Kairo, Paris und Mailand erobert; aber falls ich 
morgen ftürbe, würd’ ich nad) einem Jahrtauſend in einem 
Weligeſchichtsbuch kaum eine halbe Seite ausfüllen.“ *) Seifen- 

®) M&m. du roi Joseph, I, 191. Corresp. de Nap. VI, 388, 405, 
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blaſe Ruhm, wie magielräftig muß dein Farbenſpiel gleiken, 
daß in demfelben Luſtrum, wo der größte Mealift der Zeit 
fo ſprach, auch der größte Idealiſt den Ruhm als das höchſte 
ber Güter zu preifen fi) getrieben fhlte.*) 

Kaifer Franz und fein Minifter Thugut fanden die 
Friedensepiſtel des Siegers don Marengo nicht beweglich 
genug. Um ſo weniger, als gerade einige Stunden vor dem 
Eintreffen derſelben Thugut und der engliſche Botſchafter 
mitſammen zu Wien einen Vertrag unterzeichnet Hatten, kraft 
deſſen England fich verpflichtete, an Öfterreich zwei Millionen 
Pfund Sterling Unterftügungsgelder zu zahlen, und Oſterreich, 
teinen Geparatfrieden mit der franzöfifhen Republik zu 
ſchließen, fondern den Krieg gegen biejelbe energiſch fort- 
zuführen. Sortgeführt wurde er denn auch, nach Abwickelung 
eines Friedensheuchelſpiels, darin beftehend, daß Thugut und 
Tallegrand — par nobile fratrum — ſich auß der Zerne 
um die Frage duellierten, welcher von ihnen im Rank und 
Schwanl, im Lug und Trug der Gewandtere fei. Mit ber 
Energie ber öfterreichifchen Kriegsführung war es freilich fo 
Intterig umd fchlotterig beftellt, daß Bonaparte, Herr bon 
Norditalien und Süddeutſchland, mittels der den Waffenftill- 
fand noch um 45 Tage verlängernden Übereinkunft von 
Hohenlinden (20. September) Ofterreich nur noch eine Galgen- 
frift gewährte. Zwar trat infolge biefer Vereinbarung ber 
418, 417, 424, 426, 427, 453, 460, 468, 474, 491. Marmont (Due de 
Reguse), Men. II, 126 sog. Marmonts Gälahtbericht darf wohl al8 der 
{m ganzen unbefangenfte von allen franaöfifchen bezeichnet werden. Bonas 
parie8 Giegeöbulletim, bat. Torre bei Garoffoli, 15. Juni (Corresp. de Nap. 
VI, 453), ift ſchon ſehr dulletiniſch gehalten — e8 Lügt, mr 600 Franzofen 
jeien gefallen — doch immerhin noch nicht jo ſehr, daß es ſich geſcheut Hätte, 
an einer Gtelle zu belennen: „La bataille paraissait perdue.“ — Dumas, 
Souvenirs, III, 182. Biguon, 1.c.I, 181. Bourrienne IV, chap. 10, 

„Bon des Lebens Gütern allen 

It der Ruhm das Höchfte doch! 
Wenn der Leib in Staub gerfallen, . 
Lebt der grobe Name noch.“ 
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„Feuerſpeiteufel ZIhugut von ber Leitung der auswärtigen 
Ungelegenheiten Ofterreich$ zuräcd — (wenigſtens pro forma) 
— und übertrug Raifer Franz diejelbe dem gejchmeidigen 
Kobenzl, fo daß fid) die Ausfichten für ernitlihe Friedens- 
unterhandlungen günftiger zu ftellen ſchienen. Allein Ofter- 
eich weigerte fich nicht unehrenhaft fortwährend, mit Beifeite- 
lafjung Englands Frieden zu ſchließen, und fo fonnte ihm 
über dieſes Bedenken exit Das unmiderjtehliche Argument der 
entſchiedenen Niederlage hinweghelfen, die es am 3. Dezember 
1300 in der großen Waldſchlacht bei Hohenlinden erlitt. 
Wie hätten auch die Ofterreicher dort fiegen follen? Waren 
ihnen doch die Franzofen an Güte des Armeematerial® und 
der Außrüftung nicht nur, fondern auch an Zahl überlegen 
und wurden von Moreau Eommandiert, während ein umveifer 
Junge, der achtzehnjährige Erzherzog Johann, und ein ab⸗ 
geitandener Greis, ber Feldzeugmeiſter Lauer, den öfter- 
reichiſchen Heerbefehl mitſammen führten oder vielmehr nicht 
führten. 

i Der Schlag von Hohenlinden war fo furchtbar, daß an 
eine weitere Fortführung des Krieges von feiten ſterreichs 
nicht mehr gedacht werden konnte. Der zu fpät herbeibe- 
ſchworenẽ Erzherzog Karl fand das geſchlagene Heer in völliger 
Auflöfung. Dept mußte Oſterreich England England fein 
laffen und mit den Sriedensverhandlungen zu Lüneville, wo 
der Herr Graf von Lehrbach jeit November mit dem Citoyen 
Joſeph Bonaparte nichtsfagende Redensarten audgetaujcht 
hatte, Ernft machen, ſchwerſten, traurigften Exrnft. Auch dem 
franzöſiſchen Machthaber, deſſen an jeinen Bruder Joſeph 
während der Lüneviller Verhandlungen gerichtete Briefe 
Meiſterſtücke von diplomatiſcher Schlauheit und Verſchlagen— 
heit find, war es wm raſchen Abſchluß zu tun, da er jetzt 
des Friedens bedurfte, damit der Reifungsprozeß der Puppe 
Bonaparte zum Schmetterling Napoleon deſto ungeftörter vor 
fi) gehen könnte. Der werdende Schmetterling reckte übrigens 
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ſchon jebt annerierluftige Fühlhörner, welche freilich mehr 
imperatorifhen Löwenklauen glichen, aus der Puppe hervor 
Schon gingen manchmal an einem und demſelben Tage zwei 
oder drei Annexierungsbefehle von dem Arbeitslabinett des 
Erften Konſuls aus, in diefer Faſſung: — „Ihr merbet, 
VBirger Minifter, dem ımd jenem kundmachen, daß es mir 
paßt, den Platz Soundfo und dad Land Diesunddas mit dem 
Gebiet der franzöfifchen Republik zu vereinigen.“ Das Länder- 
verfpeifen hatte begonnen, und das Speifen wurde bald zum 
Lerihlingen. . Einftweilen diftierte Bonaparte durch den 
Mund feines Bruders Joſeph Dfterreich und dem Deutſchen 
Reiche den Frieden, welcher am 9. Februar 1801 zu Lüne— 
ville unterzeichnet wurde. Der Zar aller Neufen, von deſſen 
Marotten die des plöplichen Enthuſiasmus für Bonaparte 
eine der legten fein follte, Hatte dieſes Diktat eifrigft unter= 
ftügt und auch die preußiſche Politif der „freien Sand“, 
par courtoisie angefragt, hatte zugeftimmt Das Heilige 
Römiſche Reich Deutſcher Nation, deſſen andgemergelter, ge- 
lähmter, dem Marasmus ſenilis rettungslos verfallener Leib 
ober Leichnam bon dem Ungeziefer feiner nahezu 2000, Souve— 
rane“ wimmelte, wurde gar nicht in Anfrage geſetzt. Selbſt 
fein Kaiſer, der „gewiſſenhafte“ Franz, hielt das für über— 
flüſſig. Und es war auch überflüſſig. Bonaparte regierte 
ja ſowieſo bie franzöſiſch-ruſſiſche Kneipzange, womit das 
arme alte Ding zuſchanden geriſſen wurde. Es beſaß nicht 
mehr fo viel Kraft, um auch nur einen rechten Schmerzens= 
frei auszuſtoßen. Das „Ungeziefer“ aber, größerer und 
Heinexer Sorte, machte fi nach Paris auf, um wetteifernd 
die Stufen des Konfularthrond Bonaparte zu umkriechen, 
vor welchem ja auch der Geſandte Preußens, der italiiche 
Marcheſe Lucchefini, Die Genuflerionen feiner ſchmeichleriſchen 
Niedertracht machte. Der Lüneviller Friedensſchluß war eine 
Aufwärmung der Beftimmungen bes Frievend von Campo 
dormio, fowie des Schaher- und Raubgeſchäfts von Raſtadt. 
Säerr, Blüden. II. 5 
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Das Reich, trat an Frankreich) ab das ganze linke Rheinufer 
und follten bie exblichen Fürften, welche dort Land und Leute 
befeffen, auf dem rechten Aheinufer entihädigt werden, — 
ein Hippenwink bon Freund Hein, welcher eine beträchtliche 
Anzahl von biſchöflichen Mitren und äbtlihen Infuln, von 
Reichsſürſten⸗, Reichögrafens und Reichsfreiherrnkrönlein in 
wmohlbegrünbet-zappelnde Todesangſt verſetzte. Denn aud 
welſchen Dynaften, dem Großherzog von Toskana, bem Herzog 
von Modena, follten aus ben chen des Reichsmantels der 
armen Germania Kleider zugejhnitten werden, um ihre Blöße 
zu deden, d. h. fie follten mit deutſchen Gebieten für die 
Einbuße ihrer italien entſchädigt werden. Oſierreich trat 
ab den Breisgau, das Fridtal, Belgien und die Lombardei 
und erhielt ald Erſatz Venedig und befien Gebiet Bid zur 
Etſch, ſowie Iſtrien und Dalmatein. Im ganzen verlor 
Deuiſchland zu Lümenille ungefähre 1150 Geviertmeilen mit 
nahezu 3500000 Bewohnern. ‚Die befagte Kneipzange, deren 
erfprießliche Handhabung dem Exften Konful durch die freund» 
liche Beihilfe von Preußen, Bayern, Württemberg (uſw. im 
beutfchen Partitularismußelend), ganz insbeſondere aber durch 
bie treugehorfamen Dienfte des neuen und legten Kurfürjten 
von Mainz, des Kurerzkanzlers und Molluskenmenſchen Dal- 
berg, wejentlich erleichtert wurde, arbeitete dann rüftig weiter 
und entprehte dem Untiquitätenfabinett von Reichstag zu 
Regensburg jenen jhmacdvollen „ReichSdeputationsgauptichluß“ 
vom 25. Februar 1808, eine Haupt- und Staatsaltion, 
deren Ginn und Zweck fein anderer war, ald das, maß noch 
Deutſchland hieß, für den großen Verfchlinger zu Paris recht 
lockend und leicht jchlingbar bereit zu legen. Der deutfche 
Neichätraum war aus. Es bedeutete nicht einmal mehr den 
Schatten eines Scheind, wenn Franz bon Lothringen-Habs- 
Burg den Titel eined deutſchen Kaiſers noch eine Weile fort: 
führte. Diefe Kaiſerſchaft war nur noch ein Spuk des Über- 
wiges, dejjen Rächerlichfeit fi) auch in der Hofburg zu Wien 
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jo fühlbar machte, daß man ſchon jept ober wenigſtens im 
nachſtfolgenden Jahre ernſtlich baran bachte, ein öſterreichiſches 
Erbfaifertum aufzuridten, um doch mit Grund den Raifertitel 
zu führen.”) ’ 

Derweil war auch in dem Kampfe zwiſchen Frankreich 
ımd England eine Baufe eingetreten, jene Baufe, melde man 
den Frieden von Amiend nennt. Der Erfte Konful Hatte 
nad) Beendigung des Feſtlandkrieges alles aufgeboten, um 
das jetzt alleinitehende England einzufchüchtern, und unter 
feinen Bedrohungsmitteln befonderd auch den Gedanten einer 
Landung an ber englifhen Küſte ind Auge gefaßt und zur 
Verwirklichung desſelben Anstalten gemacht. Damals foll 
ein armer Teufel von bagierendem Yankee, der im Jahre 
1767 irgendwo in Pennfylvanien geboren worden, vor Bona= 
parte getreten fein und zu ihm gefagt Haben: „Das Meer 
md Englands Flotten vermehren Euch ben Zugang zu Eurem 
Feinde. Wohlen, ich befige ein Mittel, Eure Heere Binnen 
wenigen Stunden, ben Winden und Wellen und feindlichen 
Drlogfchiffen zum Troß, nad Albions Geftaben hinüberzu⸗ 
ſchaffen.“ Damit überreichte der Dann eine Denkjchrift, in 
welcher fein wunderbares Mittel erörtert war, und ber Erſte 
Konful, auf welchen der Fremde einen „ideologijhen“ Eins 
drud machte, ũberwies dieje Denkichrift den Hochweiſen von 
ber Aladernie. Die Hochweiſen aber, fiehe, zogen die Brauen 
profefjorlich hinauf und die Schultern doktorlich hernieder und 
ſprachen mit Der ganzen Galbung des Bunftbemußtjeins: 
„Scharlataneriel” Worauf Bonaparte; „Ich dachte mirs. 
Gebt dem Kerl ben Laufpaf." Der „Kerl" war Mobert 

*) Na) amtlichen Angaben (Öferr. miitär. Zeitſchrift, 1838, IV, 35) 
betrug ber Berluft.ber Diterreicher Bei Soßenlinden beinahe 5000 Tote ımb 
Berwundele, mehr als 7000 Gefangene und 50 Geſchuhe Dazu am, da 
das hayriſche Hilfstorps ebenfalls nahezu 5000 Mann und 24 Geidüige ein⸗ 
aebügt hatte. — M&rn. du r0i Joseph, I, 193. Corresp. de Nap. VI, 738 
Lagern, Mein Anteil an ber Politit, ©. 97, 98, 99, 119. Corresp. de 
Nap. IX, 084. 
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Zulton und die Scharlatanerie die Erfindung des Dampf- 
ſchiffs. Nur eine Variation eines fehr alten und immer neuen 
Themas: — die wahren Helden ber Menfchheit find in den 
Augen der Hochweiſen und Hochmächtigen bloße Scharlatane, 
Und in den Augen des Volkes? Das Volk kennt fie nicht... . 
Die Landungddrohung Ließ jedod) England keineswegs jo ge— 
mütsruhig, wie englifhe Geſchichtſchreiber fich den Anſchein 
geben, bejonder vollends, nachdem im Yuguft von 1801 ein 
Verſuch Nelfond, die ımter den Küſtenbatterien bon Bonlogne 
anfernde ftanzöfifche Schiffslinie zu ſprengen und zu vernichten, 
gänzlich mißlungen war. Andere Urfahen — die Ungeheuer- 
lileit ber Kriegskoſten, ber furchtbare Steuerdruck, bie 
Sufpenfion ber geſetzlichen Freiheiten, die erwieſene Unfähigfeit 
des leitenden Minifter3 in betreff ber Sriegsleitung — waren 
hinzugetreten, den Stern bed Pittismus für eine Weile er- 
bleichen zu machen. Ein übrigens Pitt zur Ehre gereichendes 
HZerwürfnis mit dem bornierten König hinſichtlich den iriſchen 
Katholiken einzuräumender Bewilligungen hatte dann ben 
Ausſchlag gegeben. Pitt trat zurüd und der König berief 
Henry Addington, der zwar ein Pittift, aber ein ganz talent= 
loſer war und demnach die Pittiche Kriegsführung nicht fort= 
zuführen vermochte. Das Minifterium Addington machte dem 
Erften Konful Friedenzanträge, welcher fie beifällig aufnahm. 
Die vereinbarten Präliminarartikel gingen im November in 
beiden Häufern de3 Parlament faft einftimmig durch. Bum 
definitiven Abſchluß des Friedenswerfes traten Lord Corn— 
wallis als engliſcher und Joſeph Bonaparte als franzöfifcher 
Bevollmächtigter zu Amiens zuſammen. Der Erſte Konſul 
brannte, Die Sache beendigt zu ſehen. „Finissez, finissez 
done!“ ſchrieb ex feinem Bruder. Am 27. März 1802 
wurde der Friedensvertrag zu Amiens unterzeichnet, und zwar 
auf diefe rwefentlichen Bedingungen Hin: — Frankreich räumt 
den Kirchenſtaat und Neapel; England gibt feine Eroberungen 
heraus mit Ausnahme von Ceylon und Trinidad; Agypten 
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wird dem Sultan, Malta dem Malieferorden zurüdgegeben; 
die aus Holland bertriebene Erbitatthalterfamilie Naffau- 
Oranien erhält eine Entfchädigung; Die Selbftändigfeit Portu— 
gals und bie Republik ber fieben (jonifchen) Inſeln wird 
anerfannt; bie Fragen von ben Bourbonen, den Emigranten, 
dem Aönig von Sardinien und noch andere kitzlige werben 
mit Stillſchweigen übergangen ... Der Qubel über den 
Frieden war groß in Paris, größer in London und England 
überhaupt.*) Kinder und Völker freuten fi) überall der 
furzlebigen Illuſion. Es gab jept ein großes Geftröme nad, 
dem Seine-Babylon. Scharen von Engländern famen, um 
ihren in inſulariſcher Abgefhloffenheit ſchimmelig gewordenen 
Spleen auf den Boulevard zu Lüften; italiſche Sängerinnen 
und andere Buhlweiber, um ben Generalen der Pjeuborepublif 
ihre Beutegelder verjubeln zu helfen; vornehme Damen aus 
aller Welt, um zu fehen, mie die Gemahlin des Erften Konſuls 
es anftellte, binnen eines Monats 37 Hüte zu verbrauchen; 
englifche und deutſche Modiftinnen, um die Konfularmoden 
heimzuholen; Diplomaten im Unterrod, um in ben wieder- 
auflebenden Salons politiſche Ränfe mittels erotifcher Schmwänte 
zu fürdern; Abgefandte deuticher Fürften, um für ihre Herren 
einen Bonaparieſchen Huldblid zu ergattern. Ya, es ging 
hoch her in Babel. 


3. Magna Charta in Rußland. 
Aber nicht nur hoch amd herrlich, fondern auch harſch 
und herbe ging es her im Konfular-Barid. Das Bonaparteſche 


®) Bigvon, II, 61 seq. Mem. du r. Joseph, I, 283. Maosulay, 
William Pitt (Tauchn. collest. vol. 507, p. 180—131): — „The ent- 
husiasm with which the upper and middle olasses had rushed into the 
war had spent itself. Jacobinism was no longer formidable, Erery- 
where there was & strong resction against what was called the atheisti- 
cal and anarchical pbilosophy of the eighteenth eentury ... The 
treaty of Amiens was therefore hailed by the great body of the Eng- 
lish people with extraragant joy.“ 
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„Quos egol“ wirkte, wirkte gewaltig, über den vom großen 
Erdbeben der Mebolution her noch frampfhaft nadzitternden 
Boden Frankreich hinſchallend. Doch nicht mit einmal legt 
fich ein ſolches Gewoge. Die Grundfuppe menſchlicher Leiden- 
haften, wenn recht zum Brodeln gefommen, verkühlt ſich 
nicht fo fehnell. Vom Forum verjagt, haben ſich die Partei= 
fanatismen in das Duntel ber Spelunfen, in die Schlupfs 
mwinel der Komplotte zurückgezogen, um daraus bon Zeit zu 
Zeit attentäterijch Herborzubreden. Epigonen des nieder- 
gefartätichten Jalobinismus wegen in kläglichen Winlelllubs 
Brulusdolche gegen ben neuen Cäfar; aber bie blafjen Schemen 
der hohroten Titanen von 1793 bringen es nimmer zur 
Führung eines Stoßes. Einer von ihnen, fagt man, Hat 
auch dad Modell jener „Höllenmajchine“ angegeben, welches 
Leute von verzweifelterem Sinn und Mut zu erplobierender 
Ausführung bringen merben. 

In ber Tat, ein verwilberter Royalismus arbeitete in 
eigentümlider Weife für Wieberherftellung von Thron und 
Altar und für Wiederpflanzang bourboniſcher Lilien. In den 
Departernentd von Mittel-, Sib- und Weftfranfreih hat er 
ih förmlich zu Räuber⸗ und Meuclerbanden zujammen- 
getan, welche vorgeben, auf die Zalobiner Jagd zu machen, 
in Wahrheit aber die Käufer von Nationalgütern ermorden, 
daneben ohne alles Anfehen der Perfon oder Partei nad) 
linls und rechts plünbern, brennen und fehänden und endlich 
im Guperlatib ihrer Rudjlofigfeit als „Chauffeurs“ ſich bes 
tätigen, b. 5. als Quäler, welche Die Fußſohlen und Beine 
ihrer Opfer mit langfamem Feuer fengen, um ben Kißel der 
Race oder Graufamfeit zu befriedigen oder auch ben Ge— 
marterten Die Angabe verjtedter Schäge zu entprefien. Da 
tun, fürwahr, die Bonaparteſchen Streifkolonnen und Mititär- 
tommiffionen und. Füfilladen not, welche da8 Land von ben 
Mordbrennern .veinigen .. . Im der Haupiſtadt greift der 
Bourbonismus mit meuchlerijcher Fauſt höher hinauf, nachdem 
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er zur ſchmerzlichen Erkenntnis gefommen, ber Bonaparte 
wolle keineswegs den Kehrbefen machen zugunften einer ver- 
zotteten Bourbonenſippſchaft. Die Taſchen bis zum Berften 
mit engliihem Gelde gejpict, kommen die Apoftel des Lilien- 
glaubens aus England nad) Frankreich herübergeichlichen, um 
gegen den „neuen Crommell‘ Mord und Tod zu prebigen. 
Er hat — mir hörten davon — im Mat bed Jahres 1800 
nit ohne Grund von Mailand dringend nad Parid ges 
ſchrieben: „Paßt mir auf den Georges Cadoudal auf, der 
ind Morbihan heimgekehrt iſt.“ In feiner Art eine arge 
Ungereimtheit, Diefer baueriſche Koloß. Vor Dem Bona— 
partef hen Genius fich nicht beugend, aber Tatkraft und Leben 
auf dem Altar des bourbonifchen Nichts opfernd. Ganz dazu 
gemacht, mit jenem nadenfteifen Minifter Karls I. zu fagen: 
Durchl“ Aber die Straffords und Cadoudals bringen es 
doch nur dazu, fih bie Schädel einzurennen, falls ihnen eine 
tüchtige Mauer entgegenfteht. Vorderhand ſchickt Der umbe- 
zähmbare Chouan im November 1800 drei feiner Bart 
gefottenften Mordgefellen nach Paris, um dem „Ufurpator* 
den Krieg zu machen. Mittel3 jener Höllenmajhine von 
Pulverfaß, melde, am Ubend des 24. Dezember in der vom 
Karuſſelplatz nad) der Rue Richelieun führenden Strafe Saint- 
Nicaife Losgebrannt, eine Menge von Opfern tötete, aber das 
auderjehene nicht; denn der raſchrollende Wagen des zur Auf⸗ 
führung von Haydns Schöpfung in bie Opera fahrenden 
Erſten Konfuls war um eine ſchühende Straßenede gebogen, 
bevor Saint-Rejant die Lunte an das hölliſche Ding gebracht 
Hatte. Sofort als Widerhall der mörderifchen Exrplofion eine 
entprechende Bonapartefchen Ingrimms. „Dos kam von ben 
Jatobinern, ben Republifanern! Es find bie Septembrifeurg, 
bie Schredensmänner von 1793! Man raffe ihrer ein Shod 
zuſammen und fort mit ihnen in die Sümpfe von Cayennel“ 
Vergebens fchüttelt ein ſcharftwitternder Polizeifouhe ben 
Kopf. Einhundertunddreißig acme jalobin iſche Schemen werben 
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zufammengepadi und zur Deportation verurteilt, doch nur 
einundjiebzig dem Deportationdtob (auf den Sechellen) über- 
liefert. Es ändert nicht? an dieſem Gewaltſpruch, daß in 
zwiſchen die wirklichen Höllenmaſchiniſten entdeckt und zwei 
davon zur Haft gebracht worden. Die Chouans guillotiniere, 
bie Jalobiner deportiere man: jo wird aufgeräumt nad) recht3- 
hin und linfshin. Denn wir brauchen freien Raum zur Auf» 
richtung unſeres Kaifertums. 

Genau drei Monate nad dem ſehlgeſchlagenen Mord- 
Hopf an ber Seine erplodierte droben an der Nema ein 
Mordfomplott mit ganz anderem Erfolg... .*) Zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts erhob fih in Gt. Petersburg im 


*) 18 dauptquelle der im Terte folgenden Darftellung des Ausgangs 
Reifer Pauls I. Haben mir gedient die „Zugenderinnerungen“ des treflichen 
Pringen Eugen bon Wiürtternberg, mitgeteilt in be8 Generalmajor8 von Heil- 
borff Schrift: „Auß bem Leben des Kaij. Ruſſ. Generals ber Infanterie Br. 
Eugen v. W.“ (1861), I, 75—160. Damit tombiniexte ich bie bezüglichen 
Andeutungen In ben „Wemoiren ded Herz0g8 Eugen von Wilrttemberg“ (1862), 
1, 19. Beide Werte — ba8 zweitgenannte ift einem bebeutenben Teile feines 
Jahalls nach eine Wieberholung ber vom dem Bringen jchon früher neröffents 
ligten „Erinnerungen aus bem Jelbzuge des Jahres 1812 in Rufland“ 
(1846) — gehören mit zu den zuverläffigften, von einem einſichtsvollſten, 
maderjten und glaußtwürbigften Mitfandelnden Herrügrenden Quelienſchriften 
der Napoleonifen Zeit. Weitere Aufjgläffe über bie ruffliche Ralaftreuo- 
lutlon von 1801 bieten die Martensjhen Denkwärbigkeiten, die M6moires 
Wan homme d’&tat (t. VIIT), bie M6moires secreta de3 Grafen b’Allonille 
(&. Y); ferner bie forgfame Shilberung berfelben in Bilaus Sammelwert; 
„Geheime &eichichten“, I, 58 f., fomwie endlich eine aus den „Preustichen 
Sahrbiihern“ in die Allg. Zeitung (1868, Beilage zu Nr. 316—347) über» 
gegangene, von einem währenb ber Rataftropfe In Peterdburg anmelenben 
Diplomaten an Friedrich Wilhelm III. von Preußen gerichtete Denkigrift. 
Freilich befeitigen alle bis jet zugänglich gewordenen Quellen keinebivegs 
fümtlige Wiberfprühe, die ih in amferer Kenntnis ber Einzelheiten dee 
Shauerdramad vorfinden. Biß zu welchem Grabe der Lilhnheit die Hoff- 
ungen bee Kalſerln Marie, bis zu welchem Grabe ber Mitihuld daß Ge— 
baren be& &rohfürften Aleranber gegangen, diirfte wohl nie gang genau er= 
mittelt werben. Indeffen verbanken wir den Mitteilungen des Prinzen 
Eugen, welche ganz weſentlich neue Züge enthalten, immerhin die Aufhellung 
von mandem Rätjelgaften in diefer ſchredlichen Tragödie, 
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Hintergrunde des fogenannten Sommergartend, am rechten 
Ufer des Foniankakanals, inmitten bon häßlich einförmigen 
Exerzierhäuſern“ eine rieſige, hellrot angeſtrichene Stein= 
maſſe, mit einem ausgemauerten Graben umgeben, ber von 
mit Geſchütz befegten Bajtionen überragt wurde: — ber 
Michailowſche Palaſt, welden Zar Paul I. binnen wenigen 
Jahren aufgetürmt und rot hatte anftreichen laſſen, weil feine 
Maitreffe, die Fürſtin Gagarin, an dem Tage, wo ber Anz 
ſtrich des Schloffes zur Sprache gelommen, Handfchuhe bon 
diefer Farbe getragen. In den legten Wochen des 18. Jahr⸗ 
hunderts war ber bizarre Bau vollendet und bon dem Haren 
bezogen worden, welcher den Winterpalaft wie alle übrigen 
Nefidenzen feiner Mutter Katharina mit Abſcheu anſah. Hatten 
die beiden einander doch fo inbrünftig gehaßt, wie Mutter 
und Sohn in der Weltgefchichte Faum ein zweites Mal fich 
haßten ... Am 7. Februar von 1801 fuhr eine faiferliche 
Karoſſe auf das Portal der roten Zarenburg zu, und barin 
faßen ber alte General Diebitſch, Vater des nahmaligen 
Feldmarſchalls diefed Namens, eine „Nußknackerfigur“, und 
ein breizefnjähriger Junge, aus welchem binnen wenigen 
Jahren einer ber tüchtigſten Männer der Zeit werben jollte, 
der aber jeht, „einen wahren Bau von Puder und Pomade 
auf dem Kopf und in eine hellgrüne Pragoneruniform ge— 
ſteckt, welche mit den natürlichen Dimenfionen feines Körpers 
in Widerfprud fand", ganz und gar al Karikatur eines 
altfrigigen Miniaturfoldaten erſchien. Der Knabe, Prinz 
Eugen von Württemberg, Brudersſohn von Pauld zweiter 
Gemahlin Dorothea ober, ruffifiziert, Maria Feodorowna, 
machte, al3 der Wagen dutch das gewölbte Tor der finfteren 
Zarenburg rollte, die Wahrnehmung, daß die Hand jeines 
Gouverneurs und Begleiterd Diebitich eiskalt war und krampf⸗ 
Haft zitterte, und e3 kam ihm vor, als flüfterte der alte Mann 
in leifem Stofgebet: „Geftrenger, friß mid) nichtl“ So waren 
die Gefühle beſchaffen, womit man fi dem Selbſtherrſcher 
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aller Reußen näherte, jelbft wenn man, wie ber alte Diebitich, 
zu feinen Günftlingen ſich zähfen durfte Er mußte von 
Baulinifgen Launen zu erzählen, der alte Nußlnacler. Aus 
preußiſchen Dienften in ruffiiche übergetreten, war er dom 
Zaren al Oberft in fein Gefolge aufgenommen, dann Knall 
und Fall nach Sibirien gejhidt, unterwegs in Twer jedoch 
mit der Ernennung zum General überraſcht worden. Hierauf 
zu den Stufen des Throns zurückgerufen, hatte er, barſchem 
Befehlswort ber zariſchen Majeſtät gemäß, niederknien müſſen, 
ſtatt des erwarteten Todesſtreichs aber den Ritterſchlag als 
Komtur des Malteſerordens erhalten. Die Maltejergroß- 
meifteröratte iſt befanntlich unter den manderlei Natten, 
welche unter der Schäbeldefe Paul umbertobten, eine der 
wohlgenährteften und längſtgeſchwaͤnzten geweſen. 

Durch verſchiedene Säle und Prachtgemächer gelangten 
die Ankömmlinge zu den „verhängnisvollen“ Slügeltüren, 
deren Eröffnung unter Diebitſchs aͤngſtlichem Geflüfter: „Nun, 
Gott fei und gnädig!* dem jchmäbifchen Knaben die Er- 
ſcheinung des Kaiſers enthüllte. Mittelgroß und bager von 
Geftalt, hatte Paul ein ſchmutzig-gelbliches oder vielmehr erd- 
farbige Gejiht mit Heinen Augen, afrifanifcher Wurftober- 
fippe und garſtig vorſtehender Unterlippe, mit kurzer, ein= 
gedrückter quatſchiger Nafe, — ganz Baſchkir, ganz das Ideal 
lalmukiſcher Schönheit. Dazu ber vogelſcheuchige, altpreußiſche 
Anzug, der antedilubianifche Uniformsſchnitt, Der durch Die 
NRodigöße gejtedte Degen, die Gipsmauer ber Friſur, der 
lange Bopf, das fahrige Gebaren, jet Hagebuchen, jetzt 
quedfilbern, die heifere Schalalsſtimme — alle zufammen 
zerrbildhaft, widrig, unheinlich. Ver junge Prinz, plöglich 
bon dem Gemahl feiner Tante an den ruffifchen Hof gerufen, 
machte, mit der ganzen Unbefangenheit feiner zu Karlsruhe 
in Schleſien empfangenen ländlichen Erziefung dem Baren 
entgegentretend, im Nu die Eroberung des gefürchteten Ty— 
rannen, welcher nad; einer kurzen Unterhaltung mit dem 
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Knaben vom Stufle aufiprang, dem General Diebitſch gnädig 
zuwinkte und dem Prinzen „Rußhändden“ zuwarf mit ben 
Worten: „Mein gnädiger Herr, ich freie mid) Ihrer Be- 
tanntſchaft. Warten Sie, id) werde Sie bei ber Kaiferin an— 
melden.” Die Harin Maria, „eine impofante Vierzigerin 
von hoher Geitalt und majejtätifhem Unfehen“, fagte, ihren 
Neffen firierend: „Il alair bien nourri.“ Worauf ber Bar: 
„C'est un joli gargon.“ Der junge Prinz glaubte nun auch 
fein Sranzöfifch zum Beften geben zu müfjen; aber Paul 
unterbrach ihn mit der Bajtigen Frage: „So gut franzöſiſch 
ſprechen lernten Sie zu Haufe?“ — „Bei einem Franzofen, 
Em. Majeftät.” — „Nun, ba werden Sie auch bald ruſſiſch 
tönen.“ — Es ift ſchwer · — „Woher wiſſen Sie das?" 
— „Bon meinem vufjiihen Lehrer.“ — „Auch den Hatten 
Eie in Karlsruhe?“ — „Bu Befehl, Em. Majeſtät.“ — 
„Nun wahrlich, das iſt ſchönl“ rief ber Kaifer aus, in die 
Hände Hatihend und ſich zu feiner Gemahlin wendend: 
„Wirklich, fo mancher unferer Gelbſchnäbel durchflog Die Welt 
und brachte nicht foviel zurücd wie dieſes Kind von Haufe.“ 
— „Em. Mejeftät, fiel ic Hier nafemeiß ein — erzählt der 
Prinz — find gänzlich im Irrtum. Ich dürfte fein Examen 
beftehen, aber ich werbe fleißig lernen, vielleicht hole ich das 
Fehlende nad.“ — „Bravo, bravol“ rief wieder der Raijer 
und lachte faft krampfhaft. Sein: „C'est excellent!“ erſcholl 
unzählige Male, er griff nad) den Händen des Knaben, 
füttelte fie heftig, wandte fi) dann mit auffallender Ge— 
bärde zur Naiferin, Indie abermald aus Leibeskräften und 
wie mit ſich ſelbſt zufrieden, fchlug er ſich mehrere Male auf 
die Bruft und rief aus: „Willen Sie, dab ber Heine Narr 
mic, erobert Hat?“ — warf er dem Prinzen noch ein „Ruß 
handchen“ zu und ging „trilfernd“ ab. Betroffen jah die 
Barin der trillernden Majeftät nad. Was iſt das wieber 
für eine abſonderliche Marotte? mochte fie denken; aber 
gewiß wer fie weit entfernt, zu ahnen, Big zu welchem 
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Grade ber Wbfonderlihleit diefe neuſte Pauliniſche Ma— 
rotte ging. 

Es fteht geſchrieben: „Wehe dem Lande, deſſen König 
ein Rind!" Und ed follte geſchrieben ftehen: Dreimal wehe 
dem Lande, deſſen Kaifer ein Narr! Rußland Hatte das 
unter der aberwißigstgrannifchen Regierung Pauls L ſchmerz⸗ 
lift zu erfahren, eined Menſchen, ber von Kindheit auf 
Spuren bon Geifte3zerrüttung gezeigt hatte und, zu Mannes- 
jahren gefommen, von Recht3 wegen in eine Bmangsjade hätte 
geiteeft werden müſſen. Uber freilich, daS „Recht bet Ge— 
burt“, die „Legitimität“ gehört ja zu‘den heiligen Phantomen, 
wovor bie Dummheit und Feigheit ber Völker gößendienern. 
Die „Legitimität" des Sohnes Katharinad IL? Ein Spotte 
laden geht durch Die Welt, wenn man davon ſpricht. Er 
jedoch war davon überzeugt, der arme närriſche Zar, und ihn 
mußte in diefer Überzeugung der Umftand beftäcken, daß er 
„von Jugend an feiner Mutter ein Greuel geweſen“. Sehr 
wahrſcheinlich auch, daß durch die fanatifche Sucht Pauls, 
ganz und gar als legitimer Sohn des am 17. Zuli 1762 
zu Ropicha gräßlich gemorbeten Dritten Peters fid) zu gebaren, 
feine urfprüngliche Anlage zum Wahnfinn einen bedeutenden 
Anftoß zur Entwidelung erhalten Hat. Abgeſehen von dieſer 
Anlage, Hatte er als Großfürft auch noch andere Schatten= 
feiten feiner Perfönlichfeit verraten: Dünkel und Jähzorn, 
Wolluſigier und eine ſchon ins Närrifche greifende Goldaten- 
ſpielwut. Daneben Hatte er in ruhigeren Stunden liebens- 
würdig fich zu geben und feiner Umgebung einzubilden ges 
wußt, dab ihn ein „ritterlicher Tatendrang“ beſeele, melde 
Nitterlichfeit im Grunde freilid, nur in Phantadınen einer 
krankhaft gereizten Einbildung beftand. So Hatte er ſich als 
Großfürft gegenüber der gehaßten Mutter in die Rolle eines 
Hamlet hineinziftacheln verfucht, fo Hätfchelte er als Kaiſer 
die Maltefergroßmeifterfihrulle. Alle feine NRegierungsafte 
teugen ben Stempel einer launenhaften Tyrannei ober auch 
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geradezu das Gepräge ber Verrüdiheit. In feiner grenzen— 
Iofen Wut, alle Einrichtungen und die ganze Politik feiner 
Mutter und Vorgängerin über den Haufen zu merfen, gelang 
es ihm binnen kürzeſter Zeit, Die inmeren Buftände des 
ruſſiſchen Reichs und deffen Beziehungen nad) außen in ein 
troſtloſes Wirrſal zu verwandeln. Biel früher noch als in 
Rußland ſelbſt machte fih im Auslande die Überzeugung 
laut, baß diejer Narr zu regieren aufhören müßte. Nur der 
neue Gewalthaber in Frankreich) war anderer Meinung, weil 
er, wie wir fahen, gute Gründe Hatte, zu glauben, er würde 
am Gängelbande feiner Schlaufeit die Narrheit des Zaren 
führen und leiten können. Zwar beitieg Paul keineswegs 
ohne wohlwollende Abſichten und Vorfäge den Thron, aber 
don Unfang an verdarb feine Abentewerlichkeit alles. Über 
eilte8 Streben, bie geftzigen Fehler zu verbeſſern — fo hat 
ein wiſſender und ſchonender Urteiler, der Prinz Eugen bon 
Württemberg, von dieſer Regierung bezeugt — lieferte dann 
heute noch bejammerndwertere Mefultate und türmte ſchon 
morgen einen Bau bon Widerſprüchen in die Höhe, der zu 
ben unabſehbarſten Berlegenheiten geführt Haben würde, wenn 
ex nicht übermorgen bom felbjt zufammengefallen wäre. Un— 
zahlige ohne alles Necht und Urteil verhängte und ebenjo 
ſprunghaft⸗launiſch zurüdgenommeneBerbannung nad) Sibirien, 
plögliche Amtsentſehungen und ebenfo plögliche wie maßloje 
Sunftbezengungen und Standeserhöhungen, tyrannifche Be— 
ftrafungen und willfürliäfte Begünftigungen, eine knabenhafte 
Nachäfferei des Näufpernd und Spuden3 preußifchen Groß— 
feigentums, ein zielloſes Abſpringen von den Traditionen der 
äußeren PBolitit Rußlands, ein barſcher Bruch mit England, 
welcher bie ruffifchen Grundbeſitzer in Wut und die ruſſiſchen 
Handelsleute in Verzweiflung brachte, ein täppifch-Gaftiges 
Bufahren auf die Bonaparteihe Leimrute einer Allianz mit 
Frankreich und daneben doch brutalfte Verfolgung alles 
Jakobiniſchen“, d. 5. Franzöſiſchen, bis auf die Hüte von 
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runder Form herab, — fürwahr in biefem Wahnfinn bes 
Pauliniſchen Regiments ift nicht einmal Methode geweſen. 
Die Einzelheiten im Tun und Laſſen diefed Zarismus gingen 
ins Wüft-Mohe oder ind Mörchenhaft-Sinnlofe. Von erfterem 
ſah ein Schüler der Domſchule zu Riga, als Baul Kurz nad 
feiner Throngelangung dahinkam, dieſes Beifpiel mit an. 
Am frühen Morgen waren die bier Negimenter, welche die 
Beſatzung ber Stadt bildeten, auf dem Glacis aufgeftellt, um 
von dem Kaifer gemuftert‘zu werben. (Am Abend zuvor hatten 
die armen Teufel von Soldaten ihre in Waller getauchten 
Untformftüde auf Leib und Beine prefien und fo Die ganze 
Nacht hindurch langſam am Feuer trodnen müfjen, damit ja 
kein Zältchen fichtbar wäre) Zotenftille herrſchte unter ber 
ganzen Zufcauermenge Ber Zar, von ben Großfürſten 
Alezander und Ronftantin begleitet, ging bie langen Reihen 
der Zruppen hinunter und teilte mit feinem Rohrſtock linls 
und rechts Hiebe und Stöße aus. Nahe dem Standort 
unſeres Beugen ftieß der Kaiſer mit feinem Stod einem un= 
glücklichen Soldaten die Zähne ein und zerihlug ihm das 
Geſicht. Der Mifhandelte ftürzte nieder, und dem Dom- 
ſchüler entfuhr ein Angftihrei. Da ergriff ihn ein Bürger 
und ſchleuderte ihn Hinter den Vollshaufen mit den Worten: 
„Verdammter Hundsjunge, willſt du und alle unglücklich 
machen?“ Befinnungslos heimgebracht, erzählte ber Knabe 
am nädften Zage den gräflichen Auftritt feinem Water. 
Worauf diefer mit leifer, vor Angſt bebender Stimme: „Um 
Gottes willen, Zunge, fehweig'! fonft wandern wir alle noch 
heute nad Sibirien.” Ein anderes Bild, zur Beleuchtung 
ber Kategorie des „Märchenhaft-Sinnlofen“: Der Oberft eines 
Garderegiments Hatte in jeinem Monatsrapport einen Offizier, 
der im Lazarett in den lepten Zügen zu liegen ſchien, als tot 
angegeben und daraufhin der Zar denfelben eigenhändig aus 
der Armeelifte geftrichen. Unglüdlicherweije ſtirbt aber der 
Offizier nicht, jondern geſundet. Der Oberft in ber Angſt 
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vor ben Folgen feiner übereilten Meldung überredet den Ge— 
nejenen, ſich für einige Zeit auf feine Güter zurüchzugiehen, 
bis er, der Oberft, Gelegenheit fände, die Sache zu reparieren. 
Der Offizier gebt Darauf ein, aber feine Erben baden die 
amtliche Anzeige feine Todes gelejen und wollen ihn ſchlechter⸗ 
dings nicht mehr als Lebenden anerkennen. Als nun der 
lebendig Verftorbene durchaus nicht wieder in den Befiß feiner 
Güter gelangen Tann, reift er nad) Petersburg zurück und 
zeicht bem Kaifer ein untertänigfte8 Geſuch um Wiederbelebung 
ein, d.h. um allerhöchſte Anerkennung feiner wirklichen und 
leibhaften Eriftenz. Darauf jept fih Paul, der ſich ungeheuer 
viel darauf einbildet, wie Friedrich der Große alles felber zu 
tun und zu entſcheiden, hin und ſchreibt höcjfteigenhändig die 
Salomonifche Marginalrefolution: „Mafen in betreff des Herrn 
Dffizierd ſchon ein allerhöchſter Befehl erlajjen worden iſt, 
fo wird ihm feine Bitte abgefhlagen.”*) 

Fünfunddreißig Millionen „vernunftbegabter“ Wefen den 
Grillen eines DVerrücten, eined Tollwütigen anheimgegeben 
— o Gegen ber Monardiel Der Zuftand war unerträglich, 
darin ftimmten alle überein, welche überhaupt denkfähig inner 
halb der Grenzen Rußlands. Aber um dem Unerträglichen 
ein Ende zu maden, bedurfte es — wiederum: o Segen der 
Monarchie! — eined Verbrechens, eines Greuels. In Wahr 
Beit, eine grauenhafte Seite im Weltgeſchichtenbuch, dieſe 
zuffifchen Hofzuftände unter dem eriten Paul. Unendlich 
viel ruchlofer al alle die Ruchloſigkeiten der franzöfiichen 
Schreckenszeit von 1793. Ein ganz abjonderlih moslko— 
witiſches Gelöche von tatarifcher Roheit und byzantiniſcher 
Verderbtheit, zur Mehrung des Hautgout noch gewürzt mit 
Pariſer Ränle- und Buhlkünften. Denn in dem Gewirre 
dieſer Verhältniſſe war eine diplomatiſche Gaufferin tätig, 
Madame de Bonneuil, deren geſchickte Finger in Peteräburg 

*) 6. v. Warten, Dentiwürbigteiten aus bem Leben eines alten Dff- 
ers, ©. 7. Herzen, Memoiren eines Rufen, I. 
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die erften Fäden zum Gewebe einer franzöſiſch-ruſſiſchen 
Allianz anjpannen, und da mar eine zweite Franzöfin, ihres 
Berufs eine Brettergauflerin von „impofanter Geſtalt“, Ma— 
Dame Chevalier, welche ihre vornehme Konkurrentin, bie Fürſtin 
Gagarin, nachgerade aus. dem Schlafgemach Sr. zarifhen 
Majeſtät Hinauszubuhlen gewußt Hatte, Zur Vollendung des 
wũüſten Gemälde gehört nod ein Strich, der, welcher bie 
gänzlihe Berrüttung der kaiſerlichen Familie andeutet. Der 
Kaiſer feine Frau und feine beiden ermachienen Söhne mit 
tödlichem Argwohn betrachtend; die Kaiferin und die Groß— 
fürften Stunden und Tage hinzitternd in ber beftändigen 
Angft, daß der Mafende mit Ketten umd Beil gegen fie 
toüten werde. 

Nufland Hätte nicht Rußland fein müffen, falls das 
Geſchwür diefes Zarismus nit in eine gräßliche Kataſtrophe 
ausgeborften wäre, Unter dem gegebenen Berhältniffen mußte 
ſich mit Notwendigkeit eine Verſchwörung gegen das Regiment 
und das Leber bed Tyrannen bilden. Es war das ein 
Syllogismus der Logik der Tatjachen. Denn mährend in 
freien Stanten notwendige und gewünſchte Ünderungen am 
hellen Tage auf dem Wege der Altion und Reaktion der 
Parteien vor fi gehen, müſſen fie in gefnechteten mittels 
lichtſcheuer Komplotte und mörderijcher Attentate beiverfftelligt 
werben, Der Keim ber Verſchwörung, melde die ruſſiſche 
Ralaftrevolution don 1801 zumege brachte, war der löbliche 
patriotifche Gedanle bes Vizelanzlers Grafen Panin und des 
Admirals Ribas, dem tyranniſchen Wahnſinn Pauls dadurch 
die Spitze abzubrechen, daß man den Zaren zwänge, ſeinen 
ülteften Sohn, den am 28. Dezember 1777 geborenen Groß— 
fürften Alexander, zum Mitregenten anzunchmen, Die Urheber 
dieſes Plan haben ji), das ift gewiß, mit der allerdings 
munderlichen Illuſion getragen, Paul würde zur Einwilligung 
in die Mitregentſchaft ſeines Sohnes vermocht werben können, 
one daß man irgendwelche Gewalt gegen ihn anwenden 
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müßte. Die fpäteren Teilnehmer an ber Verfäwörung waren 
jedoh von dieſer Naibität nicht befangen. Von größter 
Wichtigkeit ift e8 geweien, daß der Mann, weldem Zar Paul 
bie höchſte Machtftellung gegeben, welche in Rußland gefep= 
förmlich jemals ein Untertan innegehabt, daß der Livländer 
Graf Peter Ludwig Pahlen, Minifter der auswärtigen Un- 
oelegenheiten, Generalgouberneur von Zivland und Ingerman—⸗ 
land, Generalinfpektor der Kavallerie, Neihsoberpoftmeifter 
und Militärgouberneur bon St. Peteräburg, in den Gedanken 
Panins einging und vermöge feiner Stellung bald das eigent- 
liche Haupt der Verſchwoͤrung wurde Panin machte dem 
Großfürften Mlerander die eriten Eröffnungen, welche „mit 
Widerwillen" zurüdgemwiefen worden fein follen. Der Gang 
der Dinge mußte jedoch dem Prinzen die peinliche Übers 
zeugung aufnötigen, daß fein Eingreifen ober wenigitens Ge— 
ſchehenlaſſen nur noch eine Frage ber Zeit fei. Graf Pahlen 
war ſcharfblickend genug, zu erkennen, daß diefe Vorſtellung 
in dem Großfürften arbeitete, und trug demfelben feine Dienfte 
an, unter der Bedingung jedoch, dab Alexander geradezu an 
die Gpite des Unternehmens träte, weiches die Schaffung 
der Ditregentfchaft bezwedte. Pahlen verlleidete Die geforderte 
Mitwirkung des Prinzen in die diplomatifche Formel, derſelbe 
follte nicht weiter behelligt werden, als daß er erklärte, eine 
ihm dom Staat angebotene Mitregentihaft annehmen zu 
wollen. Ob Alexander Bierein ausdrüclich gemwilligt oder ob 
er nur ſtillſchweigend die Sade ihren Lauf nehmen lieh, ift 
hiſtoriſch nicht feitzuitellen. Übrigens kreuzte ſich dieſe um 
den Großfürſten her gefponnene Intrige mit einer andern, um 
die Kaiferin Maria her tätigen. Die großen Familien 
Kurakin, Lapuchin, Raſumowsly und andere, ihred unter der 
Regierung Katharina genofjenen Ganzes bei ihrer jebigen 
Glanzloſigleit mit boppelter Vitterkeit fih erinnernd, hatten 
ihre Augen auf die Raiferin gerichtet und berfelben den Ge— 
danfen einzuflößen gefucht, mac dem Worbilde ber großen 
Scherr, Blüder. IL. 6 
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Barin, wenn nicht unumſchraͤnkte Herrſcherin, fo doch Negentin 
im Namen ihres verrüdten Gemahls zu werben. Dan hat 
ausreichende Gründe, zu bermuten, daß diefer Gedanke in 
dem Gemite der Kaiferin gehaftet und Wurzel gefchlagen 
habe. Allein. es blieb bei dem Gebanken. Denn die Partei 
Marind Konnte gegen bie ihres Sohnes Alerander nicht aufs 
fommen. Der Großfürft, „vergöttert von ben Weibern und 
Garbeoffizieren*, war ber Liebling ber Nation, und bie Mite 
glieder Der Verſchwörung waren um fo mehr entſchloſſen, zu 
feinen Gunften, und nur zu feinen Gunften zu handeln, 
als fein „fanfter“ und „beftimmbarer“ Charatter den Häuptern 
des Unternehmen die Bürgichaft zu geben fehien, fie würden 
unter feinem Regiment ihre eigenen Vorteile leichter verfolgen 
können als unter der allfälligen Regentſchaft feiner charakter- 
feften Mutter, von welcher, wie man glaubte, ein ſehr ent— 
ſchiedenes und herriſches Auftreten zu erwarten wäre. Das 
Komplott mar inzwiſchen namhaft verftärkt worden durch den 
Beitritt der drei Brüder Platon, Yalerian und Nikolai Zubow 
tatharinifh-ungüchtigen Andenkens, ferner der Generale 
Bennigſen, Galigin, Uwaroff, Talyfin unb einer ganzen 
Menge anderer Edelleute und Offiziere, wie Orlow, Gziczerin, 
Zarotinom, Tolftoi, Fürſt Jaſchwil, Fürſt Wiäſemsly, Serjaetin; 
ja ſogar das gefamte Offiziers- und Unteroffizierskorps des 
Semenowſchen Garderegiments ſoll eingeweiht geweſen ſein. 

Das Geheimnis der Verſchwörung wurde nicht ſehr ſorg- 
ſam gehütet, und es hätte bei der Menge der Beteiligten 
ohnehin wunderbar zugehen mũſſen, wenn fein Raunen und 
Miurmeln von dem Bebrohlichen dem Kaifer zu Ohren ge= 
Tommen märe. Noch mehr, Paul erhielt ganz beftimmte, ob⸗ 
zwar anonyme Anzeigen dom Beſiehen der Verichmörung. 
Da unternahm e8 — die glaubwürdigſten Beugniffe beftätigen 
dies — Graf Pahlen mittel3 verwegenften Zug- und Trug- 
ſpiels den Argwohn des Kaiſers nicht zu beſchwichtigen, wohl 
aber hinzuhalten, vom raſchen Zuſchlagen abzuhalten. Er 
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gab fich ſelber als das Haupt des Komplott3 an, in welches 
er eingetreten fei, um die Übfichten der Verſchwörer befto 
ſicherer überwachen, defto leichter bereiten zu fönnen. Der 
lede Mann ließ es dabei nicht bewenden. Um fi ein 
draftiich-mwirkende8 Mittel zu verichaffen, den ſchwankenden 
Großfürſten Alerander vorwärts zu treiben, ſchürte er des 
Kaiſers gegen Gemahlin und Söhne ſchon gloftenben Arg« 
wohn zur hellen Flamme ar und ftieß dann bie milden 
Drohungen, welche Paul gegen die Kaiſerin und feine zwei 
älteften Söhne Herausfprudelte, als ftahelnde Sporen in 
Alexanders zaudernde Seele. Der Zar, ftatt wie ein tüchtiger 
und entichlofjener Tyrann zu handeln, vergeubete als ein 
‚aberwißiger die Zeit mit Drohworten. Cr ließ ſich gegen Pahlen 
aus, daß er entfchlofjen fei, feine Frau, welche e3 gelüfte, eine 
weite Katharina zu agieren, in da3 hinter Urchangel gelegene 
Rlofter Kolmogothy zu berfperren, den Großfürften Ulerander 
auf der Schlüfjeldurg und den Großfürften Konftantin auf der 
Peteröburger Hitadelle einzutürmen. Bu feiner Halb und Halb 
abgebanften Maitrefje, der Fürftin Gagarin, foll Raul in einer 
ſchwachen Stunde fogar gefagt Haben, weil ſich Frau und 
Söhne gegen ihn verſchworen hätten, jo würden Häupter, 
ihm einft vor allen teuer, demnächſt fallen müſſen. Die 
Gagarin Habe dieſe Außerung brühwarm ihrer Mutter mits 
geteilt, der Fürjtin Lapuchin, diefe ihrem Liebhaber, dem 
General und Verſchworenen Umaroff, diefer dem Grafen 
Pahlen, dieſer dern Großfürſten Alerander. Zugleich foll der 
Graf jet ober lurz nachher dem Prinzen einen gegen den— 
felben vom Zaren auögeftellten und ihm, dem Militärgouver- 
neur der Hauptftadt, auf alle Fälle Hin anvertrauten Ver— 
haftsbeſehl vorgezeigt haben. 

Gewiß ift, daß der Großfürft noch immer zauderte, in 
die Thronentfegung ſeines Vater? zu willigen. Sein damals 
in Wahrheit noch lauteres und fanftes Gemüt mußte, wenn 
ex fi ben Ausgang feined angeblichen Großvaters vergegen— 

6. 
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wärtigte, vor der Vorftellung erſchaudern, was ed mit ber 
„Thronentfegung“ eines ruſſiſchen Zars eigentlich für eine 
Bewandtnis habe. Da aber fpann fid in den verworrenen 
Rnäuel diefer Angelegenheit ein neuer, ein außfchlaggebender 
Baden ein, der den zögernden Entſchluß Alexanders auf die 
Seite der Verſchwörer herübergezogen haben mag. In dem 
Chaos von Pauld Gehirn war naͤmlich der Einfall aufge 
ſchoſſen, feine eigenen Söhne, wenigſtens bie beiden erwachſenen, 
don der Thronfolge auszufchliegen, und zwar zugunſten eines 
fremden Knaben, den er an Sohnes Statt anzunehmen und 
mit feiner Tochter, der Großfürftin Katharina — fpäter Erb» 
prinzeflin von Ofbenburg und noch fpäter Königin von Württem- 
berg — zu vermählen bie Marotte hatte... Eines Abends 
im März von 1801 hatte der bdreizeßnjährige Prinz Eugen 
bon Württemberg beim Aufheben der laiſerlichen Tafel das 
Unglüd, fi mit feinen Sporen in dad Tiſchtuch dergeftalt 
zu berwideln, daß er „Rnall und Fall mit der Gewalt einer 
Bombe auf den Boden hinſchlug“. Der Zar gab durch fein 
Laden dad Signal zu einem allgemeinen Gelächter. Plötzlich 
aber verfiniterte ſich fein Geficht, er ſchnarrte dem lachenden 
Großfürſten Konftantin barſch an, fragte den jungen Prinzen, 
der ſich inzwifchen vom Boden aufgerappelt Hatte, mit zaͤrt⸗ 
licher Teilnahme, ob er ſich nichts zuleide getan, entfernte fich 
dann raſch und ließ den General Diebitih, Gouverneur des 
Prinzen, in fein Kabinett beſcheiden. Als ber General nad 
beendigter Audienz mit feinem prinzlichen Bögling vom 
Michailowſchen Palafte wegfuhr, fank er im Wagen plötzlich 
vor dem überrafchten Anaben auf bie Anie, benekte Die Hände 
desſelben mit Tränen und rief wie berauſcht aus: „Geliebter, 
grädiger Herr! Was mußte ich hören! Iſt es möglich, 
faßlich, glaublih?" — „Was denn, Em. Erzellenz, was gibt 
es denn?" — „Ad, einen Großfürften! Er will Sie adop- 
tieren!“ ... Diefe allerneuefte Narretei Pauls des Tollen 
blieb nicht unverhoßlen und murbe bon ben Anhängern 
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Aleranders fo ernfthaft genommen, daß die Kaiferin Maria 
für das Leben ihres Neffen Eugen, ben fie zärtlich liebte, 
höchlich beforgt ward und geheime Weranftaltungen traf, heim 
Hereinbrechen einer Kataftropfe ben Knaben vor Hänben 
ſicher zu ftellen, melde mit einem Rronprätendenten, und 
wär es ein nod fo unfreimilliger geweſen, ſicherlich wenig 
Umftände gemacht Haben würden. Alexander aber Bat den 
Argwohn und Haß gegen feinen Veiter Eugen fo tief in feine 
„ſanfte“ Seele geſchloſſen, da fie beider nie wieder los und 
ledig gemorden ift. All fein Reben Iang jah er in dem 
Vrinzen nur ben möglichen Kronprätenbenten von 1801, ben 
fein Vater ihm jelber hatte vorziehen wollen, ber auf feine 
Koften Hätte erhöht werden ſollen. Daher die eifige Kälte, 
womit der Bar Alexander die grenzenlofe Hingebung erwiberte, 
welche der mwürttermbergifche Prinz ihm widmete; daher die 
herbe Ungerechtigkeit, der ſchnöde Undank, womit die großen, 
außerordentlichen Berdienfte vergolten wurden, welche Eugen 
al Heerführer um Rußland ſich erworben Hat,*) 

Man flüfterte und ziſchelte ſichs nicht mehr zu in ben 
Salons und auf ben Straßen von St. Peteräburg, nein — 
fo fehr war die finnlofe Tyrannei Pauls bereit3 lahmgelegt 
— man fagte ſich's ganz laut: „Der Bar ift toll; fo darf, 
jo fol, jo kann e8 nicht länger mehr gehen!“ In diefer 
bleiernen Schmwüle konnte man nit länger atmen. Am 
21. März war Konzert bei Hofe, Düfternis lag auf ber 
Verfammlung. Ber Bar, durch den Gefang der ſchönen 
Madame Chevalier nicht aufgeheitert, ftarrte in finfterem 
Brüten vor fich Hin und warf nur vom Zeit zu Beit den 
Kopf auf, um wilde Blide auf feine Umgebung zu ſchießen. 


) Wer die „Jugenderinnerungen“ und bie „Memoiren“ des Bringen 
aufmerlfam prüft, wird notwendig mit mir zu dieſer Aufſaſſung der Sach⸗ 
Tage Iommen und meine Im Tezt aufgeftellte Anfiht teilen, dab bie Abficten, 
welche Baul I, mit dem Neffen feiner grau fatte, ein bebeutfam mitwirkenbes 
Notio der ruffiichen Palaftrenofution von 1804 geiefen find. 
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Die Kaiferin blickte ängftlih um ſich Her, als wollte fie ers 
fpäßen, mit welchen verderbendrohenden Gedanken ihr Gemahl 
ſich beichäftige. Der Großfürft Alerander und feine junge 
Gemahlin Elifabeth ſaßen in ſchweigendem Trübſinn. Als nad 
dem Konzert die faiferlihe Familie und ihr Gefolge in den 
Speifefaal getreten, wurde das Gebaren Pauls vollends ganz 
abſonderlich. Er trat Kart vor feine Frau hin, blieb hohn⸗ 
grinfend wor ihr ftehen, puftete, ſchnarrte und pfauchte wie ein 
zorniger Kater und ließ danm dieſes feltfame Vezeigen auch 
jeinen beiden Söhnen Alerander und Konſtantin angedeihen. 
Hierauf winkte er, bevor man zu Tiſche ging, den Grafen 
Pahlen heran und raunte ihm mit finfterer Miene einige 
Worte ind Ohr. Während der Tafel Herrichte „Örabezitille“. 
Als der Zar aufgejtanden war, gingen die Kaiferin und feine 
Söhne herkömmlicherweiſe auf ihm zu, um ihn zu begrüßen, 
Er aber trat hohnlächelnd bor den Geinigen zitrüd, drehte 
fih um und lief raſch aus dem Gemad. Sa, in ber Tat, 
der Jar war toll, und länger konnte es fo nicht gehen. 

Es ijt denn auch nur noch zwei Tage gegangen. Die 
Verſchwörer befchloffen, ein Ende zu machen. Sie fonnten 
aud gar nicht anderd, jo weit wie fie einmal vorgegangen 
maren. Gie befanden ji mit Paul in einem frieg auf 
Leben umd Tod und „A la guerre comme à la guerre“, 
Er oder fiel ed gab fein dritte... Nach genommener Ab— 
rede und getroffenen letzten Vorbereitungen berfammelten ſich 
die Verſchworenen am Abend bed 23. März, beim General 
Zalgfin, Chef des erften (Preobrajchenstifchen) GarberegimentS. 
Ein ftürmifhes Gelage fand ftatt, „wo im Rauſche des 
Champagner3 der Name Brutus von allen Lippen tönte*, 
Diefer verlorene lang aus ber franzöjifhen evolution, 
wie wunderlih unheimlich er inmitten dieſer Morborgie 
ruffifcher Ariſtokraten widerhallt! Der Geheimrat Troſchinsky 
jegte während des Balkchanals ein Manifeft auf, Fraft deſſen 
ber Saifer „Iranlheitöfalber" dem Großfürften Alezander bie 
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Mitregentſchaft übertragen jollte. In ber beitimmten Voraus— 
fiht, daß Paul nur auf gewaltfamem Wege zur Unterfertigung 
dieſer Abdankungsurkunde gebracht werben Könnte, war be 
ſchloſſen worden, ihn nad) der Schlüffelburg zu entführen 
und Dort „miürbe* zu machen. „Aber wenn er ſich fträubt? 
Wenn er Wiberftand leiftet?« — „Bab,“ wirſt Pahlen hin, 
„wenn man Pfannenkuchen baden will, mug man Eier zer— 
brechen.**) Hinterher haben freilich, wie ſich das von felbit 
verfteht, Pahlen und andere des Beſtimmteſten geleugnet, daß 
bei Ausführung ihres Unternehmens eine mörderifche Abſicht 
im Spiele gewefen fei. Allein wer die bon Haß entflammten 
Züge dieſer Halb ober ganz beraufchten Verſchwörer Hätte bes 
traten können, als fie ſich zum Aufbruch nach dem Midai- 
lowſchen Palaſt anfdidten, würde gewiß in ben Bliden der 
meiſten ben wilden Entichluß gelefen ‚haben, Paul I. nicht 
ſchonender zu behandeln als Peter III. behandelt worben war. 

Die Rollen maren außgeteilt und gut verteilt, alle Maß— 
regeln fo umfichtig getroffen, daß das Gelingen de3 Unter- 
nehmend zum voraus gefichert erideinen mußte, Trotzdem 
hielt fich ber ſchlaue Wahlen für die Möglileit eines Fehl- 
ſchlags Die Hintertüre offen, daß er ſich wohl hütete, in 
dem Michailowſchen Palaſte früher zu eriheinen, als alles 
vorüber war. Zwiſchen elf und zwölf Uhr begaben ſich die 
Verſchwörer nach der Roten Burg, hinter deren Mauern Bar 
Baul fo ficher zu fein glaubte, Als fie dur ben Sommer- 
garten gingen, ftörte das Geräufch ihrer Schritte die Raben- 
ſchwaärme, welde in ben alten Linden Horjteten, aus ihrer 
Nachtruhe auf. Die Vögel, deren Gekrächze in Rußland 


*) „Quand on veut faire des commeleties, il faut casser des 
oeufe.“. Ich ſcreide dieſe Huberung dem Grafen Bablen zu, und zwar auf 
die Autorität de Bringen Eugen hin („Qugenberinnerungen“ bei Sellborff 
0.0.8.1, 139), bemerte aber, baß anderen Nachrichten zufolge nicht Pahlen, 
ſondern Bennigjen die angeführten Worte gefprochen haben foll, und zwar 
auf der Stätte bed Kaiſermorda felbft. 
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Unheil bedeutet, flogen auf und umlreiſten freifhend bie 
Baumtwipfel, Das böfe Omen machte den Zug einen Augen- 
blick ftoden, aber ein kyniſches Witzwort irgendeine der Männer 
brachte ihn jofort wieder in Bewegung. Ohne irgendwelchem 
nennendwerten Widerftand zu begegnen, gelangt eine außer- 
Iefene Bande ber Verfchwörer, geleitet von dem Generaladju= 
tanten Argamaloff, melder in dieſer Naht den Dienft hatte, 
bis in das Schlafgemad und vor das Bett des ſchlafenden 
Kaiſers. An der Spike diefer eigentlichen Sturmfolonne des 
Komplotts befinden ſich der Fürſt Platon Zubow, der. höct- 
jeligen Raijerin Katharina letzter Beifchläfer von Amts wegen, 
und ber General Bennigfen. In Oalauniform, bie Federhüte 
auf dem Kopf und die Degen in der Hand, treten die beiden 
an das Lager des überfallenen Kaifers. Zubow fol dem— 
felben bie Abdankungsurkunde überreichen, verliert aber bie 
Faſſung. Da fagt der nervenfeitere Bennigfen: „Sire, vous 
etes arr&tel“ Der Überrafchte, Verratene fährt auf und ſchreit 
Zubow an: „Que faitesvous, Platon Alexandrowitsch ”* 
Zubow wird ganz jchlotterig und eilt hinaus, da noch dazu bie 
falſche Meldung hereinfommt, die Schloßwache oder menigften® 
ein Zeil derjelden zeige ſich den Verſchwörern feindlich. 
Bennigjen hält aus und fagt wieder: „Sire, Sie find 
verhaftet!" Paul fehweigt, fohender Bruſt, umd die Farben 
wechſeln fehnel auf feinem Geſicht. Dann fchreit er auf 
Ruſſiſch: „Arretiert? Was foll das heißen?“ — „Abdanken! 
Abdanken!“ grollt die Schar ber Verſchworenen auß dem 
Hintergrunde des Zimmerd. Und wieder Paul: „Arretiert? 
Was joll das heißen? Hilfel Wachel Hilfel“ Bennigſen mit 
Feſtigkeit: „Nubig, Sire! Ihr Leben fteht auf dem Spiele,“ 
Allein der Zar ift vor Schreck und Born fo außer ſich, daß 
er fein Ohr Hat für dieſe bedeutungsvolle Warnung. „Arre— 
tiertꝰ“ kreiſcht er abermals. „Was heißt daB, arretiert?* 
Worauf Stimmen aus dem Chor der Verſchworenen: „Das 
heißt, daß man mit dir längft hätte ein Ende machen folfen!" — 
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„Wie? Was hab’ ich-euch denn getan?“ In diefem Augen— 
blick entſteht Geräufh an der Türe, herrührend won einer 
ind Vorzimmer tretenden Schar bon Offizieren des zweiten 
Gemenowſchen) Garderegimente. Die Verſchworenen, in der 
falſchen Meinung, überfallen zu werden, wollen bie Flucht 
ergreifen; aber der faltblütige Bennigjen hält ihnen bie Degen- 
fpige umd das Wort entgegen: — „Es ift zu fpät zum 
Burüdtreten!" Diefen Moment benügt ber Bar, auß dem 
Bett und hinter einen großen Dfenſchirm zu fpringen. Einer 
der Offiziere ihm nach und fucht ihm zu fallen. Bei dem 
hierdurch entftandenen Tumult muß das Licht verlöſcht fein. 
Man ift im Dunkeln, und Bennigfen fagt noch einmal: „Sire, 
berhalten Sie fih ruhig! Es Handelt fih um Ihr Leben.“ 

Paul jedoch Hat ſich der Fauft feines Angreifers ent 
rungen, ſchlüpft Hinter die ftets in feinem Schlafzimmer 
ftehenden Fahnen der Garderegimenter und hinter ben Fahnen 
weg ins Kamin, in deſſen Rauchfang er eine Strecke meit 
emporklimmt. Einen Augenblie glauben die Verſchworenen, 
das Opfer ſei ihnen entwiſcht, und laufen ratlos durch- 
einander, um fo vatlofer, da Bennigfen hinausgegangen, um 
zu jehen, was das Geräuſch im Vorzimmer zu bedeuten Habe. 
Aber man bringt Licht, bei deffen Scheine der Zar im Raminz 
ſchlot entdedt wird, An den Beinen gefaßt, wird er herab- 
md Beraudgezogen. Nun ein wildgroteskes Intermezzo in 
dem furchtbaren Drama. Paul, in feiner baſchliriſchen Hüß- 
lichkeit, im bloßen Hemde, um und über beruft, fteht in- 
mitten der Verſchwörer und hebt am zu geftifulieren und zu 
perorieren, zu puften und zu pfauchzen. Die Trumfenen 
ergögen ſich an bem mitleidswürdigen Tollen und laden über 
fein Ausſehen und Gebaren, Dann fommt das Ende. Der 
Unglüdliche will fih aus dem reife der Verſchworenen 
heraus⸗ und der Türe zubrängen. Fürſt Jafchwil will das 
verhindern. Der Bar ftößt ihn zurück, Jaſchwil packt ihn, 
und im Ningen ftürzen fie mitfammen zu Boben. Jept 
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tnäult fi alled wüſt ineinander, dad Licht geht abermals 
aus, und ber Ofenſchirm wird umgemworfen. Noch einmal 
zafft der Zar fi) auf und ftößt ein gellendes Geſchrei um 
Hife aus. Fürſt Wjäſemsky und bie Gardeoffiziere Sarto— 
rinow und Gerjaetin (oder Skariatin?) halten ihn feit. Einer 
von diejen preßt dem Schreienden die Hand auf den Mund. 
Der Kaifer, jest in vollem Todesbangen, entfernt mit einer 
verzweifelten Unftrengung diefe Hand und ächzt: „Schont 
meiner! Vergönnt mir menigftend Zeit, zu Gott zu beten!” 
Ob dieſe feine legten Worte von mehr ald den zunädit um 
ihn Gedrängten vernommen wurden, wer weiß es d Erhörung 
aber fand die, flehende Bitte nit. Gerjnetin hat ſich die 
Schärpe Heruntergerifien und windet diefelbe dem wieder zu 
Boden gezerrten Zaren um ben Leib. Andere preffen und 
ftopfen ihm Taſchentũcher in den ächzenden Mund. Jaſchwil 
hält dad Opfer an den Beinen feft und biele andere, in ber 
graufigen Dunkelheit Herandrängend, werfen fich auf die ſcheuß— 
liche Gruppe. Gerjaetin fol endlich dem Gemarterten bie 
Schärpe um den Hals geſchnürt, Nikolai Zubom die Enden 
derſelben gewaltſam zufammengeoreht haben. Als ber zurüd- 
kommende Bennigfen mit Licht eintritt, findet er den ermor= 
beten Kaiſer am Boden liegen, fplitternadt, blutend, erdrückt, 
erwürgt, erftic, zerftampft, — ein grauenhafter Unblid, der 
ſelbſt die beraufchten Mörder mit Entfehen ſchlägt. Dann 
raffen fie ſich zuſammen und ftürgen, in ihrem Erfolg ihren 
Mut wieder findend, mit dem wilden Jubelruf: „Es ift volls 
bracht!” zum Morbgemad; hinaus und die Treppen hinunter... 
So ſtarb Paul L, der kaiſerliche Tollhäusler, welcher „alle 
Mengen für Sklaven angefehen und als ſolche behandelt, 
bie abjolute Gewalt vergöttert und mehr als zwei Millionen 
‚Seelen‘ an Edelleute verſchenkt Hatte.“ *) Und doch war auch 
er einer „bon Gottes Gnaden“, war aud er ein „Gefalbter 


*) Furſt Dolgorutom, bie Wagrheit über Rußland, I, 198, 199, 
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des Herrn“ geweſen. Mußte ein richtig organifiertes Ohr 
auß den Tritten ber durch bie Nachtſchatten des Wintergartend 
heranfommenben Mörberrotte nicht das Schreiten der Nemefis 
heraushören? „Diseite justitiamI“ 

Die Botjhaft: „Der Tyrann ift tot!” ging wie Feſt— 
glodenſchall Durch die Straßen der Hauptftadt, durch das 
ganze Reich, machte den Menſchen zumute wie ſolchen, melde 
„auf ben Stufen bes Schafotts den Gnadenruf vernehmen“, 
tief allent5alben einen unbändigen Freudenrauſch, einen wahren 
Glũckstaumel hervor. Berge von Flüchen und Schimpfmorten 
wurden auf ben Leichnam des Ermordeten gehäuft, in allen 
Buden verkaufte man Ringe, auf welchen das Datum feines 
Toded eingegraben war, Männer trugen Börfen, Frauen 
Medaillen mit der Inſchrift: „12. März (a. Ct) 1801. 
Balerian Zubow ſoll von der Morbflätte weg ala ber erite 
zum Groffürften Ulerander geeilt und den Überraſchten als 
Kaifer begrüßt haben, meldend, Zar Paul Habe fich, ala ihm 
Platon Zubow und Bennigſen die Abdankungsurkunde vor 
gelegt, in feinem Bette aufgerichtet, fei vor Erftaunen und - 
Ingrimm auf fein Kiffen zurüdgefunten und da habe ein — 
Schlagfluß feinem Leben ein Ende gemadt.*) Einem andern 
Bericht zufolge wurde Alerander durch die Botſchaft, daß Die 
Keriſis vorüber, nicht fehr überrafcht. Der General Bennigjen 
ſoll nämlich, jo wird verfihert**), in feinen Memoiren, deren 


*) Der „Shlagfub“ wurde überallfin gemelbet und anfangs im Aus- 
ind für teinen mihih ſchen, fondern wirlichen genommen. Co jhried j. B. 
der Erfte Conful am 12. April 1801 an feinen Bruder Sofeph: „L’empereur 
de Russie est mort dans la nuit du 23 au 24 mars, d’une attaque 
@apoplexie.“ Corresp, de Nap. VII, 145. 

**) Bon bem Generalleutnant Srafen von Bismard („Aufgeiinungen“, 
&. 31, Anm), weldem Bennigfen, ber fich mad) der Rapofeonifcyen Kriegözeit 
in fein Geburtäland Hannover zurlidgezogen hatte, feine handſchriſtlichen 
Denfwilrbigleiten zum Qefen anbertraut Habe. Übrigens find bie Eingelßeiten 
in den Berichten über bie Hergänge unmitielhar nad; dem Kaifermorb voll 
bon Widerfprüchen, wie ſchon erwähnt. 
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Handſchrift nad feinem Ableben von feiner Witwe dem 
ruſſiſchen Hofe verkauft wurde, ben Cab niedergeſchrieben 
haben: Als id) (nad dem Zobe des Kaijers) bei dem 
Thronfolger in ber Nacht eintrat, unangemeldet mie mir be= 
fohlen mar, fand ich ihn in vollftändiger Uniform auf dem 
Sofa liegend. Alexander fprang raſch auf und richtete, bevor 
ich Zeit Hatte, ein Wort zu foreden, in aufgeregter Stim⸗ 
mung und Heftigem Ton die frage an mich; „Sit ed voll⸗ 
brachtꝰ“ Wäre dem fo, dann, fürwahr, hätte der Großfürſt 
voſlwichtigen Grund gehabt, Den herbeigeftrömten Gardeoffi= 
zieren, welche ihn als Kaifer begrüßten, mit rauen zu fagen: 
„Ih will dieſe blutbefleckie Krone nicht; man bringe fie Kon⸗ 
ftantin.” In -Wahrheit, er hat im erften Entfegen fo ge— 
fproden. Er wußte ja, daß er, wenn ſchon nicht den Tod, 
doch die Entthronung bed Vaters erwartet hatte, und dieſes 
Berwußtfein ift in feiner Seele ein Wurm geworden, der nur 
mit ihm felber ftard. Nicht nur in Tagen der Brüfung und 
des Mißdgeſchicks, nein, auch in Tagen des Glüdes und 

* Triumphes, wie fie für Alexander fpäter fo Teuchtend an» 
brachen, nie und nimmer, felöft dann nicht, als der Glanz 
der Zarenkrone über ganz Europa Hinftrahlte, find feinen 
Augen die Blutflecken entſchwunden, die Vatersblutflecken, 
melde am diefer Krone Hafteten. Daher bie Verbüfterung 
feines Gemüts, bie Verſtörung feines Geiftes in fpäterer 
Zeit. „ES fürchte die Götter das Menfhengefglehtl! Man 
bricht, und wenn auch halb oder ganz dazu gezwungen, nicht 
ungeftraft bie heiligften Bande ber Natur, nicht einmal in 
Gedanten. 

Sehr glaublich, daß der Großfürſt, vom Sturme feiner 
Empfindungen zur Verzweiflung getrieben, zulegt in krampf⸗ 
haftes Schluchzen ausgebrodgen ſei. Graf Pahlen Habe ihn 
diefer Hingabe an einen gewiß aufrichtigen Schmerz — denn 
der Alerander von damals hatte nod) weit, fehr weit hin zu 
dem Wlerander vom Erfurter Kongreß — mit ben rauhen 
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Borten entrifjen: „Das kindiſche Flennen Hat lange genug 
gedauert; es ift Zeit, daß Sie die Negierung antreten" — 
und habe ihn fortgezogen, um ben bor dem Winterpalaft ver⸗ 
fommelten Truppen den neuen Baren borzuftellen. In ber 
Morgenfrühe bed 24. März fobann fahen ſcharenweiſe zur 
Huldigung Herbeigeeilte Offiziere und Beamte aller Grade, 
wie ber jugendliche Kaifer, „mit nufgelöftem Saar, in 
Tränen", in der Kapelle des Palaſtes bem Gottesbienit „für 
Sterbende* anwohnte, während „draußen auf Straßen und 
Platzen Die fi Begegnenden einander umarmten und beglück- 
münfchten und das Bolf einer Freude ſich überließ, die feine 
Feder ſchildern lann“. Anders in den Gemächern ber Kaiſerin 
Maria im Micha lowſchen Mordſchloß. Das Geraͤuſch, wo— 
durch fie aus dem Schiafe geweckt wurde, mußte ihr, fo wie 
die Sachen lagen, ſagen, daß etwas gegen ihren Gemahl im 
Werke ſei. Das Werk war übrigens ſchon getan, als das 
Gerücht zu ihr drang, der Bar ſei bes Throns enthoben. 
Sie will zu ihm eilen, findet fih aber in ihre Gemächer 
eingefhloffen. erde ich jeht Die Negentin Rußlands fein? 
Daß diefer Gedanle fie erfüllte, unterliegt keinem Zweifel 
US Pahlen, von Ulerander gefandt, bei ihr eintritt, ruft fie 
ihm die Worte entgegen: „Werde id) die Laſt des ſchweren 
Amtes tragen Tönnen?* „DO, Madame, dafür ift geforgt“ 
(on en a eu eoin), entgegnet Wahlen und bringt bann die 
Geihichte von dem „Schlagffuß” vor. Die Laiferliche Witwe 
bricht in den heftigſten Zorn aus und meift, von Entjehen, 
Schmerz und Täufhung zerriffen, den Grafen mit ungeftimen 
Borten fort. Dem General Bennigjen, welcher kommt, um 
fie im Namen des neuen Kaiſers in den Winterpalaft ein= 
äulaben, ergeht es nicht beſſer. „Mer ift Kaifer? Mer nennt 
Alexander Kaifer?* — „Die Stimme der Nation, Madame. 
Die Garden Haben ihn ausgerufen.“ — „Ich werbe ihn nicht 
anerkennen, bis er mir... . Mechenfchaft abgelegt Hat.“ 

Die arme Kaiferin mar übrigend nicht Die einzige 
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Perſon, welde Kaifer Pauls Tod aus allerhand Illuſionen 
aufſchreckte und zu ungeftümen Außerungen ftadelte. In 
Paris platzte im „Moniteur du 27 germinal“ die Bona= 
parteſche Bombe: „Paul Ier est mort dans la nuit du 23 
au 24 mars!!! L’escadre anglaise a pass6 le Sund le 
3111! L’histoire nous apprendra les rapports qui peuvent 
exister entre ces deux &v&nements!Il“ Die Geſchichte hat 
fi aber nicht Herbeigelafien, den Bonapartefchen Orakelwink, 
daß eigentlich Pitis Hand die bewußte Schärpe um Pauls 
Hals geihlungen, zu beſtätigen. Auch hatte das Ereignis 
der verhängnisvollen Märznacht zunächſt nicht Die politifchen 
Bolgen, welche der Erſte Konſul befürchtete. Konnte er doch 
ein Jahr fpäter (11. März 1802) an feinen Bruder Joſeph 
ſchreiben: „Der Kaiſer Alegander ift mehr als je geftimmt, 
binfichtlich aller großen Angelegenheiten Europas mit Frank⸗ 
rei) Hand in Hand zu gehen.“ Freilich, die Wanbdelbarfeit 
diefer zariichen „Stimmung“ lie nicht allzulange auf ſich 
warten. Nicht nur in betreff der Auferen, fondern auch der 
inneren Politit. Es ift wahr, Alexander hat mehrere Jahre 
feiner Regierung hindurch an ben freifinnigen und humanen 
Orundfäpen feftgehalten, welche ihm jein Erzieher, der Schweizer 
Laharpe, eingeflößt hatte, und im einzelnen auch manches in 
diejem Sinn und Geift gewollt und getan. Schon das ge= 
reichte ihm zu großer Ehre, daß mit feiner Throngelangung, 
weil er feinen Miniftern, Generalen und Günftlingen ſchlechter⸗ 
dings Feine Leibeigenen mehr zuteilte, in Rußland jene „Ber- 
teilung von menfchlichem Vieh aufhörte, welche ein Schandfleck 
der Regierung Katharinas und unter Paul die unbermeidliche 
Folge feines abſolutiſtiſchen Wahnſinns geweſen war“, Aber 
im ganzen und großen find alle Hoffnungen, welche der viel— 
fach in die ruſſiſche Ariſtokratie eingegangene Liberalismus 
auf den neuen Zaren geſetzt hatte, zunichte getvordben. Mehrere 
von ben Häuptern der gegen Paul gerichteten Verſchwörung, 
vor allen Panin und Pahlen, waren von dem Gedanken er= 
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füllt, aus der beabfitigten und ins Werk gefegten Palaſt- 
revolution eine Einfchränfung der zariſchen Gewalt hetvorgehen 
zu laſſen, eine Dagna Charta für Rußland, eine Fonftitutios 
nelle Verfafjung, natürlich in vorwiegend ariſtokratiſchem 
Sinne. Gie fheinen auch vor der Kataſtrophe don dem 
Thronfolger fo etwas wie die mündlide Bufage der Gewäh— 
rung einer Ronftitution erlangt zu Haben. Aber die Sache 
ſcheiterte ſchon daran, Daß in betreff ihrer die Verſchworenen 
unmittelbar na ch der Rataftrophe ſich untereinander zerwarfen. 
Pahlen und aud) die drei Zubows erinnerten zwar den neuen 
Kaifer an das Verſprechen des Großfürften; allein Talyfin, 
Umaroff und Wolkonski, den geheimen, nod unter dem 
liberalen Firnis jugendlichen Idealismus verftedten abjolu= 
tiſtiſchen Inſtinkt Ulegenders beffer erratend, forderten, daß 
er al unumſchranlter Gelbitherrfcher proflamiert werde, und 
feßten es durch 

Aus dem Grauen der Märznacht von 1801 iſt alſo 
nicht die Morgenröte einer neuen Magna Charta für Ruß— 
land hervorgegangen, und die ruſſiſche Ariſtokralie mußte fich 
damit tröften, baß menigiteng die Wirkſamleit ihrer alten 
in jener Nacht furchtbar ſich betätigt habe. Als kurze Beit 
nad; Kaiſer Pauls tragiſchem Ausgang dem Hannoverſchen 
Geſandten Münfter ein Moslowitiſcher Großer im Michailow— 
ſchen Palafte alle Einzelfeiten der Mordnacht „anfhaulich 
wies“, machte das auf den deutjchen Grafen, welcher wohl 
Attentate gegen Völker, nicht aber gegen Fürften zu begreifen 
vermochte, einen „gewaltigen Eindrud“. Worauf der Mos— 
Towit, das Entjepen des Deutichen gewahrend, mit beſchwich⸗ 
tigendem Lächeln: „Aber, bei Gott, was wollen Sie, Herr 
Graf? Die Tyrannei, gemäßigt durch den Meuchelmord, das 
ift unfere Magna Charta.“ *) 

*) Berndarhi, Denkwürbigleiten des ruf. Generals ber Anfanteri, 


N. Fr. Grafen von Toll, I, 97. Dolgorukow, I, 200, 205. Sormayer 
Lebensbilder aus dem Befreiungetriege, 2. A. I, 17. 
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4, „Morituri, Caesar, te salutant,“ 


Derweil baut ſich in Paris des neuen Cäſars Thron 
Stufe um Stufe empor. Krone, Zepter und Hermelinmantel 
find ſchon in Arbeit, aber früher noch merden Monſtranz 
und Meßgewand fertig; denn jagt Bonaparte, „ih muß die 
Religion wieder herjtellen, weil fie eine Baſis für mich ab- 
gibt. Man wird mid, zwar einen Päpftling ſchelten; aber, 
bad, ich war Mohammebaner in Ägypten, und id) werde hier— 
zulande Katholik fein — alles zum Beften des Volkes. Ich 
für meine Perfon freilich halte nicht® bon den Religionen, 
aber das Volk, ja das Voll muß Religion Haben“ So zu 
Thibaudeau und kurz darauf zu Marmont in derſelben Ton» 
art: „Frankreich ift ein zeligiöjes, ein katholiſches Land. Der 
Klerus ift einflußreih. Um ihn zu Ienfen und zu beherrichen, 
muß man ihn wieberherftellen, ihm eine Organifation, eine 
ehrenvolle Stellung und ein ausreichendes Einkommen geben. 
Indem ich daß tue, berdoppele ic), Die Ideologen mögen 
fagen was fie wolfen, meine Macht und fehlage Wurzeln in 
dem Herzen bed Volfed.“ 

Er Hatte recht, er fprach mahr, wenn auch im tieferem 
Sinne, als er jelber glaubte und mußte Denn eine Beit 
ber Meaktion, der ‚Umkehr“ war gelommen. Die Rejtau- 
ration des 19. Jahrhundert? gegen die Nebolution des 18. 
Tündigte fi) an und begann erft im ftilfen, dann immer ges 
rauſchvoller ihre Miffion. Es trat jet zutage, daß bie 
Maffen dem Gebanfengang des Beitalter® ber Aufklärung 
und Befreiung nie und nirgend8 zu folgen vermocht Hatten. 
Es wurde Har, daß in ben Köpfen und Gemütern der uns 
geheuren Mehrzahl der Bevölferungen Europas bad Mittel- 
alter noch immer feinen Herrihenden Spuf trieb. Hatte daB 
große Gefeg von Stoß und Gegenftoß, welches bie meltges 
ſchichtliche Bewegung regelt, nicht ſogar einen Robespierre zum 
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Werkzeug ber religiöfen Realtion gegen ben ultrarevolutio⸗ 
nären Alheismud gemacht? Ja, dad Volt — und zwar 
Teinedweges bloß im Sinne von Pöbel — muß Meligion 
haben, eine in Dogmen, Formeln und Zeremonien außgeprägte 
Religion. Denn in Form der Religion befriedigt es inftinktio 
feine idealiſchen Bedürfniffe, und „was dir der Glaube an 
dein Ideal, das ift bem Volk fein Heiland und fein Fetiſch“. 
Ein weifefted Wort, fürmahr, wenn auch aus eines Toren 
Mund gegangen, — auß dem des romantifchen Urhanswurft 
Zacharias Werner. Zur felben Schredenäzeit, wo Berchoux' 
Gaſſenhauer in Paris umging: „Le peuple sguverain, libre 
par sa nature même, ne reconnait d’ötre supröme que 
celui qu’il nomme au serutin“ — ftrömte ‚eine gläubige 
Menge in dad Haus Nummer 1078 in ber Rue Eontrefcarpe, 
um ſich dajelbft in einem Zimmer des britten Stockwerls vor. 
einem Mädchen von neunundſechzig Jahren Huldigend auf 
die Knie niederzuiverfen und unter Andachtsſchauern Diefer 
alten Jungfer, geheißen Katharine Theo und gemannt „ia 
sainte mere du Verbe“, je zwei Küffe auf die Stime, 
die Schläfen, die Wangen und einen fiebenten auf das Kinn 
zu brüden, in der feiten Überzeugung, daß diefe „neue Eva“ 
alle die „traurigen Folgen des Sündenfalls ber. erften 
Menfgeneltern aufheben und das Werk der Erlöfung voll- 
enden werde“.*) Bur felben Zeit aud machte in demſelben 
Paris ber liebenswürdige Schwarmgeift St. Martin unter ge= 
fühloollen Weiblein Propaganda für feinen ſanft-melancholiſchen 
Quietismus, in deſſen alten revolutionsſturmmüde Geelen 
fi gerne hülfen modten. Ebenſo polterte aus feinem Exit 
nach Frankreich hinein der Vicomte be Bonald den trodenen 
Formalismus feiner gegen Montesquien und Rouſſeau ge— 
richteten Umlehrsbpredigt, melde ben Ultraroyalismus ber 
NReſtaurationsepoche vorwegnahm, und in den Pamphleten bes 

*) Thibaudean, Men, s. I, consulat, 152. Levasseur, Mem. IH, 
-191 sg. 

Säerr, Blfider. IL, 7 
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Grafen de Maiftre fpigte ſich Die Dialektik der ftantlichen und 
lrchlichen Reaktion allmählich zu ihren Außerften Schluß—⸗ 
folgerungen zu, zur Forderung eines Papſttums im Sinne 
des ſiebenten Gregors, zur Verherrlichung der ſpaniſchen In⸗ 
quiſition, zur Anempfehlung des unbeſchränkteſten Sultanis— 
mus. Näherliegende Wirkung jedoch und viel bedeutendere 
als die Auslaſſungen diefer Konterrebolutionäre tat ein Buch, 
on welhem der Vicomte de Chateaubriond im erften Jahre 
des 19. Jahrhunderts in der Abgefchiebenheit des Parks von 
Savigny arbeitete und das 1802 erſchien — „Le genie du 
Christianisme“, Schon der Titeldeifag „Ou les beautes de 
la religion chrötienne“ verrät, was Chateaubriand mit biefer 
Schrift wollte, durch melde er der Water ber. franzöfifchen 
Neuromantif gemorden ift. Er mollte am Lenkſeil der Äſthetik, 
am Gängelbande der Schünfeligleit die Menſchen in ben 
Hriftlihen oder vielmehr kirchlichen Schafſtall zurüdführen. 
Er wollte der klaſſiſch-atheiſtiſch-revolutionären Literatur 
Frankreichs eine romantifhschriftlich-reitaurative entgegenftellen 
und mittel® bed Nachweiſes, daß die chriſtliche Mythologie 
eigentlich noch biel poetiicher fei als bie antit-heibnifce, 
mittels geſchickter Hätſchelung des Schönheitsgefühls, mittels 
weichen Anſchlagens aller Saiten ber Rührung im menſch- 
lichen Gemůte die „Gejellihaft“ in ben Katholizismus und 
Monarchismus zurüchſchmeicheln. Ein glänzender und ges 
lungener Verſuch, obgleich, wie Chateaubriand ſelber erzählt 
hat, Madame Stadl dem neu erſchienenen Buch kein gutes 
Prognoſtikon ftellte. (Mit den Fingern zwiſchen den Blättern 
des noch) umaufgefähnittenen Werkes herumftöbernd, geriet fie 
auf das Kapitel „don der Jungfrauſchaft Marias“ und 
fagte zu ihrem Geſellſchafter Adrien de Montmorency: „Ach, 
Gott, der arme Chateaubriond! Daß beginnt platt und fabe 
zu werden!*) Die Wirkung des Werkes war in ber Tat eine 
große und nachhaltige; es litzelle Phantafie und Sinnlichkeit 
der „gebildeten Kreiſe“ fo angenehm=erbaulih, es traf fo 
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höchſt glüdfic mit der reaftionären Beitftimmung zufammen. 
Und doch fann man in bem Bimmelnden Ding bei ſcharferer 
Prüfung nur eine gewandt aufftaffierte Frivolität erfennen. 
In Wahrheit, von einer tieferen Erfafjung, d. 5. vom der 
ſittlichen Bedeutung des Chrijtentums ift bei Chatenubriand 
gar feine Rede. Darum ift fein blendendes NRüfonnement 
im Grunde fo Hohl und leer. Lauter Äußerlichkeit und Flitter, 
lein Ernit, feine Wahrheit, feine Innigkeit. In einer einzigen 
Strophe eines geiftlichen Liedes von Gerhardt, Spee ober 
Flemming atmet unendlich viel mehr „Geift bes Chriften- 
tumd“ als in dem ganzen Chatenubriandihen Buch, deſſen 
Berfaffer ſelber nicht glaubt, was er fagt, weshalb denn auch 
ein aufmerkfames Ohr auß dem gläubigen Bimbambum über- 
ſchwenglicher Chateaubriandsphraſen häufig genug ein Voltaires 
ſches Epottlahen .merfbar genug heraushört. 

Aber es will ja die Welt betrogen fein, und das Buch 
erreichte feine Ziele. Zunächſt auch das, die Nufmerkfanfeit 
de3 Erften Konfuls auf den Verſaſſer zu Ienfen, welcher 
vor dem Drude die Handſchriſt des Werkes feinem Gönner 
Lucien Bonaparte mitteilte. Zweifelsohne Hatte auf dieſem 
Wege auch der Erſte Konful zeitig von dem Inhalt Kenntnis 
erhalten, und er mag mit einem Lächeln der Befriedigung 
wahrgenommen haben, welche Mühe ſich Chateaubriand ge» 
macht, der Ideologie“ eine unſchädliche Richtung zu geben, 
d. h. die Phantafie der. Franzoſen von den Traditionen des 
politifhen Idealismus der Revolution abzuziehen und auf 
dad Gebiet religiöfer Unklarheit und äfthetiiher Fühlſamkeit 
Hinüberzumeifen. Auch mag es dem Machthaber lieblich ge— 
ſchmeichelt Haben, daß gerade jeht, wo er im Begriffe war, 
ſich durch eine Vereinbarung mit dem päpftlihen Stuhl die 
gemwünfchte und gehoffte „Bafis“ klerilaler Unterftügung zu 
ſchaffen, Chateaubriand in der Vorrede feiner Schrift ziemlich 
unverblümt ihn auffoxderte: „Allez, montez sur la montagne 
sainte de Jerusalem et rabätissez le temple de Jehovahl“ 

7* 
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Es hätte freilich dieſer Aufforderung nicht. beburft; aber fie 
mußte willtommen. fein, maßen es bon jeher zur Bonapartes 
ſchen Politi gehört hat, bie Stimme der eigenen Wünſche in 
eine ‚Quafivolfsftimme umzulügen. Auf dieſer Lügenkunft 
berußte auch, wie befonnt, jene Volksabſtimmungsmaſchine, 
die fo unübertrefflich konſtruiert war, jener Suffrage-Univerfels 
Alfanz, ber auf Befehl jo wohlgeölt und gefchmeidig Millionen 
von Jas von fi) gab... Hätte der Erſte Konful Teine jo 
übergroße Eile gehabt, den Altar als Vorftufe zum Throne 
aufzurichten, er mürde ſich unmöglich über den verhängnis— 
vollen Mikgriff verblendet haben, welchen er zu begehen im 
Begriffe war. Er glaubte der Kirche als einer Polizei ber 
Gewiſſen zu bebürfen, er wähnte fie als eine ſolche benügen 
zu lönnen und ſah in feiner Eilfertigleit ganz über bie 
hiſtociſche Tatſache hinweg, daß die Kirche, auch da, wo fie 
ſcheinbar dient, immer und überall herrſchen will. Schon 
das Zaudern und Zögern, womit bie päpftliche Kurie feinen 
haftigen Auerbietungen entgegentam, hätte ifn ftugig machen 
müffen; aber er adhtete nicht darauf. Noch weniger auf die 
Warnungen des redlichen Gregoire, der ihn zu verjtändigen 
fuchte, eine der fhönften Aufgaben und Pflichten des Erben 
der Revolution jei, die kirchliche Reformation fortzufegen und 
zu vollenden, und ihm zurebete, bei einem Kompromiß mit 
dem Papſte wenigftend Die revolutionäre Errungenfhaft der 
Prieſterehe zu reiten, Alles umſonſt. In dem Hotel Joſeph 
Bonaparies in ber Straße Faubourg-Saint-Honoré wurden 
um 2 Uhr morgens am 15. Juli 1801 die Präliminarien 
des ſtonkordats von dem genannten Bruber bed Erſten Konſuls 
und dem Legaten Pius VIL, Kardinal Confalvi, unterzeichnet. 
Mittel Bulle vom 15. Auguſt erteilte der Papft dem Ver— 
trag feine Genehmigung, Am 4. Januar 1802 wurde in 
der Kapelle der. Tuilerien zum eritenmal wieder Meffe ge— 
lefen. Im April ließ man ein ımlängft gezähmtes Tribunat 
umd einen eifrig gehorfamen geſetzgebenden Körper ihre Jas 
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Berfagen, und am 8. April ward da Konkordat als Staatd- 
geſetz verkündet, weldes die „römiſch-⸗apoſtoliſch⸗latholiſche 
Religion als bie Religion der großen Mehrzahl der frans 
zoͤſiſchen Bürger“ im Frankreich wieder herſiellte. Der Erſte 
Konſul foll die Erzbifchöfe und Bilchöfe ernennen, der Papſt 
denfelben die lanonishe Inſtitution geben. Die Bifchöfe, 
welde dem Erften Konful den Untertaneneid leiften wie vor— 
mald dem Könige, ernennen die Pfarrer. Die Kirchengüter 
bleiben eingezogen, aber ber Staat bejoldet die Geiftlichkeit 
angemefjen und geftattet Stiftungen zugunften ber Kirche. 
Am 18. April als am Oftertag — die Wieberherftellung der 
Sonntage und der katholiſchen Feſte war vorhergegangen — 
wurde in Anweſenheit des Exften Konſuls und feined Hof- 
ſtaats die Reftauration de3 Katholizismus mittelö eine prunk⸗ 
vollen Gottesdien ſtes in Notre-Dame gefeiert. Der Erzbiichof 
von Tours Hielt die Predigt, der neue päpſtliche Legat 
Eaprara das Hochamt, ein Tedeum warb gefungen und zum 
Schluß das „Domine, salvam fac rempublicam; salvos face 
eonsules!“ angeftimmt. (Bald wird es lürzer lauten; „Sal- 
vum fac Napoleonem imperatorem!“) Die herbeigeftrömte 
Menge war zahllos, denn man Hatte alles aufgeboten, die 
Zeremonie lockend⸗pompös zu machen. Aber die Zuſchauer 
nahmen dieſelbe vorerſt nur wie ein anderes Speftakelftüc, 
die draußen in Parade aufgeitellten Soldaten höhnten und 
fuchten über die „Pfaffentomödie*, die in das Innere der 
Kathedrale bejehligten Generale murtten. Als am folgenden 
Tage Bonaparte den grobkörnigen General Augereau (oder 
Delmas?) fragte, wie ihm die geftrige Zeremonie gefallen, 
gab der Gefragte zur Antwort: „Hm, nicht übel. Cine recht 
hübſche Kapuzinadel Es fehlte nichts dabei als etwa Die 
Million Menſchen, welche ſichss ihr Leben koſten ließen, um 
das zu zerftören, was Sie wieder Herftellen, Bürger Konful“ 
Diefer follte jedoch bald erfahren, daß es mit der römischen 
Kurie feinen Frieden gäbe, nämlich Keinen Frieden in feinem 
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Sinne, Die Kirche erwies ſich keineswegs willig, fi nur 
fo als eine Art geiftiger oder geiftlicher Polizeimaſchine hand⸗ 
haben zu laſſen. Gründe, Zweifel und Mißtrauen in ihre 
Wilführigleit zu fehen, ergaben fih binnen kurzem, und ala 
Bourrienne beſchwichtigend zu dem Gewallhaber fagte, der 
Kardinal Confalvi Habe ja erklärt, der Papſt würde alles 
tun, was der Erſte Konful wünſchte, verſetzte Bonaparte 
raſch: „Daran wird er wohltun. Denn er möge ja nicht 
glauben, er Habe mit einem Schwachkopf zu ſchaffen. Man 
lomme mir nur nit damit, mic vom Heil meiner Seele zu 
ſchwatzen. Für mich befteht die Unfterblichleit in der Spur, 
melde id) dem Gedächtnifle der Menjchheit einpräge.“ Eine 
Tages wird Napoleon erfahren, wie ſehr ber unbeadhtete 
Warner Grögoire recht Hatte Er wird erfahren, daß man 
Papſt und Papfttum wohl Krutalifieren, nicht aber mittels’ 
Gewalt befiegen Tann. Einftweilen folgt dem Konlordats⸗ 
abſchluß ein heitered Nachſpiel: — Monfeigneur le Diables 
Boitenr-Talleyrand, si-devant Biſchof von Autun, iſt durch 
papſtliches Breve feiner Prieftergelübde entbunden worden 
und wird dann, um dem bon ber Direftorialjeit Her grafiierens 
den greulihen Sittenverfall ein offizielled Dementi zu geben, 
von feinem Herrn gezwungen, feine Maitreffe, Madame 
Grandt, zu Heiraten, eine ſehr ſchöne Gans von gänfigfter 
Sorte, welde ihren Tiſchnachbar, den berühmten Neifenden 
Denon, gelegentlich mit Robinfon Erufoe verwechſelt, — ein 
beſchwerlich⸗ lacherlich Anhängel für den Mephiftophel der 
Diplomatie, eine Bürde, die den Allerwelisironiler durch ihr 
bloßes Dafein ironifierte, 

Bonaparte fuhr überhaupt von Tag zu Tag mehr als 
unumſchränlter Gebieter brein und gefiel fi darin, auf ihm 
Mipfälliges wachtſtubenbarſch auszufallen. Dame Stael, ohne- 
bin eine Untipathie des Erſten Konſuls, hatte das eines 
Tages im Salon Joſephines bitterlich zu erfahren, als fie, & 
la Gröcque gefleidet, ihren allerdings ſchon ältlihen Buſen 
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da zur Schau trug, als wär’ es jener, mittel3 deſſen Ent 
hũllung Hyperides vorzeiten fo erfolgreid, für Phryne plädiert 
Hatte, „Madame — ſchnarcht im Vorbeigehen ber Gewaltige 
fie an — mie lange ift’3 her, feit Ihr Ener jüngites Mind 
aeftilt Habt?“ Ein Keulenſchlag, der mit unendlich vielen 
Nadelftihen vergolten werben wird. Warte nur, denkt unfer 
alſo beleidigend angefhnarchter Wirbelwind von genialem Weib 
— warte nur, du Robespierre & cheval, ich will dir fehon 
zeigen, daß ich mehr kann als Finder ftillen.... Der Erite 
Konful gab fich zu Diefer Zeit bedeutende Mühe, mit bem 
Altar und dem Thron zugleich auch das Delorum wieder her= 
zuftellen und vornehmen Anftand und monarchiſche Etikette an 
bie Stelle republifanifcher Ymanglofigkeit und demokratiſcher 
Formloſigkeit zu fegen. Die eigene Familie verurſachte ihm 
biebei bermalen und fpäter vielen Ärger, viele Mühwaltung. 
Seine Brüder und Schweſtern mollten nicht recht begreifen, daß 
fie ſich ſchon jegt al Geſchwiſter einer werdenden imperato- 
riſchen Majeftät gebaren follten. Der Springinzjeld Jerdme 
heiratet drüben in Baltimore eine fimple Miß PBatterfon, der 
mideologifche* Qucien, welcher fich mehr und mehr mit bem 
wachſenden Deſpotismus feines Bruders zerwirft, nimmt bie 
ſchöne Witwe Jouberton zur Frau. Duer Das, da fie allz 
bereit8 um Pringeffinnen ſich Hätten umtun follen. Unfere 
teure Stieftochter Hortenfe und Bruder Louis, der elegiſche 
Träumer, leben nicht gut mitfammen, und wir Hätten vielleicht 
beffer getan, fie Durde zu geben, in welchen fie verſchoſſen 
war. Schwefter Karolina, Madame Murat, Eönnte bei ihren 
Liaiſons auch mehr anf Anftand Halten, und was Paulette 
angeht, weiche mit ihrem zweiten Mann, dem Principe Borghefe, 
nach Rom gegangen, fo müfjen dorthin an fie und an Onkel 
Feſch, unfern Gefandten beim Heiligen Stuhl, grollende Briefe 
geſchrieben werben, da bie Aufführung unferer fhönen Lieb- 
lingsſchweſter ganz anders fein follte, als fte iſt. Uber nicht 
allein auf Herftellung des geſellſchaftlichen Dekorums, ſondern 


Google 


104 Fünftes Bud. Konfulat und Kaifertum, 


auch monarchiſcher Delorationen richtete der Gewalthaber fein 
Augenmerk. Er brauchte fi nicht zu erinnern, in Monted- 
‚quien das Paradoron gelejen zu haben, Ehre fei das Prinzip 
der Monardjie; er brauchte nur bie Augen aufzutun, um 
zu fehen, daß die Franzoſen, eine verſchwindend Kleine Minder- 
heit ausgenommen, im höchſten Grade beteit und begierig 
waren, dem Erjag der Loſung „Liberté et Egalit" durch 
die Loſung „Gloire et honneur“ beizuftimmen, Ruhm und 
Ehre im franzöfiichen Sinne find aber ohne Symbole, Ge— 
pränge und Spektakel nicht denkbar. „Gebt den Franzofen 
Kinderklappern!“ hatte er gejagt, und er gab ihnen jegt den 
Orden ber Ehrenlegion. So ganz freilich war zu biefer Zeit 
in Frankreich die Erinnerung an die Revolution noch nicht 
erlofchen, daß bie Stiftung dieſes Ordens feinen Widerſpruch 
erfahren hätte. Sogar im Staatsrat Bonaparte warf ein 
Ehrenmann, Berlier, dem Erſten Konſul die Worte ind Ges 
ficht, die Einführung eined Ordens verlege den Grundfa der 
Gleichheit, fchaffe wieder eine Ariftofratie und außerdem feien 
dergleichen fogetannte Ehrenzeihen nur monarchiſches Spiel- 
zeug. Jawohl — fuhr der Machthaber auf — find fie 
Spielzeug; aber mittel Spielzeugs Ienkt man bie Menſchen. 
Sch glaube nicht, daß dag franzöſiſche Volk der Freiheit und 
Gleichheit zugetan fei. Es ift, durch zwölf Nevolutionsjahre 
nicht anders gemacht, immer noch ftolz und leichtfertig, wie 
feine Vorfahren, die Gallier, gewefen find, Die Franzoſen 
haben nur ein wirklich Iebhaftes Gefühl, das für Ehre. 
Diefes Gefühl alfo muß man nähren, indem man ihnen Aus— 
zeihnmgen gibt." Wie wahr der Mann ſprach, wie richtig 
er die Franzoſen wertete, ift Dadurch erwieſen, daß der Orden 
der Ehrenlegion, nachdem derfelbe, nicht ohne auch im 
Tribunat und im gefegebenden Körper Widerftand gefunden 
zu haben, am 19. Mai 1802 geſetzeskräftig errichtet worden, 
binnen furzem ganz außerordentlich volfstümli wurde. Der 
Beifall und die Gunft, womit dieſe monardhifche, ein neues 
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Patriziat mit an ben Seubalismus ftreifenden Beſtimmungen 
gründende Einrichtung aufgenommen ward, zeigten deutlich, 
wie wejentlih monarchiſch die Sitten Frankreichs geblieben 
waren. Nahmen doc jelbft denfende und patriotiſch gefinnte 
Männer die Ehrenlegion für eine bem bürgerlihen wie dem 
friegerijhen Verdienſte gleicherweiſe gebotene Belohitung, Die 
als ein Beweis der Achtung angefehen werben müßte, welche 
die Regierung für das Prinzip politiſcher Gleichheit hege, und 
als das geeignetjte Mittel, diefelbe zu befeitigen, indem biefer ' 
Orden Die alten ariftofratifhen und erblichen Auszeihnungen 
bis auf die Erinnerung außlöfche.*) 

Bugleih mit der Stiftung der Ehrenlegion wurde ein 
zweiter, den Übergang von der Diktatur zur abfoluten Mo- 
narchie lennzeichnender Schritt vorbereitet und getan, die Ver— 
längerung ‚von Bonapartes Konfulat auf Lebenszeit. Einige 
Stimmen jprahen ſchon jetzt vom Kaifertum, und warum 
auch ſollten fie nicht? Der Machthaber felber war für das 
lebenslänglihe Konſulat als für eine legte Stufe zum Thron, 
welcher übrigend ſchon fo beftimmt in Ausſicht ftand, daß 
Joſephines an ihren Eheherrn geftellte Frage: „Wann machit 
du mid; zur Raiferin?“ nur eine lächelnde Abweifung fand. 
Die ſchwachlichen Üherbleibfel des Republilanismus verfuchten 
zwar gegen daS Iebendlängliche Konfulat oppofitionell fid) zu 
regen, ſogar in den Staatskörperſchaften; aber natürlich ohne 
Erfolg. Die Volksabſtimmungsmaſchine warb in Bewegung 
gejegt, arbeitete, wie befohlen, und ergab von 3577885 
Stimmen 3568259 bejahende Antivorten auf bie frage: 
„Sol Bonaparte mit dem Recht, feinen Nachfolger zu er— 
nennen, Erſter Konſul auf Lebendzeit ſein?“ Im Beſitze dieſer 
Millionen von Jas Hatte der Herr Frankreichs Grund genug, 

®) Mein. du r. Joseph, I, 185. Thibaudeau, Hist. du consul. II, 
242 seq. Bourrienne, M&m. IV, chap. 17. Corresp. de Nap. IX, 404, 


407, Thibsudenu, Hist, du cone, II, 473 seq. Matih, . Dumas, Bouve- 
nirs, ILL, 227. 
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über etliche Tauſende von Neins ſich hinwegzuſetzen. Auch 
über das von Lafayette. Der Exgeneral Hatte votiert: „Ach 
kann für eine folde Magiftratur nicht ftimmen, bevor bie 
öffentliche Freiheit mit ausreichenden Bürgfchaften verſehen 
it“ — und hatte von feinem Landgut Lagrange aus dieſes 
Votum mit einem Brief an den Erften Konſul Begleitet, 
worin er anerlannte, daß „der 18. Brumaire Frankreich ge— 
rettet habe“ — aber aud Bonaparte beſchwor, der Sache der 
Revolution und bed DVolfed treu zu bleiben. „ah,“ jagte 
ber Empfänger dieſes Brieſes, verachtungsvoll mit den Fingern 
ſchwippend — „Monfieur de Lafayette ift in Sachen der 
Politik ein Narr. Er verfteht mich nicht. Sch Hab’ ihn 
zum Genator und zum Ritter der Ehrenlegion machen wollen. 
Er Hat beides abgelehnt. Defto ſchlimmer für ihn. Ich Tann, 
meiner Treu’, feiner Stimme wohl entbehren...." Am 
2. Yuguft 1802 erging dad Senatskonſult, welches daB lebens⸗ 
längliche Konſulat Bonapartes proflamierte.e Am folgenden 
Tage brachte der Senat dem Machthaber feine Glückwünſche 
dar, worauf der große Gaukler: „Das Leben eined Bürgers 
gehört feinem Vaterlande. Das franzöfifche Volk will, daß 
das meinige ihm ganz geweiht fei. Ich gehorche feinem Willen. 
Durch meine Bemühungen, durch zure Unterftügung, buch 
die Beihilfe aller Behörden, durd dad Vertrauen und den 
Willen diefer unermeßlichen Mehrheit ift die Freiheit, die 
Gleichheit und Wohlfahrt Frankreichs den Tücken des Schickſals 
und ber Ungerißheit der Aufunft entzogen. Das beite der 
Völler wird aud) das glücklichſte fein, und feine Glüchſeligleit 
wird zu der von ganz Europa beitragen.” *) Wieber einen Tag 
fpäter wurde eime ausgebeinte Konſularverfaſſung verkündigt, 


*) 208 Botum und der Brief Lafayettes finden ſich in ber Correspon- 
dance in&dite, officielle et eonfidentielle de Napoleon Bonaparte (Paris, 
(1819— 1620), VII, 858, Nicht zu verwechſeln mit bex Häufig Don mir 
sitierten Correspondance de Nepoleonler. Bourrienne, Mem. IV, chap. 28. 
Corresp. de Nop. VII. (Allocut. au Sönat du 8 soft 1802.) 
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bie fogenannte fünfte Konftitution, weil Bonaparte, über ben 
neueften im Schoße des Staatsrats, des Tribunais und bed 
gefeßgebenden Körpers mehrfach erfahrenen Widerſpruch erboft, 
feine diltatoriſche Gewalt noch mehr ſtärlen zu müſſen glaubte, 
Diefer fünfte Verfaſſungsſchein gab die großen Staatäkörper- 
{haften in die Hand des Senats und diefen willenloß in die 
Hand des neuen Cäfard, der ſich bei Gelegenheit der Feſt⸗ 
feier ſeines Geburtstages am 15. Auguſt 1803 zum erftens 
mal alg folder in allen Tonarten anſchmeicheln ließ und ſich 
ſchon jegt in den Zuilerien, ſowie in dem ohne alles weitere 
in Beſih genommenen Sommerihloi Saint-Cloud, einen 
förmlih-monarchifchen Hofſtaat einrichtete, 

Ja, noch nit zwei Jahre mar es her, feit er die 
„Solifichet3” tief zu verachten ſich ben Anſchein gegeben. Jetzt 
aber lautete es anderd. Jeht ward bie ſchmeichleriſche Nieder 
trächtigkeit gefordert und in ein Syſtem gebracht, alle Brim- 
borien Der Autofratie mit Eifer herbeigezogen und Stüd für 
Stüd ein byzantiniſches Hofzeremoniell in Szene geſetzt. Schon 
mußte man, um der grafjierenden Herrendienerei ſich zu be— 
quemen, fogar die Geitalt, die Züge, Haltung des Gebieters 
ſchön und majeſtätiſch finden, während doch noch zu Anfang 
ber Konſularzeit bei öffentlichem Exfcheinen Bonaparted Stimmen 
aus ber Menge laut geworden mie: „Er ift berteufelt gelb; 
er follte Rot auflegen” — ober: „Wie jhabe, daß ein jolher 
Mann fo häßlich fein muß" — ober: „Wie garftig er ift, 
die Heine Krötel“ (Oh, qu'il est laid celui-lA, ce petit 
erapaud.)*) Wenn alte Belannte des Erſten Konſuls vom 
erſten italiihen Feldzug Her nach zeitweiliger Abweſenheit 
von Paris dahin zurüdkehrten, waren ſie nicht wenig erftaunt 
und verblüfft über die inzwiſchen vor fid) gegangene „Häu- 
tung“ der tonangebenden reife. Das republifanifche Fell 
war abgefallen und darunter bie monarchiſche Livree zum 





”) Golger (Liter. Nachlaß, I, 54) als Augens und Obrengeuge, 
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Vorſchein gelommen. Nicht nur die Sansculottiſchen und 
Carmagnolefhen Moden waren meg, auch das Goldatijch- 
Republifanifche war dem Höfif—hen gewichen, Un der Stelle 
der Säbel und Kokarden, der langen Beinfleider und Sporen- 
ſtiefeln ſah man jegt Salonsdegen, feidene Strümpfe, Schrallen- 
ſchuhe und Claquehüte. Lakaienſcharen brüfteten fi in gold- 
bordierten Röcken und Rokokofriſuren. Wenn der Erſie Konſul 
in feinem veilchenblauen Staatsanzug mit Goldftiderei in den 
Zuilerien oder zu Saint-Cloud von der fonntäglihen Meſſe 
nad) feinen Gemächern zurüdfehrte, erwarteten ihn, ganz wie 
zur Beit des Ancien Regime Se. allerhriftlihe Majeität er- 
martet worden war, in der großen Galerie eite bunie Menge 
von Minijtern, Senatoren, Generalen, Prälaten, fremden 
Prinzen und Diplomaten, um ihm ihren Hof zu machen. 
Da waren deutſche Fürften oder ihre Bevollmächtigten, welche 
um Die Gunft des Erſten Monfuls mit ihren Untertanen 
daheim entpreßten Summen zu erfaufen nad) Paris gelommen 
und daſelbſt von Talleyrand und anderen fo ſchamlos genartt 
und ausgebeutelt wurden, daß fid) Bonaparte bewogen ſah, 
ein warnendes Handbillett an Fouchéẽ zu richten, in welchem 
er ſprach „von allen ben Zettelungen, um den deutichen Kürten 
Geld ‚zu entpreffen“, und bon „Schurken, welche bie Ehre der 
Regierung fompromittieren und bie unglüdlichen Fremden 
betrügen".*) Da waren bie Geſandien der Vourbons bon 
Spanien und von Neapel, Caballero d'Azara und Marcheſe 
de Gallo, beauftragt und bemüht, ben Argwohn des fran= 
zöſiſchen Gewalthabers gegen alles, was Bourbon hieß, ein- 
zulullen. Da war der Kardinal Caprara, Legat des Papftes 

*) Corresp. de Nap. VIII, 6. Diefe fömupigen Händel ſchrieben ſich 
vom Raftadter Kongreß und bem Lineviller Frieden Her. Die Dumme Ma— 
dame Talleyrand⸗ Grandt mar doch geſcheit genug, in biefen Dingen bie 
Mütelsperjon zu machen. An fie wurden die für Talleyrand und Mitſchufte 
befttmmten Beſtechungs⸗ und Raufgelder adrefiert, deren z. B. Württemberg, 
„vie e8 fich felsft in aufricptigem Schmerze naruf laut berifmte”, zentner= 
weife Tieferie. Das Rühere f. bei Ritter d, Sarıg, Memoiren, IL, 52f, 
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und gleichſam der Vorläufer St. Heiligkeit zur bevorſtehenden 
Krönungsfabrt. Hart neben dem roten Hut und Mäntelden 
des Legaten zeigte ſich ber ſchlichte ſchwarze Roc des nord⸗ 
amerikaniſchen Geſandten Livingfton, deſſen ganze Erſcheinung 
in dem Kreiſe dieſer vornehmen, betreßten und beſternten 
Lakaien ausſah wie eine Mahnung, daß es doch in der Welt 
noch eine Demokratie gäbe. Ferner waren da der Geſandte 
Dfterreichs, der alte Kobenzl, deſſen langes leichenhaftes Geſicht 
immer fänger und leichenhaſter wurde, wenn er wahrnehmen 
mußte, daß biefem „Teufelskerl“ von Bonaparte mit den 
alten abgegriffenen diplomatiſchen Kniffen und Pfiffen ſchlechter⸗ 
dings nit beizufommen fei. Berner der preußiiche Gejandte, 
Marcheſe Luchejini, des Erſten Konſuls gehorfamer Diener. 
Ab und zu fam ein zweiter großer preußiſcher Diplomat, 
Monſieur Lombard, mit Qucchefini und dem rufen von 
Haugwig jene Trifolium von StaatSunmännern bildend, 
welches einem unfähigen König den Staat Friedrichs des 
Großen ins Verderben ftürzen oder vielmehr langfam ſchieben 
half. Endli waren aud) die Gefandten Englands und Ruf- 
lands da, der ſcharfäugige Lord Whitworth und der hoch⸗ 
mütige Graf Markoff, Bürgen des europäifchen Friedens ſo⸗ 
äufagen, eines Friedens, welder Tag für Tag in die Yaun- 
wolle heuchleriſcher Phrafen eingewidelt werden mußte; jo 
zerbrechlich war er. War ja bie politifhe Atmofphäre Europas 
fon wieder tüchtig mit Kriegseleftrizität geladen, und bald 
grollten einzelne Bonapartifche Bordonner. Am 13. März 1803 
fagte im Empfangzimmer feiner Frau der Erſte Konſul zu 
Lord Whitworih: „Wir Haben uns jahrelang befriegt; es 
feeint, wir follen ung abermals jahrelang bekriegen. Der 
König don England Hat in feiner Botichaft an da Parlament 
geſagt, bat Frankreich fich zu einem Ungriffstriege rüfte. Das 
iſt nicht wahr. Er hat auch gefagt, daß zwiſchen ben beiden 
KRabinetten verſchiedene Differenzen obwalten. Ich lenne Feine, 
doch ja, eine wohl: Ge. großbritannifche Majeftät ſoll Malta 
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räumen, wozu der Friedensvertrag fie verpflichtet. Man kann 
daB franzoͤſiſche Volk töten, aber nicht einſchüchtern.“ Die 
Seitenfzene zu biefer fpielte am 21. September 1803, nadjs 
dem ein Angehöriger der ruſſiſchen Geſandtſchaſt, ver Schweizer 
Chriſtin, als Umtriebler und Betteler zugunften des Bourbons 
zue Haft gebracht worden mar. Am genannten Tage trat 
Bonaparte in feierlicher Audienz und in Gegenwart einer 
zahlreichen Verſammlung Haftig auf den Grafen Markoff zu 
und fchrie mit greller Stimme: „Es kommt mic auferordent- 
lid) fonberbar vor, daß der ruſſiſche Gefandte einen Schweizer, 
welcher Berfchwörungen anzeitelt, in feinen Dienften behält, 
Es ift fürwahr mit und noch nicht fo weit gefommen, daß 
wir Derartiged dulden müßten, umd ic) ‚werde in Zukunft 
jeden verhaften lafjen, welcher gegen dad Intereſſe Frankreichs 
handelt.“*) Auch von anderwärtd Ber marf in den Sonnens 
{dein am Konfularhof Zukünftiges mitunter ſchon einen 
dunffen Schatten herein. Da man mit Aufzimmerung und 
Zapezierung des Kaiſerlhrons beichäftigt war, fo drängte ſich 
ſchon jegt die Frage nach einem legitimen Erben desſelben 
auf und Zofeph Bonaparte war ed, der in feinem Bruder den 
erften Oedanfert einer Scheidung von Jofephine anregte. „Stelle 
dir den Fall vor — will er zum Erſten Konful gefagt haben 
— daß eine natürliche Urſache den Tod deiner Frau herbeis 
führte; dann wirft du in den Augen Frankreichs, Europas, 
ja foger in ben meinigen, ber ich dich doch kenne, als ihr 
Vergifter erſcheinen.“ Betroffen habe der Gewalthaber darauf 
erwidert: „Das ift das erftemal, daß mir ber Gedanke einer 
Scheidung möglich erſcheint.“ Ganz kyniſch-derb faßte die 
Sache Lucien Bonaparte an, indem er, al& feine Schwägerin 
Joſephine nad) Plombieres reifte, zur ihr fagte: „Sie gehen 
ind Bad. Nun wohl, Sie müffen einen Sohn befommen. 
Wenn nicht don ihm, fo doch von einem andern.“ Als 

*) Corresp. de Nap. VII, 811. Bartenjew. Mitgeteilt von Boden⸗ 
ſtedt, Ruffiiche Fragmente, IL, 888. 
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Joſephine über Diefe Zumutung fich entfehte, fuhr ihr Schwager 
fort: „Falls Sie ſich dazu nicht verftehen wollen ober lönnen, 
jo muß mein Bruder von einer andern Frau einen Junger 
belommen und Sie benfelben für ben Ihrigen ausgeben. Er 
braucht einen Geben. Es verlangt das aud Ihr eigenes 
Intereſſe; Sie wiſſen wohl, warum...“ 

Bur Beit, wo der Friedenstraum von Lünebille und 
Amiens no einige Dauer zu verheißen fehien, wurde eines 
Taged im großen Empfangsſaal in ben Tuilerien durch ben 
engliſchen Geſandten ein Landsmann vorgeftellt, bei welchem 
ber Erſte Konſul fofort achtungsvoll ſtillſtand und Iehhaft 
fagte: „Ah, Monfieur For, ich Habe Ihre Ankunft mit großem 
Vergnügen erfahren und e3 verlangte mich fehr, Sie, zu fehen. 
Hab’ ich doch in Ihnen ſchon lange den beredten Freund 
feined Landes bewundert, welder ftet3 für den Frieden feine 
Stimme erhob und dadurch den Intereſſen Englands wie 
Europas und der Menfchheit diente. Die beiden erſten 
Nationen unfered Erbteild haben nichts voneinander zu 
fürdten, Haben einander nit zu beneiden; fie follten fich 
verftehen und achten. Ich erblide in Ihnen mit Befriedigung 
den großen Staatsmann, welher den Frieden empfahl, weil 
er mit Schmerz Europa zmwedlofen Verheerungen preiögegeben 
ſah.“ Der große Parlamentömann begnügte fi), Die ihm 
geipendeten Schmeicheleien mit einer ftummen Rerbeugung 
zu erwibern. Er fühlte, ba er ald Führer ber englifhen 
DOppofition feine Haltung und Sprache Bonaparte gegenüber 
ſehr vorfichtig zu bemefien habe. ebenfalls vergab er dem 
Stolz und der Würde feined Landes nichts. Bei einer 
Unterredimg, welche ex fpäter in einem der Säle des Louvre 
mit dem franzöiifhen Machthaber Hatte, Iegte einer der Mit- 
anmwejenden die Hand auf einen dajtehenden, kunſtvoll ges 
arbeiteten Erdglobus und fagte: „England nimmt doc einen 
recht Heinen Raum auf der Weltkarte ein.“ „Wohl — ent= 
gegnete Fox — auf dieſer Kleinen Inſel werden die Eng« 
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länder gehören und auf ihr wünſchen fie alle zu fterben. Aber 
— fügte er, feine Arme um den Globus legend, hinzu — 
während ihres Lebens breiten fie ſich über den ganzen Erd⸗ 
ball aus und umfaffen ihn mit ihrer Macht." Der Erite 
Konſul, welcher, wie gar Teinem Zweifel unterliegt, Damals . 
die Erhaltung des Friedens mit England ernftlich wünfchte, 
während Georg IIT. und feine Tories in der Tat alles taten, 
biefen Wunſch zuſchanden zu machen, — bot feine ganze 
LiebenZtvürbigfeit auf, um das Haupt ber friedlich gefinnten 
Whigs zu bezaubern und für fich zu ftimmen. Vorkommenden- 
falls auch mittel Lugd umd Zrugs. Er mußte, daß zwiſchen 
dox und Wilberforce, dem hochherzigen Vorkämpfer der Neger= 
Emanzipation, eine innige Freundſchaft beftand, und fo brachte 
er bei einer feiner Unterredungen mit dem englifchen Staats— 
mann das Gefpräcd auf Abſchaffung des Negerhandels und 
der Negerjklaverei und ſagte mit fentimentalem Wugen- 
aufſchlag: „Ad, Monſieur For, daß mir doch vergönnt märe, 
einen großen Bundesvertrag unter ben Menſchen befiegelt zu 
fehen durch eine fveiße Hand, welche brüberlich eine ſchwarze 
drüdt!“*) Der bronzeftienige Heuchler und Komödiantl Er, 
welcher jo ſprach, hatte ſoeben den Befreier vom Haiti, 
Zouffaint Louvertüre, den erſten in die Weltgeſchichte ein= 
getretenen Mann der ſchwarzen Raſſe, verräteriih in feine 
Gemalt gelodt, ıım den Verratenen in einem Kerker des Fort 
Sour in Verzweiflung verfümmern zu laſſen. 

Nicht jo ſchmeichelnd und heuchelnd wie zu bem- be- 
rühmten engliihen Parteiführer,, nein, fondern harſch und 
barſch befehlend ſprach um diefelde Zeit Bonaparte zu ber 
Schweiz, zu beren tatjächlihem Gebieter er unter dem harm— 
loſen Titel eines „Vermittiers® (mediateur) fi aufwarf. 
Die, Eidgenoſſenſchaft hatte aus den Kämpfen und Krämpfen 





®) Trotter, Memoirs of the later years of the r. h. C, J. Fox 
208, 291. 
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der Revolutiongzeit noch nicht wieder zu Frieden und Gefunds 
heit gelangen Tonnen. Seitdem Maſſena bei Zürich geficgt 
und Suworow aus der Schweiz abgezogen, hatte ſich das 
Land in den Händen franzöſiſcher Heerſcharen befunden, Die 
es freilich infolge einer Beftimmung des Lüneviller Friedens 
räumten, aber’ erft im Auguft 1802 und nur für menige 
Wochen. Denn bald gaben dem Herrn Frankreichs will— 
Iommenen Vorwand zu erneuerter Einmifchung. in bie Uns 
gelegenheiten der Schweiz die fortwährenden Streithändel 
zwiſchen ben Parteien der Einheitler und der Kantönler, Dev 
Demolraten und der Ariftofraten, der franzöfiich-revolutionär 
und ber öſterreichiſch· konſervativ Gefinnten, Gtreithändel, welche 
nit nur in den Ratſälen tobten, fondern mitunter auch) zu 
einem halben oder Amweibrittels-Waffengang führten, während 
heute ein Reding ald föderaliſtiſcher, morgen ein Dolder als 
unioniſtiſcher Landamman fhemenhajt über die eidgenöſſiſche 
Schaubühne huſchte und die beiden Faltionen, welche Das 
Sand zerriffen, wetteifernd um bie Gunſt des Gewaltigen in 
Paris bettelten. Ein Hlägliches Wirrfal, in: welches im 
September 1802 das Bonaparte vermittelnde: „Ya, ih 
will euch!...“ drohend hereinſcholl. Denn in einer an 
Zallegrand gerichteten Depeſche vom 28. des genannten 
Monats erklärte ber Erſte Konſul, daß er 30000 Mann 
unter Neys Befehlen in Die Schweiz einrüden laſſen werde, 
und daß es, falls man ihn zue Anwendung don Gewalt 
zwänge, um die Schweiz geſchehen fein würde („e’en. est fait 
de la Suisse“). Was Die auf der Spige von 30000 Ba—⸗ 
jonetten gebrachte „Wermittelung“ eigentlich zu bedeuten Habe, 
erhellte fattjam aus einer weiteren Stelle der Depeſche, mo 
der Vermittler teoden fagte: „Entweder eine folid organifierte 
und Frankreich befreundete Schweiz oder gar feine” (Un 
gouvernement suisse solidement organiss et ami de la 
France, on point de Suisse!) Gieben Tage fpäter. erging 
von Saint-Cloub aus am bie „Achtzehn Kantone * Helve⸗ 
Sqert, Biutet. II 
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tiſchen Mepublif* ein Manifeft, worin der Erſte Konſul den 
Schweizern, nachdem er fie von wegen bed „spectacle aifli- 
geant“, das fie ihm feit zwei Jahren dargeboten Hätten, ges 
hörig gerüffelt, feinen Willen Fundtat, das Werk der Ver— 
mittelung zu übernehmen. Schweizeriſche Abgeordnete follten 
nah Parid kommen, um gemeinfhaftlih mit ihm die ‚ganze 
Ungelegenheit zu ordnen. Im Oktober rüdte Ney in bie 
Schweiz ein, ohne Widerftand zu finden, und gab ben 
Schweizern bald bemühende Veranlaſfung, zu bemerken, daß 
bie Herren Generale des Vermittlerd in betreff des Mein 
und Dein noch immer ſehr nad) Gandculottefchen Grundfägen 
berfußren. Aber man ließ ſich ſelbſt die ſchamloſeſten Durch- 
ftechereien und gröbften Erprefjungen gefallen, benn es war 
nichtmehr die Zeit von 1798. Keine Mannhaftigkeit, Tein 
Seelenſchwung mehr. Nichts al Kleingeiſt und Kleinmut, 
die Tiebe harakierlofe Mittelmäßigleit an allen Eden und 
Enden, So ging es denn ganz natürlich zu, daß die ſchweize⸗ 
riſchen Nepublifoner, mit leicht zu zählenden Ausnahmen, vor 
bem weiland Unterleutnant vom Valence ebenſo platt am 
Boden lagen wie die deutfchen Zürften und Fürftlein. Es 
mar eine Beit epidemifher Gemeinkeit.... Wie mußte es 
der franzöfifchen Eitelfeit wohltun, als die Sonntags, den 
12. Dezember 1802 in der großen Galerie von Saint-Eloub 
verfammelten Großoffiziere, Großbeamten und Gierarchen die 
dreiundſechzig Abgeordneten der Schweizer Kantone eintreten 
fahen, welche kamen, das Geſchich ihres Waterlandes dem 
Machtſpruch des Gebieterd von Frankreich zu unteritellen, 
Die Abgeordneten erblidten den Erſten Konful in feiner 
Kapelle beim Hochamt. Neben ihm ftanden feine beiden 
Skhattenkollegen, ſowie feine Gemahlin, ihre Tochter und bie 
bienenden Damen, während den Hintergrund eine glänzende 
Wolfe von Offizieren und Hofleuten füllte. Die Republilaner 
aus den Alpen fühlten, daß in all der fie umgebenden Pracht 
nicht8 Republikaniſches mehr mar. Nachher erteilte der 
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Vermittler ihnen bie erfte Audienz, Hob in feiner Anſprache 
ganz richtig hervor, daß alle Verhältniffe der Schweiz einem 
Einheitöftant widerjtrebten, daß die Nahır felbit dem ande 
bie föberative Verfaſſung vorgezeichnet habe („la nature & 
fait votre &tat federatif“), und betonte als maßgebende 
Grundfäge bed vorzunehmenben Bermittlungswerf3 bie politiſche 
Gleichberechtigung der achtzehn Kantone, eine aufrichtige Vers 
zichtleiftung auf patriziſche Vorrechte und eine bündiſche 
Drganifation der Schweiz ald eined Ganzen nah außen. 
Ausführliher wiederholte er daß Gefagte in einer zmeiten 
Audienz am folgenden Tage. Nachdem ſodann bie Verhand⸗ 
lungen zwifchen ben ſchweizeriſchen Ubgeorbneten und den 
vom Mediator ernannten Kommiſſarien zu Ende, fand am 
29. Januar 1803 eine feierlihe Verſammlung unter dem 
Vorſitz des Erſten Konſuls ftatt, in welcher die Kantonal⸗ 
verfaſſungen und die Bundesurkunde zur Verleſung und Be— 
ratung kamen und der Vermittler den Schweizern Gelegen⸗ 
heit gab, feine „außharrende Geduld, feine praftifche Weisheit 
und feine Orts⸗, Beit- und Verjonenkenntnifje zu bewundern". 
Am 19. Februar 1803 endlich wurden die Schweizer in die 
Zuilerien befieden, im Saale der Ambafjadoren duch den 
Balaftpräfekten empfangen und von dort in den großen 
Audienzſaal geleitet, um bafelbft aus den Händen des Erſten 
Konfuls die zum Abſchluß gebrachte „Wermittlungsakte* zu 
empfangen. Cr befleidete bie Übergabe des Dokuments mit 
ben ftolzen Worten: „Nachdem ich mit Ernft erwogen, mas 
euch dienlich, Habe ich eime Vermittelung beſchloſſen, von 
welcher ich die Begründung der Wohlfahrt eurer Benölterungen 
erwarten darf. Diefe Vermittelung iſt ein Schiffbrüchigen 
in dem Wugenblid, wo fie in ben Abgrund zu berfinfen 
im Begriffe waren, zugeworfenes Retiungsfeil.“ Freundlicher 
fügte er jedoch Hinzu: „Ihr Könnt darauf zählen, daß die 
franzöfifche Nation euch ald gute Nachbarn behandeln wird. 
Ich werbe ſiets bereit fein, euch Veweiſe meines Wohlwollens 
g* 
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und meined Schupes zu gebei.“*) Die Miſchung bon diktas 
torifcher Energie und bon Wohlwollen, welche aus biefen 
Sägen hervorleuchtet, hat Das Verhalten Banapartes zur 
Schweiz fortan überhaupt gekennzeichnet. Sie war tatjächlich 
feinem Willen unbedingt untertan, fie mußte ihm zu jeinen 
Kriegen Truppen ftellen — wos man euphemiſtiſch einen 
Söldnerbertrag nannte — aber jeine Mediation war unter den 
obwaltenden Umftänden für die Schweiz unftreitig eine Wohltat. 
Das Larıd hat unter dem Schutze des Gemwaltigen während 
der Napoleonijchen Beit im Vergleich zu den übrigen Ländern 
Europas ein ruhiges und friedliche8 Dafein geführt. Das 
ſchwe izeriſche Vermittlungsgeſchäft ijt daher in Wahrheit eines 
ber loblichſten Gejchäfte Bonapartefcher Politik geweſen. Die 
Machenſchaften der öfterreichifchen, ruſſiſchen und engliſchen 
hatten bie Schweiz nur. zu verwirren vermocht, Bonaparte 
ordnete fie. Er konnte. die Eidgenoſſenſchaft völlig unter- 
werfen, mit Frankreich vereinigen, Teine Frage; aber Hug 
30g er e3 vor, ihr ben Schein bon Unabhängigkeit zu laſſen 
ımd fie fich zu befreumben, und er hat fie bid zuletzt ganz 
unberhältnismäßig viel fehonender ‚behandelt als Frankreich 
ſelbſt und als alle die andern unter der Form ber Allianz 
ihm untertworfenen Länder. 

Die Feftitellung der Tebenslänglichen Machtwaltung 
Bonaparies wurde in England, wenigſtens in den torgiftifchen 
Kreifen mit Bebenken, auf dem Feſtland dagegen mit jo vor-⸗ 
miegender Befriedigung aufgenommen, daß fogar die Königin 
Karolina von Neapel, in der Freude über den Yändiger der 
Revolution ihres doppelten Hochmuts als öfterreichifhe Exrz- 


*) Die angezogenen Aktenitüdke betreffs ber Mebintion fiche in ber 
Corresp. de Nap. VIII, 58, 67, 69, 158, 163, 238, 285. Damit vgl. 
8. v. Murali, Hans von Reinherd, ürgermeifter von Zürich, nad; Reinz 
hards Denkicriften, Tagebüdern und Briefwechſel bearbeitet, S. 88, 104, 
105, 128, 129, 148, 144. Reinhard war ein Haupkmitaybeiter beim Ver⸗ 
mittelungsgeigäft, 
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herzogin und Gemahlin eines Bourbon vergefiend, zu der 
Außerung fich herbeiließ: „Hätt ich in Frankreich mitzu⸗ 
ſtimmen gehabt, ich würde meine Stimme Bonaparte gegeben 
und. unter mein Votum gejchrieben Haben: Ich wähl ihn zum 
Konful auf Lebenszeit, weil ex ber einzige Mann, welcher 
fein Band zu regieren vermag. Er ift des Thrones würdig, 
benn er weiß, wie man barauf figen muf.“*) Was Frank⸗ 
reich betrifft, fo ftürzte es fi mit Enthuſiasmus in die 
Sklaverei. Zwar fehlte es nicht ganz an edlen und feiten 
Geiftern, die fi mannhaft dem Maljtrom der Niederträchtig- 
Teit entgegenftenmien. Selbſt in der Armee, die ſich doch 
gewöhnt Hatte, in Bonaparte bie Öloire des franzöfifchen 
Waffentums zu bergöttern, glomm da und dort der Zunfe 
des NMepublilaniemus fort und kounte nie ganz zeıtreten 
erben. Aber jeder gegen bie einreißende ſenechtſchaft er 
hobene Widerſpruch und Widerftand war und blieb ohnmädhtig, 
weil vereinzelt. Denn die ungeheure Mehrheit der Nation 
ließ fih, in das Netz, welches der mit Eichli—hem Weihwaſſer 
befprengte Bonaparieſche Militärbefpotismus ihr über das 
Haupt geworfen, willenlos verſtrickt, mit lachendem Leichtfinn 
die Hände fejfeln. Sie Hatte ja „panem et circenses“. In 
der Tat, das materielle Gebeihen des Lande unter Bona- 
parted Negierung mar ganz unleugbar, und wenn aud) die 
Steuerlaft brüdend, wenn namentlich die Verteilung der Grund⸗ 
ftener mitunter ganz ſinnlos ungleich und ungerecht war, fo 
zeugt doch der Umſiand, daß Frankreich im Jahre 1802 ein 
Stewerquantum aufzubringen vermochte, weldes den Rein— 
betrag der direkten Abgaben auf .273600000 Franks jtellte, 
ſehr ſprechend dafür, daß ‚unter dem Megiment des Erften 
Konſuls die furdtbare Berrüttung des Ackerbaus und der In⸗ 
buftrie, wie folde während des Revolutionsorkans eingetreten, 

*) 96 weiß Hierfür freilih nur das geugnis von Bilgnon (Hist, de 
Fr. If, 250) angufüßren. Doc) it gewih, bab bie Königin von Neapel gerade 
‚öu jener Zeit um Bonapartes Gunſt fih bemühte, 
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raſch befeitigt wurde. Die ftrenge Ordnung des Staatdhaus⸗ 
halts tat auch das Ihrige, und es hieß, um gerecht zu fein, 
Frankreich nicht allzuviel zummten, wenn ed während ber 
Napoleoniſchen Zeit jährlich einen zwiſchen 700 und 800 
Millionen Franks ſchwankenden Staatöbedarf decken mußte, 
Erit zu Unfang de3 Jahres 1813, wo aber das Empire einen 
riefenhaften Umfang hatte, ftieg dieſer Bedarf auf 1150 
Millionen an, Indeſſen ift Hiebei nicht zu überfehen, was 
für ungeheuere Opfer Napoleon, um Frankreich zu erleichtern, 
befiegten und fogenannten verbündeten, d. 5. unterworfenen 
Ländern aufbürdete. Hat doch, fon hier fei es gelegentlich 
bemerkt, der Eroberer aus Nordbeutfchland allein und allein 
durch die Intendantenhand Darus in barem Gelb und in 
Naturallieferungen die für jene Zeit Eolofjale Summe von 
604227 921 Frans gezogen, nicht eingerechnet, was Marſchälle 
und Generale, von denen die meiften vaubten wie Wölfe und 
ftahlen wie Raben, was Offiziere, Kommiffäre und Soldaten 
auf eigene Rechnung erpreßten.*) 

Und „Spiele“ bot feinen nachgemaditen Römern der 
neue Cäfar in Hülle und Fülle Zunächſt wieberum ein 
Kriegäfpiel, das jedoch nicht jo recht zur Peripetie auffritt. 
Die Illuſion der Barifer, fie würden fich jegt in ihrer vom 
Erſten Konful großartig verihönerten Stadt unbehelligt des 
Lebens freuen dürfen, bie Täufhung der Provinzbewohner, 
fie würden im Schuhze einer. |tarfhändig bergeftellten und 
aufrechtgehaltenen Ordnung ungeſtört ihren friedlichen Bes 
ſchaͤftigungen obliegen können, verſchwand. Der Friedenstraum 
bon Amiend war zerronnen. Das englife Kabinett wollte 
den Rrieg und vereitelte alle, unbezweifeit ernſt gemeinten 
Verſuche des Eriten Konfuls, den Wiederausbruch der Beind- 
feligleiten zu verhüten.**) Wenigftens für jeht zu verhüten. 

*) Duo de Gazts, Statist, d, 1, France, IT, 260 seq. Kolb, dandb. 
b. vergl. Gtatiftif, 2. I. 62. 

“) Selbit ein Stodengländer und Stodtory wie Allſon muß daB zus 
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Bir wiſſen ja aus feinen eigenen fpäteren Geftändniffen auf 
St. Helena, daß er allerdings England unterjohen wollte, 
daß er aber zur Zeit, don welcher hier die Mede, Iehhaft 
wünſchte, ſechs bis acht Fahre lang mit England in Frieden 
zu leben; denn biefe Friſt, rechnele er, würde er nötig haben, 
um bie riefigen maritimen Rüftungen und fonftigen Ver— 
onftaltungen zu beenbigen, welche ihm erforderlich ſchienen, 
die Eroberung be3 britifchen Inſelteichs zu unternehmen und 
durchzuführen. Für bie. engliſche Dligarchie kam zu ben 
früheren Motiven des Kriegs num allerdings noch diefes, daß 
fie mit zukunftvorſchauendem Blick, wie folden nur britifche 
Selbſtſucht alfo zu ſchärfen vermag, den Plan VBonapartes 
erriet. E3 lag demnach gewiß im Intereſſe Englands, daß 
& dem Abmahnen von Fox zum Troß den Krieg ſchon jeßt 
wieder begann. Bittere Höflileiten und höfliche Bitterfeiten 
waren zuvor zwiſchen ben Beiden Regierungen gewechſelt 
worden und der Erſte Konſul, wũtend über die Angriffe, 
die er von ſeiten der engliſchen Preſſe erfuhr, hatte es durch 
feine plumpe Zumutung, bie britiſche Regierung möge zu 
feinen Gunften bie Preffreiheit und die Habenskorpusakte 
ſuspendieren, aud für die Whigs ſchwierig gemacht, die Sache 
des Friedens in Die Länge zu verteidigen. Am 16. Mai 1803 
brachten bie englifchen Minifter im Unterhaus eine Fönigliche 
Votſchaft ein, Fraft welcher Georg III. das Parlament auf: 
forderte, ihn in feinem Widerftande gegen bie „ehrfüchtige“ 
und „länbergierige" Politit Frankreichs zu unterftügen. Mit 
398 gegen 67 Stimmen entſchied fi daß Unterhaus, mit 
142 gegen 10 Stimmen das Oberhauß für den Krieg. Der 
Erfte Konful feinerjeit3 hielt am 25. Mai in den Tuilerien 
eine Anſprache an bie großen Gtaatölörperfchaften, worin er, 
ma3 Die Gegenwart betraf, mit Wahrheit jagen fonnte: „Wir 
geben. Hist, of Europe, chapt. 85. Hlermit dgl. bie Friedensdorſchlage 
Bonapartes in feiner Depeſche an Talleprand vom 13. Mai 1808; Corresp. 
de Nap. VIII, 398. 
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find zum Kriege gezwungen, um einen ungerehten Angriff 
zueüdzumeifen.“ Wenn er aber hinzufügte: „Nous la ferons 
avee gloire* — jo rechtfertigte ſich diefe ſtolze Zuverſicht 
zunächft nicht eben jehr. Denn der Krieg mit England war 
dermöge feiner Natur ein Seekrieg, und in diefem vermochten 
die Franzoſen ſchlechterdings nicht gegen ihre Gegner aufzu= 
fommen. Bonaparte ftrengte alle Fibern feines Geiftes und 
feiner Taikraft an, um ben Gedanken, England in England 
ſelbſt zu treffen, zur Tat zu machen. Er wäre e8 geivorben, 
falls Frankreich andere Admirale beſeſſen hätte als ſolche von 
der Sorte Villeneuves. Die ungeheuren maritimen Rüſtungen, 
melde behufs der beabfichtigten Landungen in England und 
Irland getroffen wurden, waren feine Spiegelfechterei. Das 
Lager von Boulogne — in welchem nebenbei die Umwand— 
dung de3 republikaniſchen Heeres im ein kaiſerliches vollendet 
wurde — ift feine Finte gervefen, feine Gaufelei, ſondern 
bitterfter, entichloffenfter Ernſt, wie das ganze koloſſaliſch an= 
gelegte Unternehmen ‚gegen England.*) Die allmählih klar 
geivordene Unausführbarfeit desjelben war eine der Bitterften 
Erfahrungen des großen Schlachtenmeifters, Wohl tat ihm 
die Unfähigfeit feiner feſtländiſchen Gegner den Gefallen, ihm 
aus der peinlichen Verlegenheit zu ziehen, melde das Boulo— 
ger Lager nachgerade für ihm geworden war. ſietreich gab 
fih zum Prügeljungen für England her. Uber inmitten 
feiner Erfolge im Feldzug bon 1805 bermodte Bpnaparte 
das Scheitern des Anjchlags gegen Britannien nicht zu ver— 
winben, und als Marmont zu Augsburg gegen ihn äußerte, 
es fei am Ende doch ein Glück geweſen, daß jenes Unter- 


*) Bir bebürfen hlefilr ber nachbrüdlich abgegebenen Beugniffe von 
Männern wie Marmont und Datihieu Dumas gar nid mehr, feit in der 
Corresp. de Nap, (VII und IX) alle bezüglien Depeſchen und Ordres 
Bonaparte? an den Kriegsminiſter Berthier und ben Drarineminifter Decres, 
an bie Abmirale Bruig und Ber-Quell, an bie Generale Soult, Davout u. a. 
veröffentlicht find. 2 
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nehmen nicht zuftande gefommen in dem Nugenblid, wo auch 
Öfterreih zu Felde gezogen, gab er bie treffende Antwort: 
„Bah, wären wir in England gelandet und, was gar nicht 
zweifelhaft fein Fonnte, in London eingezogen, jo hätten die 
Weiber von Straßburg genügt, unfere Oftgrenze zu ber= 
teidigen" . ... In England führte der wieder angehobene 
Krieg folgerichtig den William Pitt an Die Spike der Staats— 
leitung zurück. Beitig im Frühjahr von 1804 mar es aller 
Welt offenbar geworden, dad Minifterium Addington fei Diefer 
Loft nicht gewachſen. Aber Pitt, mit der Bildung eines 
neuen Kabinetis beauftragt, lich fich herbei, auß ben Trümmern 
ded abgetretenen eine Verwaltung zu bilden. Widerwillig 
allerdings, allein fein Stolz und feine Machtgier trugen es 
doch über feine Einficht davon. Er hatte nämlich erkannt, 
daß jegt Zeit, Gelegenheit’ und Urſache da fei, alle hervor⸗ 
ragendſten Talente des Landes im Minifterium zu vereinigen 
und. namentlich die Führer der Whigs, allen übrigen voran 
Fox, in dagfelbe zu berufen. Uber die treffliche Kombination 
ſcheiterte an dem unverföhnlihen, mehr als Halbverrüdten 
Widerwillen de3 ftierföpfigen Königs gegen den großen Whig- 
haäuptling. Pitt hätte Georg III. zwingen können, zwingen 
müſſen, wie man eben ftierföpfige Könige zwingen fol und 
muß; aber er gab nad, und biefe Schwädhe Hat ſich ſattſam 
an ihm gerädt, denn er vermochte nur ein klägliches Flid- 
werk ‚von Miniſterium zuſammenzubringen. 

Gleichzeitig gingen im damaligen Zirkus Maximus Europas, 
genannt Paris, zwei neue große „Cipcenſes“ den ſtaunenden 
Augen der Einheimijchen und Fremden vorüber: hie Tragödie 
der Georges⸗ Pichegru⸗Moreau⸗Enghien⸗Komplottproze dur und 
die pompoſe Poſſe der Kaiſerkrönung ... Die erſtgenannte 
tragiſche Haupt⸗ und Staatsaltion anlangend, war ſie ein 
Hollengebräu, zuſammengekocht aus „Notwendigleiten“ der 
Bonaparteſchen Politik, bourboniſtiſchen Verblendungen, eng⸗ 
liſchem Geld, giftigem Weibergeträtſch und diaboliſchen Zette— 
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lungen Fouchts, welcher, von dem Erſten Konful bie Treppe 
Binaufgeworfen, nänilich vom Polizeiminifterium in den Senat, 
auf eigene Hand den Polizeiminifter fpielte, um wieder der 
offizielle zu werben. Die Tendenz ift geweſen, bie Royaliſten 
zu fchreden und die Republifaner zu lähmen. Beides gelang 
und zwar das letztere insbeſondere durch Moreau, der feine 
Haltiofigkeit mit der Schwäche Trönte, daß er fi) von dem 
Manne, zu deſſen Nebenbuhler ex ſich Hatte aufblähen laſſen, 
zur Verfhidung nad) Amerika begnadigen und fogar mit 
Neifegeld ausftatten ließ. Was Pichegrus Entleibung ans 
geht, fo it denkbar, daß die Vorftellung, er, der ruhmgekrönte 
General ber Republik, werde mit bourboniſchen Dleuchel- 
mördern auf derſelben Anklagebank figen müffen, ifn zu 
felbftmörberifcher Verzweiflung trieb; aber möglich, ift es auch, 
daß er das Opfer von Leuten aus der Umgebung des Erſten 
Konſuls wurde, welche von feiten des Angeklagten unlieb- 
ſame Enthüllungen zu befürchten Haben lonnten. Daß aber 
die Tötung des Renegaten auf Bonapartes eigene Veran- 
laſſung gefchehen fei, ift nur eine antibonapartiftiiche „fable 
eonvenue“, durch Fein pſychologiſches Motiv, buch feinen 
tatfächlihen Verweis geſtüht. Der eigentliche und einzige Held 
des Trauerfpiel® war Georges Taboubal, ber legitimiftifche 
Bauer aus dem Morbifan. Sein Entſchluß, dem Herrn 
Frankreich einen Krieg auf Leben und Tob zu maden, fein 
Verhalten im Kerker und vor Gericht, feine Ablehnung der 
ihm noch zulegt angebotenen Gnade und Gunſt Bonapartes, 
endlich fein Todesgang, — alles heroiſch und aus einem 
Sub. „Ein Mann von Eifen!” Hat der Erfte Konful bes 
mwundernd und bedauernd bon ihm gejagt... Das Verfahren 
gegen ben armen Duc D’Enghien war eine Brutalität vom 
Anfang bis zum Ende, ein wüſter Juſtizmord. Der ganze 
Hergang ſieht fo auß, als hätte Bonaparte, in einer An— 
wandlung tollen Übermuts, ſich ſelber an Kuͤhnheit überbieten 
wollen. Als Hätte er, im Begriffe, in ber Mitte der Monarchen 
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Europas Platz zw nehmen, diefen den Leichnam eines könig- 
lihen Prinzen hinwerfen und zu ihnen fogen wollen: Troh 
alledem müßt ihe mich „Herr Bruder“ nennen! Als aber 
der allgemeine Abſcheu über die Gemwalttat in ganz Europa 
mehr oder weniger laut wurbe, als bem Gewaltbaber ber 
dehdebrief, welchen ihm der eben von ihm zum Gejandten 
im Wallis gemachte Chautenubriand, der Don Duijote der 
2egitimität, welcher jedod dann und wann über feine Don— 
quijoterie umd Eitelkeit hinauswuchs, in Form eines Ent— 
dafjungsgefuch® überfandte, zeigte, daß e8 nod) Menfchen gäbe, 
welde jein Tun zu tabeln wagten, da wurbe der Srevel 
den Werkzeugen aufgebürbet, die hinwieder denſelben gegen- 
feitig einander zufhoben. Noch auf St. Helena hat Napoleon 
dieſe Taktik befolgt; doch gereichte ed’ ihm zur Ehre, Daß er 
angeſichts bed Todes offen zu ber vorbebachten Tat ſiand, 
indem et in fein Teſtament die Worte niederlegte, die Hin- 
richtung des Herzogs don Enghien fei eine „Notwendigkeit 
ber Staatöräfon“ gemejen.*) 

Nun aber laßt und fehen, wie die Bonapartiftifche 
Mythologie dieſes Verbrechen, weldes einem dem Gemahl 
ber Madame Grandt zugefchriebenen „ot“ zufolge noch 
„etwas Schlimmered war ald ein Verbrechen, nämlid ein 
Gehler“**), zurechtgelegt und beichönigt Hat. Es ift lehrreich 
und wenig befannt.... Joſeph Bonaparte befand fi auf 
7) Las Cases, Mem. VIL, 263. Testament de Napoleon, sect. VI. 

**) „C'est pis qu’un erime, c'est une faute.* Des Wort wird bes 
tanntlich auch Fouce in den Nund gelegt, wie denn ihm unb Zalleyranb eine 
Menge don „Mot8“ jugeichrieben wird, an bie fie wahrjdeinlich mie gedacht 
Haben, Die M&moires ber Mabame be Remufat „1880“ bringen in ihrem 
erften Bande, Kad. 5, einiges neue Detail bei über das Gebaren Bonapartes 
in ben Tagen, wo ble Werictwörung Eaboubalß entbett, ber Projeh gegen 
bie Berfömwörer angeſtrengt und der Juſtizmord in Bincennes veribt wurbe, 
Aber im ganzen umd großen ändern fie an bem Urteil über das Benehmen 
beß Exfien Ronfuld in biefer Angelegenheit nichtB. Ihh Habe biefelbe einer 
muen Erörterung und Darftellung unterzogen in meinem Bude „@eftalten 
und @eihichten“ (1886), ©. 2171, 
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feinem Landgut Morfontaine, als die Nachricht Fam, der Duc 
d’Enghien fei als Gefangener in Vincennes eingebracht worden. 
Er eilt, von feiner Schwägerin Joſephine gerufen, fofort nad 
Malmaifon hinüber. Dort fagt ihm bie Frau de Erften 
Konfuld „tout &mue“, Bonaparte habe ſich mit Cambaceres 
und Berthier beraten, welche dem Gefangenen günſtig feien, 
aber fie fürchte den jchlimmen Einfluß Talleyrands, welder 
mit dem Konſul im Parke fpazieren gehe. „Eilen Sie, fein 
langes Gefpräch mit Talleyrand zur unterbrechen. Ce boiteux 
me fait trembler.“ Joſeph fucht feinen Bruber auf und rät, 
den Prinzen zu ſchonen. Aber, behauptet er, Bonaparte habe 
noch mehr tun wollen: — „Ich will, daß der Abkömmling 
des großen Condé in unferen Heeren diene.” Beruhigt kehrt 
Joſeph nah Morfontaine zurüd, wo feine Tiſchgäſte, darunter 
Madame Stael — (die fich aber in Wirklichkeit zu biefer 
Stunde in Deutihland und zwar in Berlin befindet) — über 
daB erlangte Nejultat ihre Freude bezeugen. Am folgenden 
Morgen wieder nad; Malmaiſon gelommen, findet Joſeph 
feinen Bruder wütend über den (macjmaligen) Grafen. Real, 
deſſen Abfichten er anklagt, indem er ſich ben Vorwurf macht, 
in feiner Regierung Leute angejtellt zu Haben, melde ſich 
durch Beteiligung an den ärgſten Exzefien der Nevolution 
fompromittiert Hätten. Der Herzog von Enghien war in ber 
Nacht verurteilt und Hingerihtet worden, bevor ihm, bem 
Erften Konful, eine Meldung don dem Urteil zugefommen 
war („l& duc d’Enghien avait été condamn& et ex6cut6 
avant möme que l’avis de son jugement lui fut arrive“), 
„&3 wäre fchön geweſen, einen Sprößling bes großen Condé 
zum Mdjutanten zu haben,“ fagt Bonaparte elegifch zu Joſeph 
und verſchreitet dann dazu, Verſe von Corneille zu dellamieren, 
des Inhalts, daß die Diener eined Herrſchers oft von allzu 
großem und falſchem Dienfteifer befeelt feien.*) Aber aud, 
®) Votre edle dtait faux, si seul il redoutait 
Ce que le monde entier & pleins voeux souhalteit, 
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der gute Graf Real, ift an der Untat unfchuldig gewejen. 
Im Jahre 1825, erzählt Joſeph, hat er diefem zu Neuyork 
den wahren Hergang mitgeteilt. Diefer Mitteilung zufolge 
mar im Jahre 1803 Real einer Der vier Stantsräte, welche 
mit ber Verwaltung der Polizei des ganzen Landed beaufs 
tragt waren. Zu feinem Bezirk gehörten Paris und Vin— 
cenned. Mitten in ber Nacht gelangte die Depefhe, melde 
bie Verurteilung des Prinzen meldete, von Vincenned in bie 
Wohnung Male, Der im Borzimmer wachende Poligeilommis 
hatte den Herrn Staatsrat im dieſer Nacht ſchon zweimal 
gewedt, um geringfügiger Dinge willen, worüber Real uns 
gebuldig gervorden. Die dritte Meldung, eben bie berhäng- 
nisvolle Depeſche, blieb daher, weil der Polizeilommis ben 
Herrn Staatsrat nicht abermald behelligen wollte, auf dem 
Kamin liegen und fiel Real erſt bei ſchon vorgerücdter Tageszeit 
in bie Augen. Nachdem er fie eröffnet, eilte er pornftreich® 
damit nad) Malmaifon, allwo jedoch gerade vor ihm ein 
Gendarmerieoffizier mit der Meldung von ber bvollzogenen 
Hinrichtung des Prinzen angelangt war. Das Kriegsgericht 
hatte geglaubt, e8 fei feine Gnade zu hoffen, weil die Regies 
rung Stillſchweigen beobachtete.) Summa: der eigentliche 
Mörder des Herzogs von Enghien war ein namenlofer Polizei⸗ 
tommiß .. . 

Frivol und unheimlich zugleich fpielte fi) neben dem 
Komplottprogeßtranerfpiel die Kaiſermachereipoſſe ab, Denn 
gerade dieje Zeit, wo der „ruhige Vürger" mittel des Ge- 


Et sil vous a donne ces eraintes trop subtiles, 
Qui m’ötent tout le fruit de nos guerres civiles, 

- Od P’honneur seul m’engage, et que, pour terminer, 
Je ne veux que celui de vainere et pardonner; 
Od. ınes plus dangereux et plus grande adversaires, 
Sitöt qu’ils sont veineus, ne sont plus que mes fröres; 
Et mon ambition ne va qu’& les foroer, 
Ayant dompt£ leur haine, & vivre et m’embrasser, 

*) Mem. du r. Joseph, I, 97—101. 
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zäufhed der Verſchwörungsprozedur fo recht in die unters 
tanige Sehnfucht nad, einer „feiten, ftarten und bie Bürg- 
ſchaft der Dauer bietenden Regierung“ Hineingeängftigt war, 
mußte ben Seiden des Vonapartismuß als bie paſſendſte 
vorkommen, eine längft vorbereitete Komödie zur Aufführung 
zu Bringen. Im Deorgengrauen des 21. März 1804 wurde 
der Duc dD’Enghien im Schloßgraben von Vincennes erſchoſſen. 
Am 27. März fpielte eine von Monarchismus überflichende, 
auf Anregung bon Fouché, der um jeben Preis mieder 
Minifter werden wollte, erlaſſene Adreſſe des Senats an ben 
Erſten Konful die Ouvertüre ber Opera buffa der Juthroni— 
fierung des Empire. In ber Nacht vom 5: auf den 6. April 
ftarb Pichegru in feinem Kerker. Am 23. April beantragte 
uree im Tribunat, Bonaparte zum Raifer zu erflären. Zwei 
Tage darauf zierte fich in jeiner Antwort an ben Senat der 
Erſte Konſul mie eine pretiöfe Kofette, gaufelte elwas weniges 
darüber, „que la souverainets . reside dans le peuple 
frangais“, und forberie enblid die Herren Senatoren auf, 
ihre ganze Meinung frei Herauszufagen („je vous invite 
done & me faire connaitre votre pensée tout entiere‘). 
Der ‚Senat gehorchte, indem er bem im Zribunat geitellten 
Antrag beifiel; doch ftimmten Volney und Sieyes dagegen, 
mie ſchon Barbier im Staatsrat gegen die Wiederherftellung 
ber Monarchie al einen beflagenswerten Nüdfgritt ſich aus— 
gelaffen hatte. Am 30. April, ald Curdes Antrag im Tribunat 
zur Verhandlung fam, ſprach Carnot — mie erfriſcht es das 
Auge, in diefem Gewühle von Sklaven wenigſtens ba und 
dort noch einen Mann zu erbliden! — feinen berühmten 
„Scroanenfang der Republik“. Natürlich vergebens. Der 
Senat trat dem Beſchluß des Tribunats bei und. brachte dann 
fein „organiſches Senatäfonfuht“ vom 18. Mai zumege, 
welches dem Erſten Konſul die erbliche Kaiſerwürde zuteilte 
und die Grundlinien der Einrichtung des Empire zog. Bei 
ber Abſtimmung enthielten nur fünf Stimmzettel fein Ja; 
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zwei habon waren Ieer, auf einem der mit nein beſchriebenen 
leuchtete der 'xeine Name Grégoires. Der Senat begab ſich 
nad erfolgter Ahftimmung in Maſſe nad) Saint-Cloud, dem 
Erften Konful die Kaiſerſchaft zu Füßen zu legen. Der Wort» 
fügrer Cambacers ftolperte bei diefer Gelegenteit ziemlich 
ungeſchickt über die bon ihm feit zwölf Jahren zum erſten⸗ 
mal in Frankreich wieder vorgebraditen Anreden „Sire“ und 
„Votre Majest&“: Bonaparte, als ber viel beſſere Schau— 
fpieler, antwortete gelaffen: „Alles, was zuc Wohlfahrt des 
Baterlandes beitragen kann, gehört weſentlich zu meinen 
Glück. Ich nehme den Titel an, den ihr für den Ruhm der 
Nation nüplich erachtet.“ Jetzt endlich redete er nicht mehr 
von „libert6* und „egalit6“, fondern das waren fortan ber 
pönte, in die Rumpelkammer der Revolution gemorfene Worte. 
An demfelben 18. Mai unterzeichnete Yonaparie zum erſten⸗ 
mal mit „Napoleon“. Darauf Preierung von Prinzen und 
Prinzeffinnen, bon kaiſerlichen Hoheiten, von Durchlauchten 
und Erzellenzen, von Marſchällen und -Großmürdenträgern 
aller Art, ein Plahregen von Titulaturen, Uniformen, Livreen 
und. Ordensbändern. Erſchöpfung der ganzen Phrafeologie 
ber Untertänigleit in zahlloſen Huldigungsadreſſen, am uns 
geftümften jedoch die Weihrauchfäfier der Mleriferei um den 
neuen Thron her dampfend. Inmitten dieſes Geſchreis und 
Gedampfes wurde am 24. Juni Georges Cadoudal mit elf 
feiner Chouans auf dem Greveplag guillotiniett... „Wir 
dem Tode Gemeihten begrüßen dich, Cäfarl“ 

Aber damit die Komödie, deren beſter Wit geweſen ift, 
daß Napofeon den Proteft gegen feine Kaiſerſchaft, melden 
der Graf von Prodence, Ludwig XVIIL in partibus, aus 
Warſchau erließ, mwortgetreu in den Moniteur bom 1. Juli 
einzurüden befahl, ja nicht eines ihrer heiterſten Alte er⸗ 
mangle, merk auf bein Stichwort, Volksabſtimmungsalfanz, 
und tu beine wohlgeölte Schufdigkeitl „Zu Befehl, Katfer- 
liche Majeſtät, ganz zu Befehl: — 3521675 Ja und nur 
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2569 Nein.“ Doch Wir, die Wir mwifjen, wie ed mit biefem 
Ausſpruch der „Volfsfouveränität” eigentlich) beichaffen ift, 
Wir bebürfen zum Saifertum Karls des Großen, bas Wir 
erneuern wollen, noch einer andern Weihe. Heiligſter Water, 
Ihr werdet Uns den Gefallen tun, nach Pariß zu lommen, 
um Uns in Rotre-Dame zu falben. Das wird Uns in ben 
Augen Unferer Herren Brüder von Gotted Gnaden, mehr 
aber noch in den Mugen der Völler den myſtiſchen Nimbus 
des Gottesgnadentums verleihen: — mundus vult deeipi.... 
Eitelfeit der Eitelfeiten! Falls Napoleon nicht ſchon damals 
zeitweilig von feinem, fpäteren Kaiſerwahnſinn angemandelt 
geweſen wäre, würde er nicht den lächerlichen Mißgriff bes 
gangen haben, der Welt einbilden zu wollen, die päpftliche 
Salbung könnte feiner Ufurpation einen Anſtrich vom fabel- 
haften. „göttlichen Recht“ der Könige geben. Der Mifgriff 
war lächerlich, weil Bonaparte damit einen albernen Wider- 
ſpruch gegen die Anſchauungen ber Beit erhob, Er war aber 
auch berhängnisvoll. Denn Napoleon Konnte, mußte boraus= 
willen, daß er, jo wie er mar, eines Tages Bapft und 
Kirchenſtaat werde verfchlingen müffen, und wie fland es 
dann „in den Augen ber Völker“ mit dem Nimbuß eineB 
göttliden Rechts, melden er fi von einem Menfhen, dem 
er durch orbinäre Gendarmen brutalifieren. ließ, Hatte an— 
falben laſſen? 

. „Während Pius VII. widerwillig, aber doch in ber 
Hofinung, bei diefer Gelegenheit etliche Broden für die Kirche 
ergattern, fi) von Nom nad Parid aufmachte, wurde ber 
Huierlige Hofftaat ganz auf byzantinishem Fuße eingerichtet. 
Schon am 13. Juli war das Geſetzbuch des Faijerlihen Hof= 
zeremoniell3 erſchienen. Scharf, aber diesmal wahr, hat die 
Tochter Neckers ſich darüber aljo außgelaffen: „Die meiften 
Stellen ſeines Hofhalts befegte Bonaparte mit Adeligen vom 
Ancien Regime. Denn die Eitelfeit des Emporkönmlings 
mit den viefigen Entwürfen und Cigenfchaften des Eroberers 
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verbindend, liebte ex es, fi) von Hofleuten von ehemals ber 
ſchmeicheln zu laſſen, weil ſich diefe beſſer darauf verſtanden 
als bie eifrigſten Neulinge. Jeder Edelmann, welcher ein 
Stück der Etikette des Ancien Reégime in Erinnerung zu 
bringen vermochte und einen Büdling mehr, eine bejondere 
Art, an die Türe des Vorzimmers zu klopfen, eine Supplik 
zu überreihen ober einen Brief zu falten lehren konnte, wurde 
wie ein Wohltäter des Menſchengeſchlechtes aufgenommen. 
Das Geſezbuch der Faiferlichen Hofetifette ift vielleiht die 
merlwürdigſte Urkunde, bis zu welcher Nieverträchtigkeit ber 
menſchliche SElavenfinn herabgebraht werben kann.“ Und 
das alles kaum ein Yahrdugend nad) 1793! Und in ſolchen 
bourboniſchen Sammerfeligkeiten, in ſolchem Kram und Tand 
ſah er Stügen feiner Gemalt, fah er Regierungsmittel, der— 
jelbe Napoleon, welcher als Bonaparte im Lager von Boulogne 
zum großen Geometer Monge gejagt hatte: „Sie haben eine 
unrichtige Vorjtelung von meiner Macht. In unferem 
Jahrhundert kann man auf einen Berzlihen Gehorfam nur 
rechnen auf ber Höhe ber Vernunft“ (A la pointe du 
raisonnement). 

Im November kam der Papſt nach Paris. In einigen 
Landſchaften Frankreichs mit altlatholiſcher Ehrfurcht emp- 
fangen, diente er ben Pariſern nur zu einem Spektakel, und 
fein mittelalterlicher Aufzug, insbeſondere ber auf einem 
Maultier gravitätiſch dor ihm einherreitende Mreuzträger, gab 
ben Gaffern viel zu fpaßen und zu laden. Am 2. Dezember 
wurde in Notre-Dame dad große Schlußtableau ber In— 
ftallierungstomödie des Empire, die päpitlihe Salbung des 
Imperators und beffen Gelbftfrönung, zur Daritellung ge— 
bracht, theatraliſch eingeübt, mit grelduntem Pomp und 
koloſſalem Slittergeug; aber ohne eine Spur echtmenſchlicher 
Vegeifterung oder nationaler Weihe. Charakteriftiich genug 
ließ Napoleon den Papjt in der Kathedrale eine volle Stunde 
auf den Kaiſer tvarten, und ben Antvefenden machte ſich der 

Speer, Bliler. II. 9 
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Gegenfag diefer Stunde zu mehr als einer jener Stunden 
des Mittelalters, wo Päpfte Hatten Kaiſer auf ſich warten 
laſſen, fo fühlbar, daß der nachmals aus der Seeſchlacht von 
Trafalgar mit Inapper Not entfommene ſpaniſche Admiral 
Grabina in ber Diplomatenloge außrief: „C’est rendul“ 
Seltſame Verflehtung menſchlicher Geſchicke, duch Jahr— 
Hunderte ſich hinſpinnendl Als ein Vorgänger bon Pius VI, 
jener gewaltige Hildebrand, wie Bonaparte oder Boniperte 
langobarbifch-toßfanifchen Urfprungs, bereinft den König ber 
Deutfhen vor den Mauern Kanofja Hatte warten laſſen, da 
war bielleicht ein Vorfahr des Mannes, der heute einen Papit 
warten ließ, von der großen Markgräfin Mathildis ihrem er— 
Iauchten Gaft zur Vebienung zugewiefen geweſen. 

Ja, er hatte es weit gebracht in fo kurzer Beit, der 
Heine ſchwarzhaarige Korfe, märchenhaft meit. Leutnant, 
General, Konful, Diktator, Kaifer binnen zwölf Jahren! Aber 
ſchwelgte er jetzt im Vollgenuß feines beifpiellofen Erfolgs? 
War fein Herz befriedigt? Kaum eine Stunde, jedenfalls 
Teinen ganzen Tag. Denn am Morgen des Tages, welcher 
auf die Krönung in Notre-Dame folgte, fagte er zu feinem 
Marineminifter Decröd: „Ich Fam zu fpät. Die Menfchen 
find zu Hug. Es gibt nichts Großes mehr zu vollbringen.“ 
— „Wie, Sire, Ihre Stellung Hätte nicht Glanz genug? 
Kann es etwas Größered geben, als wenn man als einfacher 
Artillerieoffizier angefangen Hat, den erften Thron der Welt 
einzunehmen?" — „Wohl, ich Habe eine hübſche Karriere 
gemacht, ich geb’ ed zu. Aber welch ein Abftand gegen das 
Altertum! Nehmen Sie 3. B. Alexander. Nachdem er Afien 
erobert und ſich den Völkern als einen Sohn des Jupiter 
dargeftellt Hatte, glaubte alle Welt daran, mit Ausnahme 
feiner Mutter Olympia, die wohl wußte, was baran fei, 
ſowie des Ariftoteles und noch etlicher Philofophen von Athen. 
Ich aber, wenn ich Heute erklären wollte, daß id ein Sohn 
Gottoaterd, und wenn id) nad) Notre-Dame ginge, ihm bafür 
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zu banken, jedes Fiſcherweib, das mir begegnete, würde mic) 
auslachen. Ah, die Völker find Heutzutage zu Hug; man 
tann nichts Großes mehr bollbringen.“*) 


5. Blücher in Münſter. 


Die alte Fürſtbiſchoſsſtadt Münfter Hatte feit jenen 
Hochfommertag von 1535, wo Jan Borolt, Knipperdolling 
amd Arehting auf dem Hauptmarkt vor dem Rathaus mit 
glühenden Zangen zu Tode gezwickt worden, manden Wechſel 
und Wandel der Beit erfahren. Keinen jedoch, der einen 
echten und rechten Münfterkind alfo das Herz im Leibe 
berumbrehen mußte, wie die Befignahme bon Stadt und 
Hochſtift Durch die Krone Preußen im Sahre 1803. Sie 
hatten fo gut und bequem mittelalterlich fortvegetiert unter 
des Krummſtabs Herrichaft, die guten Leute von Münfter, 
oder wenigſtens geglaubt, gut und bequem zu leben. Sie 
hatten ſich fo behaglich gefühlt in der von Kutten und Weih— 
rau duftenden Almoſphäre ihrer Stadt, im dieſen engen 
Gaſſen mit den Hohen @iebelfäufern und den heimeligen 
„Lauben“, wo im Zwielicht fo manderlei Romantik ſich er- 
eignen konnte. Sie waren ſtolz gewejen auf ihren „Sriebend- 
faal“, nicht abend in der Kindlichleit ihres Lolalpatriotismug, 
daß biefer Saal eine der fluchwürdigſten Stätten auf Deutfch- 
land Boden. Mit ber vollen Befriedigung ihres allein» 
ſeligmachenden Glauben? Hatten fie die am Giebel ihres Rat⸗ 
hauſes Hangenben Martermwerkzeuge der „guten, alten, frommen“ 
Zeit betrachtet, womit Die drei Wiebertäuferhäuptlinge „zur 
Hölle“ befördert worden, und von da links hinaufgeſchaut 


*) Buches et Roux, XXXLX, 114 aeg, Corresp. de Nap. IR, 
432, 458, 460 seq. Sta&l, Consid6rat. II, chap. 11. Wragos fümtlide 
Werte II, 480. Depping, Erinnerungen aus bem Geben eined Deutfchen in 
Pariß, 104. Marmont, Men. II. Miot, Mem. II, Villemain, Souven. 
contemp. I. 
gr 
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zum Turm ber Lamberlilirche, auf deſſen Binnen die in ihren 
drei Eifenkäfigen vertwitterten Gebeine des Schneiderkönigs 
bon Sion und feiner zwei Minijter Zeugnis gaben, wie bor= 
ben: eine fiegreiche Reaktion die aus Rand und Band ge= 
gangene Zeit wieder eingerenkt Hatte, Der Krummſtab hatte 
in ber Tat nicht ſehr ſchwer auf einer Bürgerſchaſt gelaitet, 
melche ohne allzu großen Aufwand von Kopf» oder Hand- 
arbeit ihr diesſeitiges Dafein beichaulich hinbrachte inmitten 
ber zahlloſen Mlöfter und Konvente ihrer Stadt und Die 
Garantie für ein jenfeitigfeliges ſozuſagen mit der Luft ein- 
atmete, in diefem Bezirke von ſchön geſchmückten Domen, Kirchen 
und Kapellen, innerhalb deren Prälaten und Kleriler aller 
Grade, Mönde und Nonnen aller Kuttenfarben mit Meſſe— 
leſen, Vejperfingen und Litaneienfpregen Tag um Tag für 
das Seelenheil der gläubigen Herde ſich abmühten und dabei, 
wie billig, jelber ganz bortrefflich gediehen. 

Und alle diefe fatholifche Herrlichkeit folte nun ab und 
dahin fein? Denn ber Beitfturm warf eine feiner alles um⸗ 
wãlzenden Wogen in das friebliche Hochftift herein, noch dazu, 
ſchrecllich zu jagen! eine ketzeriſche. Sie ſah in Wahrheit 
auch ſchmutzig genug aus, und das konnte nicht anders fein, 
benn fie Fam aus eimer fehr unfaubern Gegend. Aus ber 
Gegend ber geheimen Abmachungen, welche zur Zeit bes 
Züneviller Friedensfhluffes zwiſchen dem frauzöſiſchen und 
dem preußifchen Kabinette ftattgefunden Hatten... Diefen Ab» 
madungen, denen zufolge Preußen für feine Einbußen auf 
dem Linken Rheinufer neben anderen Entjhädigungen aud) 
das befte Stück vom Hodftift Münfter erhalten follte, gab 
ber Reichsdeputationshauptſchluß dom 25. Februar 1803 die 
Weihe, und nachdem dieſes geſchehen, kamen bie anfangs in 
dimneren Haufen gelommenen preußiſchen Soldaten und Be- 
amten in immer bichteren, und Ge. preußifche Majeſtät ließ 
von „feinem“ Sürftentum Münfter förmlich Beſitz ergreifen. 
Die guten Bewohner des Hochſtifts drückten fich über dieſe 


Google 


5. Blüchet in Münfter. 138 


Tatfahe anders aus; denn fie ſprachen in ihrem refpelt- 
widrigen Platt von dem „Iutherdgen Prüsfen-Kiöning" als 
von einem Mfurpator, nannten die preußijchen Beamten 
„luthersge Didköppe*, die preußifchen Offiziere „prüsfe Wind⸗ 
büdel3* und alle Preußen zufammen wegwerfend „Dat prüsfe 
Bolt“. In Wahrheit, Türken und Tataren hätten, in das 
weſtfäliſche Rom einziehend, den Bewohnern nit fremder 
und unliebfamer erſcheinen Eönnen, als ihnen ihre preußiſchen, 
ihre deutfhen Landsleute erjcienen. Mit foldem Erfolg 
Hatten‘ PBartifularismus und Konfefiionalismus daran gear 
beitet, die Deutfchen einander zu entfremden und das Gefühl 
der nationalen Zufammengehörigfeit gänzlich zu erftiden. So 
gänzlich, daß die nad) der Kataftropfe von Jena in Münfter 
einrüdenden Franzoſen mit Jubelſchall ala Befreier empfangen 
wurden; denn, fagten die guten. Bürger von Münfter, „dat 
fien dog keene luthersgen Dickkoppe, dat fien dog nog Lüde, 
die met u8 in eene Kierfe goam. . Nu werb’ et wedder 
better wern'n.“ Mit dem Beſſerwerden Hatte e& freilich gute 
Weile und die Münfterer wurden doch ſchon etwas jtußig, 
als fie fehen mußten, daß die Franzoſen nicht allein „mit 
und nit in eine, Kirche“, fondern überhaupt gar nicht in 
die Kirche gingen. 

An die Landerwerbungen Preußens in Weftfalen heftete 
fi) von vornherein der Unfegen, welcher die preußiiche Politik 
diefer Zeit überall begleitete. Keineswegs nur infolge eines 
Verſchuldens von feiten des preußifchen Kabinetts. Insbeſondere 
hatte biejed tom Hochſtift Münfter mit dem guten Vorſatz 
Beſitz ergriffen, die Bewohner durch zmerdienlihe Reformen 
und milde Behandlung zu gewinnen umb mit den neuen Zu— 
ftänden zu verſöhnen. Wie als eine nicht anzuzweifelnde 
Bürgſchaſt der Meblichfeit. ihrer Abfichten hatte Die preußiiche 
Regierung den audgezeichnetften Beamten nad) Münfter ge 
ſchickt, über melden fie überhaupt zu verfügen Hatte, den 
Neichsfreiheren Heinrich Zriedrih Karl vom und zum Stein, 
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den künftigen Megenerator Preußens, Was er ald Ober— 
präfibent der mweitfälifchen Regierung für die Verwaltung des 
Landes getan, gehört überhaupt mit zu feinem beiten Tun. 
Allein weder bie kurze Beit feiner Wirkſamkeit noch bie Um- 
ftände, unter melchen er biefelbe hatte beginnen müffen, ge- 
ftetteten ihm, alle die zahlreihen und ſcharfen Antipathien 
zu befeitigen, welche auß religiöfen und politiſchen Urfachen, 
ſowie auß Gründen von Sitte, Brauch und Mundart hier= 
zulande gegen das ganze preußifche Weſen rege waren. Über- 
dies Hatte Stein leinegmegs fomeit freie Hand, daß er immer 
und allenthalben nad) feinem Ermeſſen hätte verfahren, und 
demnach das Richtige umb Tüchtige, wo und tie es erforber- 
lid) war, hätte ind Werk fegen können. Man kennt ja Die 
unfelige Halbheit, dad emige Wollen und Nichtwollen, das 
zweideutige Mögen und Nichtmögen, welches die ganze im 
Namen Friedrih Wilhelms ILL. bis zum Jahre 1807 geführte 
Negierung kennzeichnete. Schwäche mar der Name ber 
preußifhen StaatSräfon und Staatspraxis jener Zeit. Aber 
dieſe Schwäche, welche bald mit fo ſchrecklichem Ach und Krach 
zum Vorſchein kommen follte, war dermalen noch Hinter einem 
Großmachtsbewußtſein verſtedt, welches feit Friedrichs des 
Großen wundergleichen Erfolgen und den Erfahrungen der 
letzten zehn Jahre zum Trotz ſich ſelber zu einem wahrhaft 
afterwigigen Duͤnkel aufgeblaſen hatte. Ein „richliger“ Ali— 
preuße von damals, Offizier oder Beamter gleichviel, ging 
herum wie jener indiſche Brahman, welcher alles Ernſtes 
überzeugt war, daß er Feuer genug in feinem Bauche habe, 
um damit nötigenfall® Die ganze Welt zu verbrennen. 

Der Freiherr vom Stein iſt befanntlid) weder ein „rich⸗ 
tiger“, noch überhaupt ein Altpreuße, ja, zum größten Heile 
Preußens, gar Eein Preuße geweſen. Mit ihm waren etliche 
andere Beamte nad) Münfter gelommen, welche in die Ideen 
des Oberpräfidenten veritändig eingingen und in feinem Sinne 
wirkten. Nicht fo- jedoch die überwiegende Mehrzahl der 
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preußifchen Bebienfteten, welde vielmehr durch den Hoch— 
und Übermut ihres alifrihigen Preußentums alle Die ohnehin 
ſchmerzhaften Störungen und Unzukömmlichkeiten des neuen 
Zuftandes ben Münfterländern Bitter wiberwärtig und ver 
haßt machten, auf bie zu preußiichen Untertanen Gepreßten 
mit der Heinlich-pebantiichen Hochnäfigfeit ihres nadenfteifen 
Schreiberbemußtfeind herabſahen und die von uralterß her frei 
auf ihren Hufen fißende weitfälifhe Bauerſame, den am bie 
Laſſigkeit de3 Krummflabregiments gemöhnten Stabtbürger 
und ben eingefeffenen Adel gleichermaßen behandelten, als 
hätten fie lauter hörige Kaſſuben vor fi, Noch fhlimmer 
ftellte fich da3 Verhaͤlinis der Münfterländer zu den preußifchen 
Militäreinrichtungen. Das damalige Surrogat für die Kon- 
ftription, dad „Kantonweſen“, und ebenſo die Bequartierung 
bon Privathänfern mit Soldaten mußten den Münfterländern, 
welche derartiger preußifcher Glüdfeligfeiten ungewohnt waren, 
als tyrannifhe Veranſtaltungen erjcheinen; die unglaublich 
brutale Manier der Rekrutendrillung mußte ihnen vollends 
Entfegen erregen. Aber ind Unerträglie wurde die Laft 
ber Solbaterei gefteigert durch daS Gebaren des bettelhajten 
Junkertums, welches ja altfrigiger Weisheit gemäß, im 
preußifchen Heere ausſchließlich die Offiziers ſtellen innehatte. 
Nur ganz wenige der höheren oder ſubalternen Offiziere 
waren nicht won dem dummen Teufel einer Junlkerei und 
Slunferei beſeſſen, melde aus dem preußifchen Offizierſtand 
eine Sammlung bon Don Ranudos di Rollibradod und 
Horribilikribrifagen machte. Die altpreußifhe Borniertheit, 
bie Unkenntnis ber Zeit, dev brutale Bramarbaston bei Faͤhn⸗ 
rien und Generalen gleichermaßen vorherrfchend. Eines 
Tages fand damals zu Münfter zwiihen Bürgern und einem 
preußiſchen Wachtpoſten eine Teihte Reibung jtatt. Flugs 
erließ ber Here General von Ernejt einen Tageöbefehl, wo— 
durch jede Schildwacht, melde irgendwie von einem Bürger 
berürt würde, ermächtigt ward, den Berührer niederzuſtoßen. 
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Natürlich trieben Die jüngeren und jüngften Offiziere, dem 
jugendlichen Hang zur Übertreibung nachgebend, daB gewalt- 
tätigeübermütige und lächerliche Junkerzeug zur vollftändigen 
Karilatur. Es muß betrübend und zugleich ſpaßhaft geweſen 
fein, das Gebaren diefes jungen, eben erſt aus dem Kadetten⸗ 
Haufe gefommenen Volke mit anzufehen. Ein glaubwürdiger 
Zeuge und guter Preuße hat es zu Münfter mit angefehen 
und und davon gemeldet. „Die langen Degen in wagrechter 
Lage an ber Eeite, fahen bie bartlofen Kerlchen mit dem 
gewaltigen Sturmhut auf dem Heldenhaupt aus wie mit 
einer Sterfnabel aufgefpießte Brummfliegen. Diefe Knaben— 
offiziere ftolzierten in langer Front auf dem Prinzipalmarkt 
umher und unter den Lauben mit einer Unverjhämtheit und 
Brutalität, die jelbjt die Verftändigen unter den preußifchen 
Beamten empörte. Wer ihnen in den Weg kam und nicht 
beizeilen auswich oder nicht mehr ausweichen fonnte, wurde 
mit dem Rohrſtock oder mit dem Degentnopf Beifeite geitoßen, , 
und Srauen und Jungfrauen, die das Unglüd Hatten, in das 
Bereich diefer entarteten Jugend zu geraten, wurden durch 
die ſchamloſeſten Reden und ſelbſt durch Handgriffe infultiert, 
Diefe Bande führte in Wein- und Speifehäufern und bei 
den Ronditoren das große Wort. Wir werden, lärmten fie, 
den Sranzofen und ihrem Bonaparte ſchon zeigen, um was 
es fi) Handelt, wenn fie und zu nahe fommen. Er joll 
und kennen lernen.“*) Ach ja, er lernte fie feunen, ber 
Bonaparte, oder vielmehr, er lehrte fie ihm fennen. 

Aus alledem ift ſatiſam zu erſehen, wie verfaßt in 
Münfter die Preußen und das preußiſche Weſen fein mußten. 


*) Wallfahrt durchs Leben vom Bafeler Frieden bis zur Begenmart 
von einem Schäunbfehgiger, I, 235. ferner I, 121, 2421., IL, 117, 121. 
(Ein wunderliches Bud. Die erften Bände bejtehen augenjgeinlih aus 
authentiſchen Aufzeichnungen eines Zeitgenoffen, die fpäteren find gang wert- 
Tofes Geſchreibſei) Geheimrat Seide, handſchriftt. Mitteilungen, gedr. bei 
Freytag, Neue Bilder a, d Leben d. d. Volkes, 482. 
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Und doch gab e& eine große Ausnahme, doch war einer 
von „dat prüske Volk“, einer von ben „Lutherägen Did- 
köppen“, binnen kurzem in Münfter wahrhaft beliebt und 
volfstümlich geworden, der General Gebhart Lebereht von 
Blücher, Oberbefehlöhaber der preußifgen Truppen in weſt⸗ 
fälifhen Landen... Damald ein angehender Sechziger, 
Ionnte er fid) nicht eben einer imponierenden perjönlicen 
Erſcheinung rühmen. Wenn er des Sonntags bei ben großen 
Paraden erichien, welche zwiſchen 11 und 12 Uhr auf dem 
Prinzipalmarkt zu Miünfter ftatthatten, in feinem blauen, 
golbgeftictten Generaldrof mit rotem Kragen und roten Aufs 
ſchlagen, in ftroßgelber Wefte, gleichjarbenen Unterkleidern 
und hohen Stiefeln, auf dem Kopfe den großen breiedigen 
Hut mit goldener ausgeſpitzter Borte und ſchmalem weißen 
Sedernbefag, den Hufarenfäbel, welchen er auch als General 
trug, lälfig Hinterbrein fchleppend, und dann mit feinem Ge— 
folge von Staböoffizieren und Adjutanten die aufgeftellten 
Regimenter „abſchriit“, Iangfamen Ganges, Kopf und Ober— 
leib ſehr bedeutend nach der linken Seite geneigt, ſo machte 
er, iſt uns bezeugt, ſchon im Jahre 1804 „den Eindruck 
großer koͤrperlicher Hinfälligfeit“. Daß Leben hatte den Mann 
tüchtig mitgenommen; aber bie Strapazen, welche ifm am 
nachteiligften mitgefpielt, maren wohl gerade die, welche er, 
in Friedenszeiten namlich, wie fon früheren Ortes gemeldet 
worden, mit Leidenſchaft auffuchte: die Strapazen des Spiels. 
In den gejelligen Kreiſen des weſtfäliſchen Adels und Höheren 
Bürgerftandes, im Kaſino und Klub, wurde das Kaxtenfpiel 
nur al Lüdenbüßer angejehen und mit Maß betrieben. 
Blücher, melden Whiſt, Bolton und LHombre als zu wenig 
aufregend langweilten und der die Wagnilfe des Hajarbipiels 
tage= und nächtelang zu betreiben liebte, mußte ſich feine 
Spielgenoffen unter feinen Kameraden ſuchen, unter Generalen, 
Stabdoffizieren und fogar noch tiefer herunter. Denn gejpielt 
mußte einmal jein. Daher ging der General, jo oft es fich 
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tun ließ, nach dem Badeort Pyrmont hinüber, damals die 
deutſche Spielhölle par excellenee. Aber aud) anderwäris 
wurde hoch und heftig gejpielt, und wie es nit nur das 
ftarfe, jondern auch das ſchwache ober fanfte und zarte Ge— 
ſchlecht mit Harfardieren trieb, zeigt beiſpielsweiſe die Tat- 
ſache, daß Blücher zu Hamm eines Abends einer Frau von &. 
die Summe von 11000 Zalern abgewann. So glücklich hat 
ex freilich nicht immer gefpielt. Sein häufiges Unglüd im 
Spiel war bie vornehmfte Urfache der Geldverlegenheiten, aus 
welchen ex eigentlich fein Leben lang nicht heraußgefommen 
iſt. Er Hat auch in Münfter eine Spielſchuld von etlichen 
taufend Taler Hinterlaffen, die er erjt lange Jahre nachher 
tilgte, mit drolligem Humor allerdings. Stark fteht zu ver= 
muten, daß, wenn der General zu diefer Zeit, wie noch fpäter, 
mit dem ſchwachen Gefchlechte fpielte, nicht immer Geld der 
Einfag geweſen fei. Im Dämmer ber Blücherlegende ſchweben, 
biographifch freilich nicht urkundlich greifbar, verſchiedene, von 
der Bank gefallene Blücher und Blücherinnen umher. So 
ein wilder Schößling, feinem Erzeuger wie aus dem Geſichte 
gejchnitten, ift einem beutfchen Reiſenden fogar im Innern von 
Brafilien aufgeftoßen. „Ich nenne mic Blüchſtein, Joachim 
von Blüchjftein, denn id) bin ein Sohn des alten Haudegen 
außer der Che." Das aber Hätte fi) der „alte Haudegen“ 
wohl nicht träumen laſſen, daß er einen Schneider zeugen 
würde. Denn bejagter Blüchſtein, der als Offizier nach 
Brafilien gefommen, hatte, bei der Ahdankung Dom Pedros I. 
mittellos verabfchtebet, in Rio Petro eine ehrjame Schneibers- 
witwe geheiratet und felber die Schere zur Hand genommen. 

Es hieße boswellifieren, wollte man behaupten, Blücher 
babe ſich zur Beit, wo er in Weftfalen befehligte, militäriich 
ober politifch irgendwie merklich über dad Niveau der preu—⸗ 
hiſchen Generaljhaft von damals emporgehoben. Was ihn 
ſchon jegt vor fobielen, ja man kann jagen vor allen feinen 
Mitgeneralen außzeichnete, war feine Verachtung ber hudh- 


Google 


5. Blücher in Münfter. 139 


mütig gejpreizten Kamaſchenknöpferei, ferner eine tüchtige 
Doſis gefunden Menſchenverſtandes und enbli fein ans 
geborener und fleißig ausgebildeter Takt im Verkehr mit ben 
verſchiedenſten Menſchenklaſſen. Sonft aber haben ben General, 
gerade wie ben Staat, welchem er diente, erſt Die Schläge 
des Unglüd3 aus dem Schlendriangeleife de3 Gemöhnlichen 
in die Region Hinaufelektrifiert, wo hohe Entſchlüſſe gedeihen 
und große Taten gefhehen. Noch im Jahre 1804 Hatte 
Blücher von der Weltlage und von der Zeit, in welcher er 
lebte, durchaus feine Vorftellung. Er war Solbat und nır 
Soldat, im ordinären Sinne de Wortes, und Hielt fi da— 
her alle Dinge, melde, wie er fi) ausdrückte, „mur die 
Federfuchſer intereſſierten“, hard) vom Halfe. Hieraus find 
ihm in feiner Stellung in Münfter mande Mißgriffe er- 
wachſen. So jener, als er, von feinem Sohne, dem Leut- , 
nant Franz don Blücher, ungebührlich beeinflußt, zugunften 
eines jäbelraffelnden Leutnanisbewußtſeins das Münſterſche 
Patriziat in den Perſonen von drei Domherren empfindlich 
kränkte, indem er dieſe durch feinen Sohn und zwei von 
beffen Kameraden Moftifizierten barſch aus feinem Haufe 
verwies. 

Ungeachtet einzelner derartiger Schnauzbärtigleiten war 
Blücher, wie ſchon gefagt, in Münfter eine populäre Figur, 
Das kam daher, daß er die Leute den kommandierenden 
preußifhen General über ben kernhaften, mwohlwollenden 
Menſchen vergeflen machte. Es ift außbrüdlich bezeugt, daß 
er „gegen den Stleinbürgerjtand, den Handwerksmann und die 
niederen Vollsklaſſen der Stadt die Humanität in ihrer Ver- 
törperung“ gewejen fei. Ohne feiner Würde etwas zu ver- 
geben, aber aller Vornehmtuerei entſchieden feind, liebte er 
es, mit dem Bolte zu verkehren. Und dad, wohlbverſtanden, 
zu einer Beit, wo bie Scheidung der Stände in Deutſchland 
bielfach noch eine indiſch⸗kaſtenmäßige war, ſo daß .biejes 
Verhalten einer preußijchen Erzellenz geradezu als etwas 
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Beifpielloje3 betont werden muß. Blücher bewohnte im fürfts 
biſchöflichen Schlofje das Erdgeſchoß Linker Hand vom Portal, 
und wenn er an Sommerabenden im Schlofgarten viel Ge- 
jeufchaft ſah, kam er gerne heraus, in feinen ſchlichten Über- 
rock geffeidet, um ſich unter die Spaziergänger zu mifchen. 
Da fehte er ſich beim Kaffeewirt an ben erjten beten Tifch, 
wo eine bürgerliche Samilie fid) niedergelaffen hatte. Die 
Unterhaltung, die fi dann entſpann, war Fomifch genug, 
erſtlich „de3 Stoffes roegen, wozu ber General die Untegung 
gab und der immer die Familien= und Gemwerböperhältnifje 
der Tiſchgenoſſen betraf“, und zweitens „der Sprache halber, 
in welcher die Unterhaltung geführt wurde; denn biefe Sprache 
war feitend des Generals fein eigentümliches Hochdeutſch im 
Ausdrud feines Heimatlihen niederſächſiſch-mecklenburgiſchen 
Dialekts, gemifcht mit Idiotismen diefer, jowie ber pommer= 
ſchen und vieler anderen Munderten mehr, und ſeitens der 
Tiſchgenoſſen das Münſterſche Plattveutih, dem man einen 
Anflug vom Hochdeutſchen zu geben verfuchte". Diefe Doppel⸗ 
zungen brachten oft ein gewaltige Sprachwirrnis und Die 
wunderlichiten Mißverftändniffe hervor, welche, wenn man 
fih nad langem Mühen endlich verftändigt Hatte, zum Aus— 
brud) eine8 gemeinfamen lauten Gelächter8 führten. Blüchers 
Sorechweiſe ift damals und fpäter ein Krieg auf Leben und 
Tod gegen bie deutſche Grammatik geweſen, und zu Münfter 
fand er, was diefen Krieg angeht, in dem fchönen und Heiteren 
Mäddenflor, welcher die Häufer ber einheimifchen Rillerſchaft 
ſchmückte, einen umerbittlich nedenden Gegner. Er ließ ſich 
die Plänkeleien ber hübſchen Gcammatiferinnen gemütlich ge 
fallen. Machten fie e8 ihm aber gar zu arg, fo Friegte er 
die .muntern jungen Dinger bei den Köpfen zu faſſen und 
bürftete ihnen mit feinem ergrauten Schnurrbart küſſend die 
Stimmen rot, Das Faktotum be3 Generald war ber Wacht⸗ 
meifter Schumann, melden er als einen in der Gchreiberei 
und Rechnerei gemandten Mann aus feinem Hufarenregiment 
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in feine Kanzlei herübergenommen hatte. Es charalteriſiert 
den Gebhart Lebrecht, daß er den wackern Unteroffizier im 
vertraulichen Geſpraͤche mit „Hör Se mal, Wachtmeiſter— 
Schreiberfeele“, im Dienfte aber mit „Sie“ amredete, und 
es charakteriſiert Die preußifche Junkerei von damals, daß die 
Offiziere zwar nicht laut, denn fie kannten den Blücher, aber 
doch leiſe darüber murrten. Einen Unteroffizier, eine „bürger- 
ige Kanaille“, ftatt mit dem lanoniſchen „Er“ mit „Sie“ 
anzureden, war das nicht eine fkräfliche Neuerung? Zu 
feinem tiefern Bedauern hat der General feinen treuen 
Schumann ſchon im Feldzug von 1806 bverloren.*) 

& iſt nicht mit pofitiven Belegen zu exhärten, wohl 
aber aus pſychologiſchen Gründen anzunehmen, daß noch 
während feines Aufenthalts in Weitfalen Blücher buch ven 
Eindruck bedroplicher Ereigniſſe aus dem engbegrenzten Ge— 
ſichts- und Gedankenkreiſe königlich preußiſcher Generalſchaft 
mehr und mehr herausgedrängt und zu klarerer Erfaſſung 
der Weltlage, ſowie zu national-beutjchen Auſchauungen hin— 
gedrängt worden fei. War er do genötigt, nah dem 
Wiederausbruch Der Feindſeligkeiten zwiſchen England und 
Frankreich aus nächſter Nachbarſchaft Dinge mit anzufehen, 
die einem Mann feines Schlages zit denken geben und bie 
Galle gewaltig aufrütteln mußten: — die Bergemaltigung 
Hannovers, fo recht ein Stück deutſchen Jammers. Bluͤcher 
maß, Hierfür liegen Andeutungen vor, feinem Mißmut, un—⸗ 
tätig mit anfehen zu müſſen, mie die Sranzofen aljo in einem 
deutſchen Sande twirtichafteten, mit gewohnter Derbheit Luft 
gemacht Haben. Denn von da an richteten fich die Blidfe der . 
„Kriegspartei” in Berlin auf den General und fah fie in 
ihm einen ber Männer, welde.gewillt und vermögend wären, 


*) Zifof Eylert, Charakterzäge und Hiftor. Fragmente a. 5. Leben 
Friedrich Wilgelma ILL, II, 1. Abteilung 2551. Pajelen, Reifeerinnerungen 
(Bremen 1861). Sethe a. a.D. 482 f. Wallfahrt durchs Leben, I, 227; 
U, 16, 16, 17, 18, 19, 195j. 
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Preußen aus feiner verquickten und berzwidten Gaufel- und 
Schaukelpolitik aus dem in die Länge durchaus unhaltbaren 
Haugwitz⸗Lucche ſini⸗lombardſchen Neutralitätsbufel und Freie⸗ 
handſchwindel herauszureißen. Indeſſen war bie Stellung 
eines preußiſchen Generals damaliger Zeit nicht Der Urt, 
daß ſie auch nur den Verſuch erlaubt hätte, in den Gang 
der öffentlichen Angelegenheiten irgendwie einzugreifen. Das 
deſpotiſch⸗ Friedrichſche „Nicht räfoniertl” war, bon ber Spitze 
ber foldatifchen und bureaukratiſchen Staatsphramide herab⸗ 
tönend, noch immer für Generale und Korporale, für Ober: 
präfibenten und Kanzliſten gleihermaßen bindend, obgleich 
ſchon lange fein großer Frig mehr droben ftand, fondern nur 
Friedrich Wilhelm und andere Heine Leute. Blücher mochte 
immerhin knirſchen, Brummen und wettern, daß man ben 
Franzoſen erlaube, Hannover wegzunehmen und fi alfo in 
Nordveutichland feitzufegen. Aber mehr konnte er nicht tun, 
maßen nod ganz andere Dinge gejchehen mußten, bevor 
preußifche Generale ſich zur Höhe des Gedanlens erhoben, 
König und Minifterium zum Trotz den preußijchen Staat zu 
retten. Für Vlücher, der gewiß weit entfernt war, zu ahnen, 
daß Hannover in ben Händen Bonaparte eine Leimrute fein 
würde, an welcher bie Ehre Preußens Heben bleiben jollte, 
mußte die Befolgung des „Nicht räfoniert!* jest um fo 
beſchwerender und bitterer fein, als es ihm bei unausweich⸗ 
lichen dienftlihen Berührungen mit den in Hannovber ein- 
gerüdten Franzoſen Höflihe Zurückhaltung ober gar zuvor— 
Tommende Ariigkeit vorſchrieb . . 

Bon alterd her Hat es ein Kapitel der Geſchichte des 
deutfchen Jammers audgemadt, daß deutſche Länder ihre 
Dynaftien auch dann nicht loswerden, wann biefelben einen 
Auf erhalten, fremde Völker zu beglüden, Infolge eines 
derartigen „angeftammten“ Bufammenhangs mit der im Jahre 
1714 auf ben Thron von Großbritannien berufenen braun= 
I rveigiich-hannoverfen Dynaſtie mußte nach dem Bruch, des 
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Friedens von Amiens dns Rurfürftentum Hannover für Bona= 
parte ein naheliegended und lockendes Ziel der Eroberung 
fein. Der König don England ift zugleih Kurfürſt von 
Hannover; dad Meer und die englifche Flotte vermehren und, 
nad; England zu gehen, alſo gehen wir nad) Hannover — 
ſchlußfolgerte der franzöfiihe Machthaber, und es läßt ſich 
nicht beftreiten, daß gefunder Menfchenverftand in diefer 
Schlußfolgerung war. Freilich, Hannover war ein deutſches 
Reichsland, und dad Deutfche Reich befand ſich im Frieden 
mit Frankreich. Aber das Deutjche Reich felber war ja nur 
ein Häglihes Gefpenft, und Die Rechte von Gejpenftern an— 
äuerlennen, fiel dem franzöſiſchen Machthaber mit Recht nicht 
ein. Was ift überhaupt das Recht in der Politif? Cine 
ee. Die Mat aber ijt eine Wirklichkeit, und nur „das 
Wirkliche ift vernünftig“, hat belanntlich einer der größten 
aller Wortjongleurs gejagt, bie jemals dialektiſches Ming-, 
Becher- und Ballfpiel trieben. Laßt alfo, befiehlt der Bona= 
parte, im März von 1808 unfern gewanbten Duroc nad 
Berlin gehen — er weiß ſchon, wie man bie neunmalmeifen 
Mefjieurd les Pruffiend gänget — um bem preußiſchen 
Kabinett anzuzeigen, daß „der Erſte Konful, welcher den 
Krieg für ein Übel anfieht und defien Folgen beflugt, über- 
zeugt ift, der König von Preußen denfe wie er“*); daß aber, 
jo wie die Sachen lägen, „Frankreich nicht zaudern würde, 
Hannover zu befegen“. Gehorjamer Diener, fagt Graf Haug- 
wig. Obzwar...wenn... aber... obgleidh... alldieweilen ... jo 
man mödjte, fo man lönnte, jo man dürfte, jo man wollte... . 
Hannover ift ein deutſches Land, und wir gehören gemifjer- 


®) „Le Premier Consul regerdant la guerre comme un mal,. et 
en deplorant les suites,..“ Man ſieht, das berüchtigte „L’empire c'est 
la paix I" ift eigentlich ſchon fünfzio Jahre früher erfunden worden, ala es 
zu Borbeaug vom angeblichen Neffen des angeblichen Ontels geſprochen ward. 
Schon ber Ontel Hatte ja die Gewohnheit, mit der Linten den Balmztweig regt 
auffallend zu ftningen, während er mit ber Reiten ben Degen jog. 
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maßen ebenjalld zu Deutſchland. Aber wir find zugleid and 
eine europäifche Großmacht, wir, welche in ihrer Politik 
freie Hand haben muß. Aljo, Meſſieurs les Français, nehmt 
in Gottes Namen Sannover, und mohl bekomm’ es euch! — 
Gut! ich dachte mir's, lenne bie Herren, fogt ber Bona- 
parte. Saft unfern General Mortier mit 12000 Mann 
von Holland über Deventer und Koeverden in Hannover ein= 
breden. Er wird mit dem dortigen Junfercegiment wohl 
fertig erben. 

Doch wie, tagt zu Regensburg nicht nod immer ein 
offizieller Deutſcher Reichstag und ſiht drunten in Wien nicht 
ein leibhaftiger Raifer Germanieng, ein „Semper Augustus“ 
und „allzeit Mehrer des Meike“? O Himmel, die Mumien 
zu Regensburg haben bermalen mit dem hochwichtigen Streit 
um die neuen Stimmen im Fürftenrat alle Hände voll zu 
tun; wie Eönnten fie fich um den drohenden Verluft eines 
Reichslandes Tümmern? Der deutſche Kaijer aber mochte 
ſich vielleicht mit Schadenfreube erinnern, daß Hannover feit 
1795 ja aucd an feinem Kriege bed Reiche teilgenommen, 
und gewiß ift, baß er bei der in nädhiter Ausſicht ſtehenden, 
gewaltfamen Verlegung des Neichögebiets „Fich nicht mehr 
rührte, ald wenn es dabei auf ein Land im Mond abgejehen 
geweſen wäre“. Hatte doch die in Wien, herrihende voll- 
ftändige Gleichgültigleit für die Dinge in Deutfchland ſelbſt 
dent Bannoberjchen Geſandten am Eaiferlichen Hoflager, Grafen 
bon Hardenberg, fo angeſteckt, Daß derfelbe am 7. Mai, als 
der Einbrud der Franzojen in Hannover ſchon ganz nahe 
beborjtand, eine diffrierte Depefche an die hannoverſche Re— 
gierung richtete, worin von nicht die Rede war als fehr 
bes Breiteren von den Gefahren, welche aus dem zwiſchen 
Brankreih und England wieder ausgebrochenen Kriege ent- 
ftehen müßten für — Neapel. Aber follte vielleicht Se. 
Zariſche Majeftät bewogen werben fönnen, ihr mädtig Schußs 
wort für Hannover einzulegen? Graf Münfter gab fi in 
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Petersburg große Mühe, dieſes Nefultat zu erlangen; aber 
umfonft. Zwar neigte fi die ruffiihe Bolitit mehr zu Eng- 
land al zu Frankreich, zwar hatte gerade bamal ber Kaiſer 
Alexander auf die ihm ſchon jegt gemachten Vorſchläge Bona- 
partes, auf Grundlage der Vernichtung ber Türkei ein orien⸗ 
taliſches Kaifertum zu errichten, unter Vorbehalt des olziden— 
taliſchen für Frankreich, die ſtolz abweiſende Antwort gegeben, 
„er glaube ſich auch ohne neue Kändererwerbungen ftark genug, 
im Norden die Wage ber politischen Geſchicke zu Halten“; 
allein um Hannovers willen mit Frankreich zu brechen, kam 
ihm deshalb nicht zu Sinne. Und England? Mußte benn 
von daher nicht rechtzeitige und außreichende Hilfe kommen? 
Nun wohl, wir wollen und bürfen in Liebe annehmen, Die 
drohende Einbuße feines Heimatlandes habe in der Bruft 
Georgs IIL ein gewiſſes Haus- und familienväterliches Leid- 
gefühl erregt. Wenn man aber eine am 16. Mai zu Han— 
nover außgegebene Proflamation des König-Kurfürſten abzieht, 
worin '„bie getreneften Untertanen Unferer deutſchen Lande“ 
aufgefordert wurden, „für ben Schuß und Die Rettung ihres 
Vaterlandes im eintretenden Notfall mit Aufopferung aller 
ihrer Kräfte nad) beſtem Wermögen mitzuwirken", jo ift 
weiter wenig ober nichts von XAnftrengungen Sr. groß— 
britannifchen Majeftät zugunften Hannover zu melden. Das 
britifche Kabinett vollends, bad, das hatte dem preußiſchen 
Gefandten Jalobi, welcher dasfelbe zu bejtimmen gefucht, in 
Verbindung mit Preußen einen Verſuch zu machen, dem Kurs 
fürftentum Neutralität zu erwirken, Durch den Mund bon 
Mylord Hawkesbury echtenglifch-felbftfüchtig und troden-brutal 
erflären laſſen: „Wir Iegen gar feinen Wert auf die Ver— 
bindung mit dem Rurfürjtentum, und das Schiefal Hannovers 
kann feinen Einfluß auf die Entſchließungen ber Krone Eng- 
land üben.“ Der preußifhe Premier Haugwig war auf dieſe 
ihm von dem bornierten Egoismus des englischen Minifteriumg 
gebotene Handhabe mit beiden Händen zugefahren. Er er» 
SHerr, Bläger. II. 10 
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Härte dem hannoberfchen Gefandten in Berlin: „Der König 
von Preußen kann nun mit dem bejten Willen die Beſetzung 
Hannoverd durch franzöſiſche Truppen nicht verhindern" — 
und fügte nod Hinzu: „Sigen die Franzoſen einmal in Han— 
nover jet, fo dürfte dem König von Preußen nichts übrig 
bleiben als fich noch inniger mit Frankreich zu verbinden. 
Wer wird daran ſchuld fein? Einzig und allein das enge 
liſche Kabinett.“ — „Aber,“ wandte der Geſandte beſcheiden 
ein, „bie Anweſenheit einer franzöfifchen Urmee fo nahe dem 
Herzen der preufiichen Staaten Eönnte für dieſe doch höchſt 
bedrohlich fein.“ — „U, mas das Betrifft, mit einer Armee 
wie die unfrige und mit unfern Staatskräften haben wir nie 
etwas don Frankreich zu beſorgen.“ 

Das Schickſal des auf ſich jelbft angerwiefenen Hannovers 
war demnach befiegelt. Denn als bie preußiſche und ruſſiſche 
Diplomatie nachträglich noch etliche lahme Verſuche machte, 
die franzöfifche Indafion abzuhalten oder wenigſtens zu ver— 
zögern, wußte Vonaparie fo gut, was es mit Diefen Ver— 
ſuchen auf fi) habe, daß er dem General Mortier kurzweg 
ben Beſehl zufertigte: „Marfihiert, erdrückt die hannoverſche 
Armee und macht fie die Waffen ftreden!“ Es gab allers 
dings in Deutſchland Leute, denen bie Bebeutung ber be— 
vorjtehenden Vergewaltigung eined deutſchen Landes in ihrer 
ganzen Schwere ſich fühlbar machte und die aus dem Ver— 
fahren des franzöfiichen Machthaber gegen Hannover bie 
richtigen Schlüffe für die Zukunft zogen. Da war z. B. der 
xegierende Herzog Karl Wilhelm Zerdinand von Braunſchweig, 
Generaliffimuß der preußiichen Armee. Der fagte zu jener 
Zeit, als ſchwante ihm, wie Napoleon binnen kurzem ihm 
ſelber mitſpielen würde, in Berlin zu dem hannoverſchen 
Unterhändler Ompteda draſtiſch-plaſtiſch;: „Geben Sie acht, 
der Kerl, der Bonaparte, wird uns allen noch auf die Naſe 
ſch⸗pucken!“ Aber außerhalb Hannovers rührte ſich feine Hand, 
um die ſchmähliche Prämiffe leicht vorherzufehender ſchmählicher 
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Schlußfolgerungen zu vereiteln. Im Gegenteil, e8 liegen Be— 
weife vor, daß, was namentlich Preußen angeht, die leitenden 
preußiſchen Staalsmanner auf die Beſetzung Hannovers durch 
die Framzoſen unehrenhafte Berechnungen gründeten. Hat 
doch einer derſelben, der Miniſter Schulenburg-Kehnert, ſchon 
zu Anfang des Maimonats von 1803 zu Hildesheim feinen 
Zafelgäften die Landlarte vorgelegt und ſchadenfroh auf der— 
jelben nachgewieſen, Daß man preußiſcherſeits eine Stelle im 
NMünfterländifchen zu einem bequemen Einmarſch ber Sranzofen 
nad) Hannover recht abſichtlich offen gelajien Habe Nein 
Wunder daher, Daß Bonaparte, al3 man in Berlin, nad 
erfolgter frangöfifher Invaſion nad Hannober, auſtandshalber 
fi entſchloß, zugunften Hannovers noch einen Unterhändler 
zu ihm nach Brüffel zu ſchicken, wohl wußte, wie er daß zu 
nehmen Hätte. Konnte ihm Das doc ſchon die Perfon bes 
Boten fagen. Denn man fhiete jenen Kabinetisrat Lombard, 
der, fomeit überhaupt von Gefinnung bei ihm die Rede jein 
konnte, duch und durch franzöſiſch gefinnt war, und zu biejem 
Berliner-Franzofen fagte denn auch ber Erſte Konful mit 
tyniſcher Offenheit: „Der General Mortier ift in Hannover 
eingerückt wie ein dummer unge (comme un polisson). 
Die Hannoveraner hätten aljo dieſe meine erite Armee 
wohl Hinausjagen koͤnnen; allein ich würbe eine zweite 
und ftärfere hingeſchickt haben, melde ihr Ziel nicht ver= 
feßtt Hätte.“ 

Die armen Hannoveraner waren jedoch nicht in der 
age geweſen, „meine erfte Armee“, nämlich das am 26. Mai 
unter Mortierd Befehlen über die holländiſch-deutſche Grenze 
gegangene franzöſiſche Truppenlorps zu verjagen. Die Herren 
von Kielmanndegge und Konforten, welche da hannoverſche 
Minifterium bildeten, waren nicht die Leute, eine Krifis, wie 
fie über das Land Hereingebrochen, zu beitehen, und weder der 
alte Feldmarſchall Graf Wallmoden noch der Herzog von 
Sambridge, Sohn Georg III., beſaßen die Eigenſchaften, 
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welche fie hätten beſitzen mũſſen, um an ber Spige des ſchnell 
aufammengerafften und notdürftig außgerüfteten feinen han⸗ 
noberjchen Heeres mit irgendwelcher Ausſicht auf nachhaltigen 
Erfolg den Franzoſen entgegenzutreten. Indeſſen ift es nur 
gerecht, zu fagen, daß die armen alten jteifzöpfigen Herren 
zu Hannover ihre Pflicht erfüllten, fo gut fie e& eben ver⸗ 
itanden. Sie taten, was fie fonnten. Daß war allerdings 
nicht viel, aber Daß e8 nicht viel war, wird ein billiger Sinn 
ebenfofehr ober noch mehr den jammerjeligen Verältnifien 
als den unfähigen Perjonen zurednen. Sie hofften noch 
immer auf preußiiche und ruſſiſche, fogar auf Kaiferlih-Franziche 
Dazwiſchenkunft, als im Grunde ſchon alles vorbei mar. 
Tragikomiſch wird ihre Bedrängnis bezeugt durch abjonder- 
fiche Erlafje, welche ihnen dieſelbe entpreßt hat. Es ift Tat» 
ſache, daß den hannoverſchen Regimentern verboten war, daB 
Feuer der raſch im Lande vorbringenben -franzöfifchen Eins 
dringlinge zu erwidern. Begreiflich daher, daß die wigige 
Legende entjtehen und geglaubt werden Eonnte, dad Miniſte— 
rium Habe befohlen, daß „die Truppen nur im bringenbften 
Notfalle ſich Des Bajonetts bedienen follten, aber mit Mode— 
ration“. Die hannoverſchen Dffiziere und Soldaten waren 
vom beiten Geijte befeelt, und die zwilchen ihnen und ben 
Franzoſen vorgejallenen Plänflergefechte haben ben „Bemeis 
geliefert, daß es ihnen nicht ſeht ſchwer geworben fein würde, 
den „Poliſſon“ Mortier aus dem Lande zu jagen. Über 
mas würde dann gefommen fein? Die Megenten zu Han— 
nover, weit entfernt, Männer von äußerten Entſchlüſſen zu 
fein, hatten das Recht und die Pflicht, Died zu bebenten, und 
fo ſchloſſen fie durch Bevollmädhtigte im Hauptquartier Mortiers 
zu Suhlingen mit dem franzöfifchen General die berüchtigte 
Konvention“ vom 8. Yuni 1808, melde Hannover dem 
Bonaparte unterwarf. Unter Bebingungen allerdings, allein 
der Erfte Konful behandelte unter dem nichtigen Vorwand, 
daß Georg IIL den Vertrag nicht ratifiziert Habe, die Suh— 
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linger Konbention als ein leeres Blatt Pabier und Hannober 
als ein eroberted Land, welchem feine Bejegung durch bie 
Franzoſen Binnen zwei Jahren und zwei Monaten, bie für 
jene Zeit ungeheure Suflene von 26 Millionen Talern ge- 
koftet Hat, 

Hannover war aljo da3 erfte deutfhe Land auf dem 
rechten Aheinufer, welches dem bittern Inhalt vom Leidens⸗ 
tel Bonabarieſcher Gewaltherrſchaft zu ſchmecken bekam. Die 
Art und Weile, wie es unter franzöſiſche Botmäßigleit ges 
kommen, zeigte erf—hredend die ganze Mäglichkeit der deutſchen 
Ziel- und Rleinftaaterei und noch erſchreckender, wie ber fran- 
zoſiſche Machthaber biefe deutſche Viel- und Kleinſtaaterei 
auszunützen geſonnen ſei. Er manifeſtierte das auch ganz 
offen, als er im Herbſt von 1804 nach Mainz kam, um ſich 
den huldigend dafeldft um ifn fammelnden ſüdweſtdeutſchen 
Fürftlichleiten im funtelnagelneuen Glanze feiner Kaiſerſchaft 
darzuftellen. In einem Gefpräce, welches er in jenen Tagen 
mit dem Markgrafen von Baden und mit dem Kurfürſten, 
Erzkanzler und Primas Dalberg Hatte, verriet er eine ſolche 
Freude an dem Auseinanderfallen des Deutſchen Reichs, daß 
die beiden Reichsfürſten nad) feiner Entfernung einander 
meinend in bie Arme fielen.*) Weinen fonnten fie, aber zu 
Vaſallen, zu Knechten des gejchtvorenen Feinde ihres Vater⸗ 
landes Haben fie ſich doch bergegeben, mit befonderer Dienjt- 
befliffenheit der Molusfen-Dalberg. Sa, fein Zweiſel, der 


*) Allgemeine Zeitung, 1808, ©. 592. Beamiſh, Geſchiqte der !gl. 
deutſchen Legion, I, 9. Allg. Beitung, 1861, Beil. zu Nr. 237, ©. 8858. 
52. Ompteba, die Überwältigung Hannovers durd) bie Franzoſen, 27, 68, 
69, 75, 82, 89, 90, 128, 154, 180, 190, 245, 251, Diefe im Jahre 1862 
erſchienene Monographie verbient Lob und Vertrauen. Sie ft war nit 
undeutlich die Abficht durchſchimmern, die Korwürfe, welche bie Kataftrophe 
von 1803 gegen die Hannoveriche Kriltofratie wachrief, zu mildern; alein fie 
gibt doch, und zwar auf Grund der zuverläffigtten Materialien, im ganzen ein 
wirtlich objettives, ein wahrhaft geſchichtliches Bild von dem trübfeligen Er— 
eigniß. Bol. aud) Perthes, Pol. Zuftände und Perfonen, 383. 
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Herzog bon Braunſchweig Hatte mit feinem Draftifch=plaftifchen 
Wort daB Verhältnis der deutfchfürjtlihen Legitimität zur 
Bonapartefchen Ufurpation ganz nalurwahr bezeichnet, und er 
hätte, ohne Gefahr zu laufen, ein falſcher Prophet zu werden, 
fon im Jahre 1803 nicht nur zum Herrn bon Ompteba, 
fondern auch zu feinen Herren Brüdern von Gottes Gnaden 
tedlich fagen dürfen: „Geben Sie acht, der Kerl wird und 
allen auf Die Nafe [h—puden!“ 
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nDie Ideale find zerronnen“: — wir treten in eine 
Epoche voll Eifen und Elend, vol Zug und Trug, voll Wut 
und Blut, Der Rieſenpflug Napoleon hat feine wehvolle 
Umaderung Europad begonnen. Aber bevor mir ben bon 
ihm gezogenen Furchen nachgehen, aus deren Tiefen da und 
bort die Spigen der Zufunftsfaat ſchüchtern ſchon hervor— 
grünen, laßt uns rundichauen nad; allen vier Himmelögegenden, 
Damit wir ein flüchtig Bild von der Welt gewinnen, wie fie 
war, al3 daS Napoleonifdhe Gericht über fie erging. 

„Quos deus vult perdere, dementat.“ Man muß dieſes 
banale Wort ausſprechen, menn man bem Kreis der Herren 
und Damen „Von Gottes Gnaden“ überblidt, weiche im 
erften Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts auf ber Mehrzahl 
der europäifchen Throne oder auf den oberften Stufen zu 
denſelben faßen und fanden. Und nicht etwa nur im figür- 
lichen, nein, im wörtlichen Sinn ift daS „Dementare“, das 
Berrücte und Tollwerden zu verftehen. Denn wir haben da 
nicht bloß gefrönte Dummlinge und Blödfinnige, fondern auch 
ausgefprochene Narren und Raſende in purpurmen Zwangs— 
hemden vor und, Was für eine unfäglihe phyſiſche und 
moralifche Verwahrloſung. Verlommenheit und Verfrüppelung 
in dieſen dynaftifcgen Regionen! Welchen Moderftaub, welchen 
Faulnisſtank rührte der Degen de korſiſchen, Parvenü“ auf, 
al3 er an diefe wurmftichigen Throne flug! Eine gar helle 
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und hübſche Illuſtrierung des „göttlichen Rechts der Könige“, 
dieſe Mufterfammlung von Soioten und Beblamiten! 

Da war Ferdinand IV., der König-Lazzarone von 
Neapel, ein Yagdrvüterih, mit dem Stumpfſinn eines Mep- 
gers in dem Blut “und Eingemeiden des erlegten Wildes 
wühlend und watend, wie er feine Ruffo und Speziale unb 
alle feine übrigen vornehmen und geringen Mitlazzaroni im 
Blute der unglüdliden Männer und Frauen, welde den 
Traum einer „parthenopäifchen“ Republik geträumt Hatten, 
wühlen und waten lief, — ein Fürft, von welchem mit Be— 
ftimmtheit behauptet werden kann, Daß ihn nur einmal in 
feinem Leben ein menſchlich Gefühl durchſchauert Habe, Damals, 
als dem Mühlſteinherz des im Boote Nelſons Luſtfahrenden 
der auf den Wellen treibende Leichnam des dugendhaften, 
ſchnode gemordeten Admiral3 Caracciolo die bange Frage ab— 
preßte: „Was will biefer Tote?" — ein tierifcher Vielfraß, 
der, wenn er ſich vollgefhlungen, feinen Vaud) ſtrich und 
mit den Worten: „Sono ben pranzato, adesso bisogna una 
buona panciata .. .* feine Höflinge befehligte, ifm bei Un— 
nennbarem zu affiltieren. Und diefem König zur Seite al 
feine Herrin und Meifterin eine Königin Karolina, durch ihre 
Buſenfreundin, Bad- und Bettgenoffin, die Luftdirne und 
Schaltanzgauklerin Lady Hamilton, fonft Emmy Lyſon ober 
yon, in allem Böfen gefteift, vom Hochmut des Abſolutismus 
trunfen und doch mit fühffter Bosheit Gräßlichftes, was Die 
wüſte Null don König aus ftupider Indolenz geſchehen ließ, 
aufinnend und ind Werk ſetzend. In der infernaliſchen 
Neaktionstragöbie, melde in den Jahren 1799 und 1800 zu 
Neapel fpielte, Hatten diefes Weib und ihre „Bufenfreundin“ 
vortretende Rollen inne, und Nelfon, auf dem Quarterdeck 
feine? Admiralſchiffs ein Held, überall fonft aber ganz ordinärer 
Teer und gemeiner Grog, gab fih zum Werkzeug dieſer 
würdigen Freundinnen her. Von Neapel aus bat er dann 
über Trieft und Wien mit feiner Buhlerin jenen Triumphzug 
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durch Deutſchland gemacht, deſſen abfonderliche, und durch Die 
Feder einer englifhen Augenzeugin gejchilderte Einzelheiten 
and einen Strich zum Beitgemälde de3 beginnenden Jahr— 
hunderts abgeben. Es mar im Oltober von 1800, als 
ber engliſche Gefandte zu Dresden, Sir Elliot, mit Nelſon 
und defjen Anhang feine Liebe Not Hatte Mylord vom Nil, 
„ein Heiner Mann ohne alle Würde, eine wandelnde Kon— 
ftellation von Orden und Sternen“, befand fich ganz „im 
Bei“ der Lady Hamilton, während der Herr Gemahl der 
Dame, Sir William Hamilton, „in Bewunderung jeined 
Weibes völlig aufgelöft war“. Die Lady, von Geitalt 
„tolofjal“, jedoch mit Ausnahme ihrer abſcheulichen Füße mohl- 
gebaut, ftarkfnochig und außerordentlich beleibt, benahm ſich 
fe, eitel, vorlaut, roh und anmaßend“. ALS das Tiſchtuch 
eggenommen war, „hatten twir. mehrere Befänge zu Ehren 
Nelfons, vorgetragen von Lady Hamilton. Gie blies ihm den 
dichten Weihrauch ind Geficht, aber er empfing ihn mit Ber- 
gnügen und verſchluckte ifn mit innigem Wohlbehagen. Ihr 
Gefang endigte in Matrofenweife mit „Hip, hip, hip, hurra“, 
und mit dem Ausleeren zahlreicher voller Glaſer und ber 
Nagelprobe“. Mylady wünſchte an ben Hof zu gehen; allein 
die Surfürftin weigerte ſich, eine ſolche Dirne zu empfangen, 
morauf Nelfon zu Elliot: „Sir, im Fall eine Schwierigfeit 
biefer Art gemacht werben follte, wird Lady Hamilton Die 
Kurfürftin zuſa m men hauen und, Gott verdamm’ mich, ich 
till dasſelbe tun." Die Lady ließ fich jedoch beſchwichtigen, 
als man ihr jagte, daß der Kurfürſt weder Mittagstafel noch 
Abendeſſen gebe. „Was, kein Fraß (mo guttling)I" ſchrie 
fie verachtungsvoll und verfehritt dazu, die gemohnte Cham- 
pagnerbenebelung ihrer Ladyſchaft und ihres „feeköniglichen“ 
Liebhabers vorzunehmen. Nach England zurüdgelehrt, zwang 
der gemeine und brutale Mann feine treffliche Frau, das 
ſchamloſe Kebsweib in ihrem Haufe und an ihrem Tiſche zu 
dulden, Al der Lady Nelfon eines Tages über die ihr 
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angetanen Duälereien ein leifes Klagwort entfußr, padkte bie 
wilde Metze die fanfte Dulderin beim Arme, ſtieß fie im 
Zimmer herum und warf ift den kyniſchen Hohn ins Geſicht: 
nBebienen Sie Mylord, wie ich ihm bediene, und er wird - 
ſich ſchon beffer gegen Sie betragen lernen.“ *) 

Die Kreife des englifen „High life“ von damals 
waren übrigens ſolcher Slandale gewohnt Entführungs- 
ärgerniffe und Ehebruchsprozeſſe, rohe Völlerei und wütendes 
Spiel waren unter den Herren und Damen von ariftofratiicher 
Stellung und faßhionablem Zone daheim, Zwiſchen hinein 
moörderiſche Duelle, wie jene? im Jahre 1803 zwiſchen ben 
beiden Modelöwen Montgomery und Macnamara um der 
Nivalitäöt ihrer Doggen willen außgefochtene. Immer noch 
erfreute auch der bornehmfte wie der gemeinfte Mob feine 
altengliichen Herzen gern an ben Barbareien der Borerei, 
und als im genannten Jahre zwiſchen den beiden berüchtigten 
Bozen Velcher und dirby in der Graſſchaft Effex ein folenner 
Fauftlampf jtattfand, gab es ein folches Zuftrömen der Nobi- 
lity und Gentrh, daß die Gegend, welche der lange Bug bon 
Neitern und Wagen durdeilte, in Alarm geriet, weil man 
glaubte, die Franzoſen Hätten gelandet und die vornehme Welt 
befände ſich auf der Flucht. Zugleich graffierte im öffent- 
lien und privatlien Zeben eine wilde Verſchwendungs— 
ſucht, die ed mit Herbeifgaffung der Mittel durchaus nicht 
genau nahm. Die britiichen Staatsmänner gingen ihrer 
großen Mehrzahl nach zur Zeit Pitts mit den Staatsgeldern 
keineswegs getviffenhafter um als ihre Vorgänger unter den 
Verwaltungen der Walpole und Newcaftle. Wenn auf Burkes 


) Goethe, Philipp Haderts Leben. Pepe, Memoire, capit.s—6. Col- 
1ötta, Storia del reame di Napoli, lib. V, 1—-8. Wraxall, Memoirs, 128. 
Algemeine Zeitung, 1861, Beil, zu Ar. 297 (Auszuge aus ber „Timer“, 
weldhe ihrerſeits daB Tagebuch) ausgezogen, daS don dem Sohn der in Rede 
feenben Mugengeugin zwat in Drurd gegeben, aber nicht veröffentlicht tourbe). 
Weſchichle d. Lady Hamilton (Lelpig 1816), ©. 186. 
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unabläffige® Andringen im Unterhaufe in dem Amt de 
Generalzahlmeijterd allein eine jährlihe Erſparnis bon 
25000 Pfund erzielt werden Eonnie, jo gibt das ſchon eine 
Lorftellung von der gäng und gäben Verfchleuberung ber 
öffentlichen Gelder. Und das von den Verwaltern derfelben 
gegebene Beifpiel fand auch in den Streifen der Gefhäftzleute 
bereitwillige Nachahmung. Machte fi) doch im Jahre 1808 
einer der Kaffierer der Bank von England einer Unterflagung 
bon 200000 Pfund fhuldig.*) Was den Hof anlangt, jo 
bot er ein widerwärtiges Bild der Zerrüttung. Der Ton- 
angeber, der Prinz bon Wales, von feinen Laftergefellen kurz⸗ 
ieg „Gentleman George“ genannt, war bekanntlich das Ideal 
eines Wüftlings umb fein Lieblingsmohnfis, der Pavillon zu 
Brighton, eine Orgienhöhle, welche zu betreten die Tochter 
des Prinzen, bie Prinzeffin Charlotte, eines Tages jih 
weigerte, weil fie fich, fagte fie, „nicht die Sohlen ihrer 
Schuhe beſchmutzen wollte”. Mit feinem Water, Georg IH., 
lebte der Thronerbe im offenkunbigften Herwürfnis, wie es 
in der hannoveraniſch⸗engliſchen Königsfamilie zwifchen Thron= 
inhabern und Zhronerben Herfömmlih und fozufagen Haus- 
gefeglich gehalten wurde. Er heudelte, entgegen dem ſtarren 
Toryismus oder vielmehr Abſoluiizmus des Königs, Hin- 
neigung zum Liberalismus, umd die Whigs waren ſchwach 
genug, dem einfchmeichelnden Heuchler zu trauen, der ſich, 
zur Regierung gelangt, alsbald und fein Leben lang als den 
würdigen Sohn ſeines Vaters erweiſen follte. Schon fpielten 
auch die erften offenkundigsärgerlihen Szenen ber fronprinz= 
lichen Ehe, melde man mit Zug und Recht die „Comedy 
of bordel® genannt Hat und die erſt lange Jahre nachher 
(1820) durch Die Ehebruchsprozedur der Königin Karoline 
dor dem Oberhaus ihr ungeheuerliches Finale fand. Gentleman 


*) Allgemeine Zeitung, 1803, Sr. 181, Kol. 1—2. Bisset, Life of 
Burke, II, 57 aeq. 
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George war im Sahre 1795 von feinem Water genötigt 
worden, feine Bafe zu heiraten, die Prinzeſſin Karoline von 
Braunjchweig. Das von beiden Teilen mit Widerwillen ge— 
knüpfte Eheband riß, jagen Wiffende, ſchon im der Hochzeit⸗ 
nacht, und zwar mit Geräuſch und Mißduft. Wie Hätte hier 
aud non einer wahrhaften Ehe bie Mede fein Zönnen, da ber 
Prinz von Wales zur Zeit, wo er ſich zwingen ließ, Die 
braunſchweigiſche Bafe zu Heiraten, neben zahlloſen Kebfinnen 
bereit3 eine Frau beſaß, Miſtreß Fitzherbert, die er ſich im 
aller Form Hatte antrauen laſſen, weil fie ſich ihm nur um 
diefen Preis ergeben mollte? Die Pringeffin wußte das und 
fagte ganz offen: „Mrs. Figherbert ijt des Prinzen rechtes 
Weib“ (that is the: Prince’s true wife).*) ebenfalls war 
diefe irifche Witwe von allen Bewohnerinnen bed prinzlichen 
Serails die ehrenhaftefte. Ihre vornehmen und vornehmſten 
Konkurrentinnen, allen voran die ſchöne Gräfin Jerſey, Hatten 
den Bewerbungen des Gentleman George gegenüber nicht ſo— 
viele Skrupel. Nachdem die Prinzeifin von Wales ihre Tochter 
Charlotte geboren, trennte ſich Daß übel zufammengefügte 
Ehepaar. Der Prinz flug feine Nefidenz wieder im Pas 
villon zu Brighton auf, und feine Lebensführung dafelbft war 
der Art, daß in öffentlicher Sitzung des Unterhaufes Brighton 


=) The Princess of Wales speaks highly of Mrs. Fitzherbert; 
she always says, that is the Prince’s true wife; she is an excellent 
woman, it is a great pity for him he ever broke with her. Do you 
know [ know the man who was present at his marriage, the lateLordB, 
He declared to a friend of mine, that when he went to inform Mrs. 
Fitzherbert that the Prince had married me, she would not believe it, 
for she know she was herself married to him. Diary illustr. of the 
times of George the Fourth, ete. (Paris 1838), 1,19. Um ben Prinzen 
don dem Vorwurf ber Binamie zu reinigen, hat man freilich nicht unglaub= 
Haft.behauptet, feine Ehe mit ber fhönen Seländerin fei nur eine Scheinehe 
geweſen, berugenb auf tem unter Leitung des damols in London weilenden 
Duc dOrleans (Philippe Epalite) in Szene gejeßten Gaulelſpiel einer Schein⸗ 
trauung. ol. meine „Drei Hofgefhichten“, wo id (G. 215—829) bie Ge- 
ſchichte der Königin Karoline quelenmäßig bargeftellt Habe. 
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mit dem Kapri des Tiberius verglichen wurde. Die Prinzeffin 
309 ſich nad Blackheath zurück, wo fie durch ihr zwanglos 
heitered Gebaren die englifche Heuchelei nicht wenig ärgerte. 
Männer, die zu den beften im Lande gehörten, waren häufige 
Säfte zu Blackheath. So ift z. B. ein eifriger Mitfpieler 
des don ber Prinzeſſin auf dem Wafenplag vor ihrer Billa 
veranftalteten Blindeluhſpiels George Eanning gewefen, der 
fih, wie befannt, nahmaß in dem Blindekuhſpiel der Politik 
ieidlich Hervorgetan Hat. Freilich ſcheinen allen Anzeichen 
nach zu Blacheath auch noch andere, weniger harmloſe Spiele 
gejpielt worben zu fein. Wenigitend wurde auf dringende 
Begehren ihre Gemahls, des Tiberiud von Brighton, ſchon 
im Sabre 1806 eine „deliente investigation“ gegen die 
Prinzeſſin angejtellt, um fie des Ehebruchs zu übermeifen. 
„Bah — fagte die arme Karoline, die ein erplodierende& 
Mumnbftück befoß, genialifcj-fartaftifh — ich habe allerdings 
einmal Ehebruch getrieben, nämlih mit dem Ehemann Der 
Mrs. Fitzherbert.“ Für diesmal verdunftete noch das ganze 
Ärgernis erfolglos, wenn auch mit üblem Geruch. Aber im 
der Meinung der englifhen Delicacy und Prüderie war die 
Prinzeſſin zugrunde gerichtet, und bie engliſche Tugend» 
Heuchelei gab durch den Mund der Nichte Pitts, ber Lady 
Either Stanhope, einer Dreivierteldnärrin, den Wahrfprud) ab: 
„Die Prinzeſſin war eine gemeine, fihamlofe Perſon, eine 
vermorfene Kreatur, geradezu eine Vettel (slut); denn fie 
war fo niedriggefinnt und pöbelhaft, daß fie ihre Strumpf— 
bänder unter dem nie knüpfte.“ Georg II, der ein guter 
Haußvater geweſen ift, joweit er es zu fein verftand, nahm 
ſich feiner Schwiegertochter gegen feinen verworfenen Cohn 
treulid, an und gehört das zu dem jehr wenigen, was man 
an diefem König zu rühmen hat. Dumm von Haus aus 
und gröblid unwiſſend, war er folgerichtig jehr „fromm“, 
und meil er das war, glaubte er feftiglich, die Menſchheit 
fei nur dazu da, das „göttliche Mecht“ der Könige und 
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anderes Aftergläubifche untertänigft zu refpeftieren und zu 
adorieren. Cine unliebſame Erſcheinung, dieſer Hand Narr 
feiner Einbildungen, der „ever warr’d with freedom and 
the free“. Es fennzeichnet ihn, daß er fein Leben lang 
keinen Dann von Geniud in feine Nähe ließ, den einzigen 
Pitt außgenommen, und biefen nur, teil fich der Miniſier, 
um zu herrſchen, ben firen Ideen bes Königs andequemte. 
Es kennzeichnet ihn, daß er Vurle Hafte, folange Burke 
Burfe war; aber denfelben mit Gunſtbeweiſen überhäufte, als 
Burke ebenfalls fire Ideen bekommen Hatte, mongolifch-blut- 
dürftig gegen bie Sranzofen zu raſen begann und von Rechts 
wegen und Gefunbheit3 Halber ftatt in Weftminfter in Bedlam 
Hätte figen ſollen. Die Verrücktheit des Königs war ſchon 
lange offenkundig, allein erjt im Jahre 1810, als Se. grof- 
britannifhe Majeftät bei Eröffnung bes Parlaments die An= 
redeformel an bie beiden Häufer „Mylords und Gentlemen!“ 
in feinem töniglichen Machtbewußtfein bedeutend abzuändern 
gerubte, indem Allerhöchſtfie bie Thronrede großartig anhub 
mit ben Worten: „Mylords und Walbfchnepfen, die ihr Die 
Schwänze in die Höhe ftredt...!* erft dann wurde dem 
armen Verrüdten ein Turm von Windfor-Caftle zum Narren 
haus angewieſen und wurde der Prinz von Wales in ben 
Stand gefeßt, der Welt zu bemeifen, baß es doch noch etwas 
Liederlicheres und Ruchloſeres gäbe als den Gentleman George, 
nämlihe Se. Königliche Hoheit den Prinzregenten von Eng- 
Iand.*) 

Prinzliche Regentſchaften gingen zu Anfang bes 19. Jahr⸗ 

*) Lady Esther Stanhope, Memoirs, 75, 88. Byron, Vision of 
Judgment, St. 45. 9. Th. Bude, deſſen vorzeitiger Tob fo ſchmerzlich zu 
beflagen ift, Hat im 7. Kapitel feiner History of eivilisstion in England 
eine meiftexhafte Eharalteriftit Georgs ILL. und feiner Regierungsgeit gegeben. 
Jeder Sap derfelben ftilt fich auf unanfehtbare Zeugnifie. In England frei 
Hich wird Diefeß herrliche Kapitel wenig Anklang finden, denn Budle ift einer 
ber ſeht wenigen Engländer, wele fi von dem Löblergläubiigen Refpekt 
vor dem Rönigtum völlig frei gemacht Haben. 
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hunderts überhaupt ſtark im Schtwange, denn, wie fon 
gejagt, die Königstollheit war epidemiſch. In Kopenhagen 
tegierte ein Prinzregent an der Statt Chriſtians VIL, des 
noch immer blöbfinnig umgehenden eisgrauen Königgefpenfteg, 
und wenn drüben in Stodholm an der Statt Guftans IV, 
eine3 notorifchen Rappellopfs, noch fein anderer regierte, fo 
wird das arme Schweden dies binnen kurzem bitterlich zu 
büßen Haben. Drunten in Liſſabon hat man ſich längft ge- 
nötigt gejehen, an ber Stelle der verrüdten Königin Maria 
Drancidca ihren Sohn João als Regenten einzufegen, während 
drüben in Madrid ein Idiot don König, Karl IV., wohl- 
gefällig zufah, wie der Buhler jeined Weibed Land und Leute 
ruinierte. Ein garjtiger Anblick, diefeß fpanifche Maria-Luifa- 
und Principe⸗de⸗la⸗Paz⸗ Ludertum. Schier unerträglih für 
menjchliche Augen! Diefer Tropf von Premierminifter Godoy 
mit feiner ungeheuerlic) großen Nafe, diefe Metze von Königin, 
welche, nachden fie vorzeiten jchon als Sichzehnjährige zügel- 
loſem Wollufttrieb gefrönt, jetzt als altes Weib, mumienhaft 
gebräunt und verſchrumpft, haar= und zahnlos, alle Bande 
der Pflicht, der Sitte, der Natur mit Füßen trat, um mit 
dem geliebten großnafigen Manuel daB gewohnte Laſterleben 
fortfegen zu können, und endlich diefer Prinz bon Afturien, 
diefer Ferdinand „mit dem Stierlopf und dem Xigerherz“, 
wie ihn feine Mutter in ihrem mütenden Haß ſchreclich · wahr 
genannt hat: — fürwahr, Abſcheulichſtes, was düſtere Phan— 
taſie jemals erſonnen, kommt dem Greuel dieſer ſpaniſchen 
Koönigsfamilie kaum gleich. 

Es erquickt das Auge, von dieſer wüſten Wirtſchaft am 
Manzanares weg⸗ und zur Newa hinaufzublicken, wo ein 
junger Zar Alexander nad Kräften fi bemühte, das von 
der tollen Tyrannei feines Vorgängers aufatmende Rußland 
im Geifte der Bibilifation und Humanität zu regieren. Wie 
ernſt er das nahm, wird ſchon dadurch bezeugt, daß er im 
erſten Jahrduhzend feiner Regierung zum Hauptgehilfen feines 
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Streben ben trefflichen Speransli nahm, ber fein großes 
Talent ımd feinen reinen Willen daran fegte, daß ruſſiſche 
Boll wirklich in den Kreis der europäiichen Kultur einzu 
führen. Die Schwierigkeiten, welde fi dem jungen Kaiſer 
entgegenftemmten, waren freilich unermeßlid. Die größte 
aber ift geweſen, daß er ed mit einer von ber Beit feitter 
Großmutter her in Grumb und Boden verderbten Geſellſchaft 
zu tun hatte, welche fi) wohl Auferlic, ladieren, nicht aber 
innerlich reformieren laſſen wollte. An biefer ruffiichsbors 
nehmen , Füulnis vor der Reife“ feheiterten die meiften und 
die beften Entwürfe Alexanders, und zwölf Jahre nach dem 
Regierungsantritt des Kaiſers konnte noch fein Gegner Na— 
poleon nicht ganz mit Unrecht von ben Ruſſen jagen: 
„Soulevez l’&piderme et vous trouverez les Tatares“, Daß 
der Zar, was feine Politik nach außen angeht, dem ruſſiſchen 
Ausbreitungs⸗ und Croberungstrieb Genüge zu tum fuchte, 
mer mol!’ e3 ihm ernſtlich verübeln? War er doch von 
Amts und Pflicht wegen die Verlörperung des Ruſſentums, 
und e3 ift das Recht jeder Nationalität, dem ihr innemohnen- 
ben Sraftgefügl tatfählichen Ausdruck zu geben. Bei Aler- 
ander kam noch eine hüchſt Iebhafte Phantafie und eine nicht 
weniger lebhafte Eitelkeit Hinzu, melde ihn aneiferten, nad) 
ber erſten Rolle in Europa zu traten. Daß er feinerzeit 
dieſes Ziel erreichte, beweiſt, daß er nicht ohne bedeutende 
Eigenjchaften geweſen fein kann. Freilich auf der. Zenithöhe 
feiner Erfolge, feines Ruhms und feiner Macht ſchlug jeine 
beziehungsmweife Größe in Schwäche um. Der Weihrauch, in 
diden Wollen ihn umqualmend, benebelte fein Gehirn, und 
nun trat die unliebfame Schattenfeite feines Charakters mehr 
und mehr hervor, jener tiefgehende, unter einem höchſt liebens— 
würdigen Gebaren verftedte Zug von Heuchelei und. Saljch- 
heit, welcher vielleiht in den Umftänden feiner Throngelangung 
wurzeln mochte. Er, der Sohn Pauls, mußte ja die Mörder 
feine Vaters um fi dulden, mußte ihnen höchſte Ehren und 
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Würden zuteilen und das geheime Bewußtfein, gemifjermafen 
der Mitihuldige diefer Menfchen zu fein, konnte den Stachel 
nur jchärfen und mußte dem Kaiſer allmählich eine Berftellungs- 
kunſt angewöhnen, welche der eined Sanarioten nichts nach— 
gab. Aber was man ihm nachrühmen foll, it, daß er nie- 
mals — ſelbſt dann nicht, als fein verftörtes und müdes 
Gemüt in die myſtiſchen Gaufeleien ber Maria-Magdalena⸗ 
Krüdener ſich verftriden ließ — gänzlich verlernt hat, Menfh: 
liches menfchlich anzufehen. Seine Lebensführung war nicht 
tadellos im Sinne ftrenger Sittlichleit, aber er verbannte 
menigftend, foweit er es bermochte, Ärgerniſſe aus feiner 
Umgebung und beivie daneben bei perfünlicen Verlegungen 
ber empfindlichiten Art nicht felten die Hochherzigite Milde. 
Seiner Frau, Eliſabeth von Baden, erwies er rüdjichtsvolle 
Achtung, allein fie ihrerjeit® war „zu ſehr Weib", als daß 
fie feine „Heinen Untreuen“ nicht hätte jehen wollen. Sie 
„boubierte*, „refüfierte”, unb fo brachte fie den Kaiſer dahin, 
anderwärts „häusliche Glück und Behagen“ zu ſuchen. Er 
glaubte es gefunden zu haben bei Madame Narijchlin, einer 
Rolin, „Polonaise, donc belle, gracieuse et intrigante“. 
Eines Abends überrafcht ber Zar feine Maitrefje in ben 
Armen de& polnifchen Grafen Branigky und jagt dem zum 
Tode Erſchrockenen und Zerknirſchten gelaflen: „Graf 
Branigly, mein Wagen iſt unten, folgen Sie mir.“ Und 
dann im Wagen: „Sie haben mein häusliches Glück zerftört; 
aber fürchten Sie nichts. Sie brauchen ſich niht vom Hofe 
zu entfernen. Sie haben Ihr Handwerk al? Mann geübt 
(vous avez fait votre métier d’homme) und an Ihrer 
Stelle Hätte ich -bielleiht gerade fo getan. Wad Madame 
Nariigkin anlangt, jo Hat fie mid verraten und kann 
ih fie daher fortan weder Lieben. noch achten. Aber weil 
fie die Mutter meiner Tochter, meined einzigen Kindes ift, 
will id, fie nicht verlaſſen.“ Dieſes fein einziges Kind ſtarb 
dem Kaiſer, als es .elf Jahr alt war, und foll fein Tod 
EHerr, Blüger. I. 1 — 
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zur Verbüfterung von Mleranderd Gemüt vieles beigetragen 
haben. *) 

Heimmwärtd unfere Blicke kehrend, finden wir in Berlin, 
wo noch dor kurzem die Lichtenau⸗Liederlichleit Trumpf ge⸗ 
weſen, vom Hof aus alle Kreife der Gejellichaft peſtilenzialiſch 
durchwuchernd, einen König und eine Königin, welche in 
wechſelſeitiger aufrichtiger Zuneigung. alles Ernſtes den Ver- 
ſuch machen, auf oder wenigſtens unmittelbar neben dem 
Thron ein Familienglück zu begründen, wie e3 die von ihnen 
im idylliſchen Pareh eifrig mitfammen gelefenen Rührromane 
bon Auguſt Lafontaine ſchildern. Freilich, wenn man ein 
König ift, wandelt man nicht ungeitraft unter Zafontainejchen 
Tränenweiden, zumal in einer Zeit, wo rings um bie 
Schnedenhauswände deutſcher Traumfeligteit her die eifernen 
Würfel des Napoleoniſchen Weltgeſchickeſpiels ıolen. Aber 
nad der Orgie der Regierung Hriedrich Wilhelm IL war das 
Idyll der Negierungsanfänge Friedrich Wilhelms III. eine 
wahre Wohltat. Sehet euch nur um in den Fürftenhäufern 
von damald, und ihr werdet leicht begreifen, was es heißen 
wollte und zu bedewien hatte, wenn einmal ein tönigliches 
Paar ein Ehepaar im beiten Sinne des Worte mar. Es 
wird allzeit al$ ein geradezu weltgeichigtliches Verdienſt 
Friedrich Wilhelms II. und feiner Frau Luiſe anerkannt 
werden müſſen, daß fie durch das Beiſpiel ihres Wandels 
zum erftenmal wieder fhön bezeugt haben, das Sittengeſetz 
fei auch für Die im Purpur Geborenen derbindlih und Die 
Neinheit und Zucht des Familienlebens feien alS die Grund» 
feiten der Gtantswohlfahrt anzufehen. Damit aber ijt bad 
Lob, weldes dem fünften König von Preußen gebährt, jo 
ziemlich zu Ende, Seine Tugenden waren die eines Privat- 
mannd, ie denn auch jeine Lebensweiſe fort und fort jo 
ſchlicht und pruntlos geweſen ift, wie Die eined Gutsbeſihers 
IATcal von Gagern, Journal meiner Reife. nach Kußland im 
Jahre 1889 (Leben des &. v. Gagern, III, 398). 
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von mäßigem Vermögen. Befucher der königlichen Reſidenzen 
zu Potsdam und Charlottenburg erftaunten über Die bürgers 
lich⸗ einfache Einrichtung der Wohn- und Schlafräume. Friedrich 
Wilhelm hatte ſchlechterdings feine foftfpielige Kiebhaberei und 
lebte am Fiebften im Kreife feiner Familie, wo es jo gemüt- " 
lic} Herging, daß die Königin dem liebſten Tiſchgenoſſen ihres 
Gemahls, dem General Köckeritz, nad) Tifche die geftopfte 
Pfeife und den brennenden Fidibus darreichte. Auch fein 
Königsamt betrieb Friedrich Wilhelm mit der Gewiffenhaftig- 
teit, womit ein bieberer Bürgersmann bon fehr mäßigen 
Gaben und Neigungen fein Gejhäft betreibt. Er war ganz 
und gar nicht hochmütig, ed war eine ftarfe bürgerliche Aber 
in ihm, die ftärkfte, die je in einem Hohenzollern. geweſen, 
und er liebte fein Volk aufrihtig Auch an foldatiihem Mut 
fehlte e8 ihm nicht; er Hatte das in den Rheinfeldzügen be= 
wieſen. Aber er war jeder Zoll Fein Königl Aller Weih— 
rauch, welcher, aus hofprieſterlichem Nauchfaß aufdampfend*), 


©) Gelbftverftänblic; ift bamit das ſchon mehrfach bon mir augezogene 
Bud) des Biſchoſs und Hofprebigers Eplert gemeint, welches übrigens mandjen 
feltenen und wertvollen Beitrag zur Geſchichte der Rapoleoniſchen Zeit ent 
hält. Man iſt ja nit verpflichtet, alle die hoͤfſchen überſchwengiichteiten des 
guten Biſchofs für bare Münze zu nehmen. Auf der andern Geite darf man 
aber ebenfallß nicht alles für bare Münze nepmen, was die Garrulitaß jeniliß 
Weganderd von Humboldt in vertraulichen Stunden feinem Freunde Varn— 
hagen von Enfe vorgellatiht und biejer behufs der Veröffentlihung nad 
feinem Tode fauber ind Tagebuch eingetragen hat. So 3 B. bie Behaup- 
tung, bie Königin Luiſe fei „äußerft felbftfüchtig, verſchlagen und verfedi“ 
geivefen (Varrıgagen, Tagebücher, I, 8). IH aeitehe, es ift für mich eines 
der wiberwärtigften Wilder unferer an widermärtigen Bildern fo reichen 
Mteraturgefiäte, mit ben greifen Humbolbt zu denten, wie er den Tag über 
am Hofe tammerberrt oder — fammerbienert und dann abends zu Freund 
Barnhagen eilt, um über bie Leute zu fpotten und zu läjtern, deren Höfling 
er gerade noch mit Beeiferung gefpielt hat. Es kennzeichnet, ſag' id unwer— 
hohlen, fo recht bie feige Autoritätßmicelel und bie Meinlidhe Barteiborniert- 
heit des liberalen Philiftertumß, wenn man Ze Äußerung gegen 
Barnhagen (Briefe A. v. 9. an 8 v E. ?. Aufl. 6. 104—105): „Mit 
‚meinen $mpietäten mögen Gie nad) meinem Sinjdjeiben walten ımb |dalten; 
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der Medlichkeit und Güte des Menſchen Friedrich Wilfelm 
dargebradjt wınde, vermag Augen, welche überhaupt zum 
Sehen eingerichtet find und ſehen wollen, biefe Tatſache nicht 
zu verbergen. Nur ganz mittelmäßig begabt, war der König 
ſchlecht erzogen und in feiner Jugend fo verſchüchtert und 
aller großen Faſſung und Führung des Lebens jo entmöhnt 
worden, daß ex, obgleich dom Geſtalt ein ſchöner Mann, es 
niemal3 dazu bringen konnte, das Königtum auch nur Außer- 
lich würdig zu repräfentieren, was doch in dem fo ganz bor= 
züglih auf die Perfönlicheit feiner Könige geftellten abſolu— 
tiftifchen Preußen von Hödfter Wichtigkeit war, Sein 
ſchüchternes, faft linkiſches Gebaren, fein munderlich-brödeliges 
Spreden im Infinitiv — ad, er war felber ein Jufinitiv, 
der fich nie zum rechten und reiizeitigen Gebrauch des per- 
ſönliches Fürworts „Ich“ zu beitimmen vermochte — feine 
Unfähigfeit, fi) aufzuſchließen und mit feiter Hand in die 
Urne der. Schidfalslofe zu greifen; feine Neigung, nad): Art 
von Mittelmäßigen nur ordinäre Leute gem um ſich zu 
haben und zu feinem Vertrauen zuzulaffen, Röderige und 
fonftige Mittelmäßigfeiten; feine Abneigung, ja Furcht vor 
allem Ungewöhnlichen, Genialiſchen, energiſch Auftretenden; 
fein Mißtrauen gegen alle, welche entſchieden ſprachen und 
zu entjchiedenem Handeln trieben, und fein noch größeres 
Mißtrauen auf die eigene Einficht und die eigene Kraft — 
das alles Hat aus einem guten Menfchen einen ſchlechten 


Wahrheit äfe marı im Beben nut denen ſchulbig, die man Hef achtel“ — night 
als daß zu erfennen und zu benennen wagte, was fie war und ift, als eine 
Gemeinheit. Alfo fals man niemand atet, darf man jedermann bes 
lügen? Unb diefelgen Liberalen Bhilifter, weiche biefe jefuitiiche Faljcjheit bes 
twunberungöwürbig finden, ſchreien über ben Sefuitißmuß ber weridiedenen 
Kirchen! Dan braucht nicht eben Prophet zu fein, um prophegeien zu lönnen, 
daß von einem deutſchen Hiftoriter des 20. Jahrhunderts die jtanbalfügjtige 
Gier, womit der Humboldt-Barnhagenjche Briefwechſel verſchlungen wurde, 
al ein betrübendes Charaltermertmal ber fittlihen Unfhauung ber zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts bezeichnet werden wird, 
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König gemacht. Eine Louis-Seize-Ntatur, aus dem Franzö— 
ſiſchen ind Potsdamiſche, Verfailler Kohl in märliſches Sauer— 
Traut überfeßt. Im übrigen zur Beit, wo ihn das Unglück 
noch nicht vergrämt und berbittert Hatte, eines zeitweiligen 
Seelenſchwungs nicht unfähig und nicht bar eines zwed- 
treffenden Wortes, wie jene war, womit er dem auß Jena 
vertriebenen Fichte, dem mannhafteiten und ftolzeiten der 
deutſchen Philofophen, den Aufentkalt in Berlin geftattete: 
— IIſt's wahr, daß ber Fichte mit dem lieben Gott in 
Seindjeligfeiten begriffen ijt, jo mag dies der Liebe Gott mit 
ihm abmachen. Mir tut das nichts.“ 

Die Königin Luife ift nicht das Ideal gemefen, welches 
verftandlofe Bewunderung aus ihr bat machen wollen; aber 
gewiß ift, daß fie, wie ſelbſt ftrenge Urteiler erflärten, „Die 
ſchönſte Königin und eine noch fchönere Seele war.“ Selbſt 
ein wiberborftigfter, dem die Lippen fonjt nur von Sarkasmen 
teofen, der Ritter bon Bang, wurde durch den Anblid Luiſes 
wie verzüdt und hat fi ganz lyriſch über fie außgelafien: 
— „Ba war nun freilid eine Frau, die wie ein ganz über- 
irdiſches Wefen vor einem ſchwebte, in einer engliſchen Ge— 
ftalt und von honigſüßer Beredſamkeit, mit ber fie allen bie 
Strahlen ihrer Holpjeligfeit zuwarf, fo daß jeder wie in einem 
zauberifhen Traume glauben mußte, dieſes Tebendige Feen⸗ 
bild fei in ihm verliebt, und er dürfe num auch in fie verlieht 
fein.“ Die Königin war eine Schönheit erften Ranges, von 
hoher und ſchlanker Gejtalt, edler Fülle, anmutsvoller Haltung 
und Bewegung. Ihr Gefigtsihnitt, mit Ausnahme der etwas 
zu ftumpfen Nafe, von helleniſcher Reinheit und belebt durch 
große Blauaugen, welche „Die Mlarheit ihres Geiſtes und Die 
Wahrheit und Güte ihre Charakterß ftrahlend ausdrückten“. 
Sie ift auch im Verkehr mit dem Rolle, dem fie überall 
gerne nahe trat, voll ungezivungener Huld geweſen, und daß 
fie in Wahrheit nicht bloß die Königin von Junkern fein 
wollte, kann [don die befannte und ergötzliche Geſchichte vor. 
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dem Bezeigen Zuijed gegen Die bürgerliche Majorsfrau, welde 
„gar Keine Geborene“ war, eindrücklich bezeugen. Sie gehörte, 
wie zu den ehrſamſten, jo auch zu dem gebildeiften Frauen 
ber Beit.*) Gie lieh ſich zwar von Kotzebue rüßren und weinte 
mit Safonteine, aber fie beimunderte Goethe, verehrte Schiller 
amd liebte Jean Paul, welcher zu Anfang des 19. Jahr— 
hunderts die „Qubelfeiertage“ feines Daſeins in Berlin ver= 
Iebte, mit Sophie Bernhard unbefangen in einer objkuren 
Kneipe zufammenwohnend, einer geiftreichen, gutmütigen Frau 
von fehr empfänglichem Herzen, welcher als einer „mit großer 
Buſenfülle Gefegneten“ ihre Freundinnen nachſagten, „fie 
lege ‚die Gelehrten an ihre Brüfte”. Es ift meltbefannt, daß 
wenn die Bewohner und Bewohnerinnen der preußifchen 
Hauptſtadt im Entzüden rafen, jei e3 heute um. eines großen 
Dichters, morgen um eine? Gieged bei Waterloo, übermorgen 
um einer Trillerfchlägerin willen, daB Unberechenbarite ge— 
ſchehen kann. Als die Jean-Paul-Raferei in Berlin recht in 
Blüte ftand, riſſen fi die Damen buchſtäblich nicht etwa 
bloß um die Haare des großen Humoriften, fondern aud um 
die feines Pudels. Der Tumult wurde zulegt fo arg, daß 
unſer Infinitiv von König dadurch zu einer ber definitivften 
Äußerungen feines Lebens gereizt ward: — „Höre denn doch 
zuviel biefen Jean Paul herausſtreichen. Mag ganz gute 
Nomane gejchrieben haben, für den Liebhaber, mir freilich 
ein bißchen gar zu kraus fein. Aber dies doch ein Verbienft 
fein, das ſich noch Halten läßt. Wie erft von einem großen 
Staatsmann fprechen ober von einem Helden, der das Vater⸗ 


*) Ein [harfslidender, aber grämlicher Uxteiler unter den Zeitgenoffen, 
Knebel, wollte daß begeifierte Lob, tueldes man der Königin fpendete, doc) 
etwas eingeichränkt wien. Er förieb am’9. Yumi 1811 aus Jena am 
SHilerd Witwe: „Die (fm von Lotte Schiller milgeteilte) Erzählung vom 
xode der Königin Quife ift wirklich rührend — mehr durch die Shwäge der 
borgeftellten Perfonen als durch Größe ihres Charalters. Die Rönigiri war 
wirflid eine Hebenswürdige Frau, aber einen großen Eharatter hatte fie nicht. 
Der König ift armfelig.“ Charlotte Schiuer und ihre Freunde, LU, 324. 
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land gerettet hat? Die Damen verftehen immer das Maß— 
halten nicht.“ Gar. nicht ohne gefunden Menſchenverſtand 
geſprochen, o König! Imfonderheit inmitten eines foldhen 
ewigen Literaturvolf3 wie die Deutſchen, welches forifährt, 
ſich Heifer zu feifen und zu fehreien, ob der Goethe oder der 
Schiller oder auch wohl ber Kotzebne der größere Dichter, 
während bie töblidye Adlerkralle Napoleons ſchon über Deutich- 
Iand ſchwebt. Die Königin Luife ſah beizeiten dieſe Kralle 
und ftatt ihr einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie fich 
in die Politik gemifht, muß man es vielmehr beklagen, daß 
fie es nit früher umd energiſcher getan. Indeſſen die 
ganze Wucht des drohenden Unheil bat auch jie zu biefer 
Zeit noch nicht geahnt, geſchweige Har erfannt. Ihr Geiſt 
und Gemüt gelangten erſt im Unglüd zur Vollreife. Ya, 
wir werben biefe wirklich Fünigliche Frau mit dem Mißgeſchick 
madjen jehen, — ein beites Zeugnis, dad Menjchen erteilt 
werben kann. 

Irrtümlich wäre jedoch die Annahme, daß das Beifpiel 
guter Sitte, Zamilienhaftigfeit und Wohlanftändigfeit, welches 
Friedrich Wilhelm und Luife gaben, rajd) gewirkt habe. Um 
die Bewohner won Lictenau-domorra zur Befinnung zu 
bringen, mußten erit Die Donmerjchläge Jena und Tilfit fallen. 
orerft ging dad Schlemmen und Praffen, Das Hafardieren 
und Borbellieren no ben gewohnten Gang. Wie unter ber 
vorhergehenden Regierung, ftießen weitherzigen Koffräulein 
auch jegt noch allerhand Menjclichleiten zu. Eine dieſer 
jungen Damen kann eine mit ihr borgegangene Veränderung 
nicht mehr verbergen und ihre Gönnerin, die Prinzeffin 
Henriette, läßt den Hauptmann von Schack kommen, bon 
welchem verlautet, daß er der lebte Liebhaber der Veränderten 
geweſen. Die Prinzeffin Hält dem Schuldigen fein Vergehen 
dor und fpart Die Worte Unſchuld, Verführung und dergleichen 
mehr keineswegs. Bulegt fragt fie ihm gebieteriih: „Was 
werden Sie denn jept tun?“ Worauf Schack mit chrerbietiger 
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Gelaffenheit: „Königliche Hoheit, ich will fürerft warten, um 
zu fehen, was die anderen tun werden..." Charakteriftiich 
für die damalige Berliner Gefellihaft ift das flitterhafte 
Staatmachen, auch der Unvermögenden, hinter welchem ſich 
bettelafte Entbehrung nur jchlecht verftecte. Fichte, in deſſen 
Auditorium damals Antipoden und Tobjeinde wie Kogebue 
und Wilhelm Schlegel zufammenfaßen, ſchrieb einmal aut feine 
Frau: „Ich kenne hier einen Kriegsrat, der 800 Taler Be— 
foldung Hat und einen Bebienten in prächtiger Zivree hält. 
Diefer lot verwichenen Sonnabend für die Familie einhalb 
Plund Rindfleiih und für fechd Pfennige Kartoffeln und 
Mobrrüben zum Mitiagefjen. Es findet ſich, daß das Fleiſch 
nicht weich gekocht üt; jonad) wird nur das Gemüſe verſpeiſt 
und das halbe Pfund Sleijh den andern Tag wieder gekocht 
zum Sonntagseſſen. Die Frau Kriegsrätin wäjdıt dad Hemd, 
das fie Sonntag tragen will, Sonnabends jelbft in ihrer 
Stube umd geht inded ohne Hemd.“ Im grellften Gegenfag 
zu derartiger Armijeligkeit ftand das Schwelgen folder, welche, 
wie fid) ein Zeitgenoffe ausdrüdt, „Dietriche zu den Staats— 
und Kriegskaſſen befaßen“. Aber am tollften mit Saufen 
und Braufen, mit Gejunker und Geflunfer trieben es bie 
Offiziere don der Garde, vor allen die vom Regiment Gen— 
darmes, welche Herren unter vielen anderen, mit Juden und 
Ehriften, Chriftinnen und Jüdinnen aufgeführten, mehr ober 
weniger ärgerlichen Ränfen und Schwänten im Auguft bon 
1806 unter Leitung de3 Tolfften von ihnen, des langen Karl 
von Noftig, jene Sommerfdlittenfahrt madten, welche eine 
fo echt gendarmesihe Parodie ber Wernericren „Weihe ber 
Kraft“ gemefen und als das Finale ber Iuftig-liederlihen vor- 
jenaifchen Zeiten Berlind anzufehen ift. 

Der deros ber preußiſchen Gardeoffiziere bon bamald 
umd aud) der Heros noch vieler anderer. gejdeiterer und 
beſſerer Leute war ber Vetter bes Königs, Prinz Louis 
Gerdinand, ein Dreißiger, groß, ſchlank, [hör gebaut, edelfein 
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von Geſichtsſchnitt und Miene, hochſtirnig, adlernäfig, blaus 
Augig und dreiftblidend, bequem-bornehmer Haltung, literarifch 
und muſilaliſch hochgebildet, berebt, wigig, genialiih, aller 
Leibesũbungen Meifter, bon erprobter Tapferkeit; aber Talent 
und Kräfte in erotifchen Abenteuern und allerhand Geniali— 
täten und Extravaganzen zerfplitteend und aufzehrend, um- 
befriedigt und unbehaglich, weil nicht an einen Platz geitellt, 
wo feine unzweifelhaft vielfeitigen und glänzenden Gaben dem 
preußiſchen Staate, für defjen Ehre und Machtſtellung er 
leidenfchaftlich glühte, hätten erfprießlich werden können. Den 
preußifchen Alfibiades hat ihn Claufewig treffend genannt; 
aber die Verhältnifje waren, namentlih infolge der ent- 
ſchiedenen Abneigung bed hausbackenen Königs gegen den 
fturm= und drangdollen Vetter, fo angetan, daß der preußiſche 
Allibiades wenig mehr als die wüſtlingiſche Seite feines 
Weſens hervorzulehren vermochte. Die attiſchen Sympoſien 
in des Prinzen Landhaus Schrife bei Magdeburg, mo nad) 
Beendigung wilder Hirfhjagden und Saufegen der Wirt 
mufikalifche Wettlämpfe mit dem Plaviervirtuofen Duſſek aus— 
focht, während auf der ‚Tafel der Champagner ftrömte und 
die Würfel Happerten, bie frauen aber, „auf den Sofas in 
antiler Freiheit gelagert, ſcherzten, entzücten, hinriſſen“, diefe 
Sympoſien waren berühmt zu ihrer Zeit; vberüchtigt dagegen 
die Schmelgereien, welchen der Prinz in Berlin fi Hingab, 
in Geſellſchaft von Friedrich Gent und Johann Müller, 
„einem Heinen, grundhäßlichen Kerlchen mit einem Spitzbauch, 
Leinen Beinchen und einem dicken Kopf, immer glühend von 
vielem Frejfen und Saufen, mit Glogaugen, die weit aus 
dem Kopfe berausftanden und beitändig rot unterlaufen 
waren, mit einer heiferen frächzenden, höchſt unangenehmen 
Stimme, im Franzöſiſchen geläufig, im Deutſchen nur mit 
Mühe ſich ausdrückend“. Kein ſchmeichelhaftes Bild des trog 
alledem bedeutenden und vielfach verdienten, mern auch 
Garakterlofen Mannes. Freilich von einem altpreußijch-ver- 
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biffenen Junker entworfen, aber in der Hauptfache doch bes 
fätigt von einer mild urteilenden Beitgenofjin, melde. von 
den „mie mit Fett beftrichenen Lippen“ und den „meins 
feuchten Augen“ des „Gutſchmeders“ Müller ſpricht. 

Hatte Prinz Louis im Kreife folder Numpane fi) „aus⸗ 
gewüſtet“, eilte er oft noch fpät in der Nacht zu einem 
Judenhaus in der Zägerjtraße, wo damald die „Demoifelle” 
Rahel Levin, „nicht ſchön, aber fein und zart gebildet, von 
angenehmem Ausdruck“, ihren geiftreihen Hof hielt. Denn 
wirtlih, eine Art von Höfen Tann man bie reife von 
Männern und Frauen nennen, welche zu jener Zeit die beiden 
Jüdinnen, Rahel Levin und Henriette Herz, die wunderſchöne 
Frau des Arztes Markus Herz, um fi verjammeiten In 
den beſcheiden eingerichteten Salons diefer Damen pulfierte 
daß geiftige Leben am reichten und febendigften. Die Nabel, 
melde aus einer „Dienerin der Geſelligkeit“, wie fie ſich zu 
nennen liebte, zu einer Meifterin der Gefellichaft wurde, ift 
nochmal zu europaiſcher Berühmtheit gelangt, Nicht ohne 
Grund, denn diefe in innerſter Seele tiefunglüdlihe Frau 
hat neben vielen Kolophoniumsbligen auch manden echten 
Geiftesblig geworfen, der durch Die Jahrhunderte Hinableuchten 
mag. Und Hätte fie nur das eine Wort gefagt, dak „Amor 
nicht Blind fei und feine Winde trage, fordern im Gegenteil 
jede löfe, denn die Liebe ſieht Har und ſcharf, und daß fie 
troß allem, was fie ſieht, zu lieben fortjährt, daB ift ihr 
höchſtes Kennzeichen“ — oder nur das ambere, daß „bie 
großen Creigniffe von außhalienber gefchichtlicher Geftalt über 
alle die Gewaltjamkeiten und Liften von Dejpoten und Diplos 
maten Hinmeggehen und daraus den Staub ihres Weges 
machen“ — fo follte ſchon darum ihr Andenken aufrecht er⸗ 
halten werben unter Menfchen ... Hierher, zur Rahel, kam 
Prinz Louis, um fich feines edleren Selbſis bewußt zu werben. 
Hierher famen die der kürzlich aufgefommenen vomantijchen 
Schule, um ihre Stihwörter außzutaufchen und ihre Loſungen 
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zu holen, und es gibt von der grenzenloſen äſthetiſchen Be- 
griffsverwirrung jener Tage eine Vorftellung, wenn der Ge— 
ſchmad jeldft einer Rahel noch fo ungellärt und ſchwankend 
war, daß fie fih für einen fühhölzernen Fouqué, mitunter 
fogar für einen aufgeſchwemmten Zafontaine begeiftern fonnte 
und die Größe des Wallenftein erft lange Jahre nach dem 
Erſcheinen des Gedichts fühlte und verſtand, erft dann, als 
die großen Geſchicke ſich erfüllt hatten, deren Geiſter in ber 
Schillerſchen Tragödie der Beit vorangefchritten waren. Hier, 
im Rahelſchen Kreife taucht einmal unverfehend bie aben- 
teuerliche Geftalt des Zacharias Werner auf mit „langen 
bufchigen Brauen, glühenden Schwarzaugen, ſchroffen Zügen, 
verwirrten Soden und graubrauner Haut, bie nach einem 
Barte zu freien ſchien“. Der Verfafier der „Weihe der 
Kraft“ Hat aber nicht Zeit, Innge zu weilen, benn er muß, 
um ſich die rechte Zerlnirſchung zum Konvertieren anzulieder— 
lichen, eilends nad) Paris, um in ben Arkaden des Palais 
Royal Herumzuftreihen, gefolgt von feinem Bedienten, ber 
den Kurzfichtigen am Rockſchoß zu zupfen angewieſen it, 
wenn ihm unter den ſchwärmenden Freudenmäbchen ein 
hübſches aufftößt, worauf die Loretten, um mit dem „Deutichen 
mit den bier Augen“ ihren Spaß zu haben, ihn umringen: 
— „Nehmen Sie mih! Nein, mid) müfjen Sie nehmen, 
ich bin die Schönfte, von allen!“ Auch ein anderer Irrwiſch 
der Romantif, der Klemens Brentano, irrlichteliert unter den 
Geiftreichigleiten ber preußiſchen Hauptftadt herum, Eben⸗ 
falls nur ganz fahrig umd kurz, denn es treibt und brängt 
ihn, nicht nur Urromantiſches zu dichten, fondern auch Ro— 
mantif zu leben. Er wird die mitgenialifche Sophie Schubert, 
verehelichte Mereau, welche bermalen „mit drei Schwungs 
federn auf dem Hut auf wildem Roſſe die Strafen ber alten 
Univerfitätöftadt Jena durchſprengt“, entführen und heiraten, 
würde fi aber, ſalls jie nicht zuvor ftürbe, wieder von ihr 
ſcheiden laſſen, weil fie die romantische Leidenſchaft hat, „mit 
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den Füßen unten am Bettgejtelle zu trommeln“. Dann mirb 
er fi) von einer Frankjurter Nomantiferin entführen laſſen 
und die Entführerin heiraten; aber, bevor ein Jahr um, vor 
der Heißgeliebten Reißaus nehmen. In folhen Dingen, d. h. 
in Liebes=, Heirats⸗ und Scheidungsſachen, im Verführen und 
Entführen, im Weiberabſpenſtigmachen und Weibertauſchen 
waren die Herren Romantiker, wie belannt, eifrigſt darauf 
aus, die „Freiheit des genialen Subjelts“ zu umfafjendfter 
Geltung zu bringen. Was den fraushaarigen Klemens an— 
geht, fo wird er nach mancherlei Abenteuern zuletzt dem 
höheren Blödfinn der Romantik entfagen, um fich von der 
„Tigmatifierien“ Nonne Emmerich) zu Dülmen in den tieferen 
einweihen zu laſſen. 

Die romantifhe Schulel Was war das zu Anfang des 
19. Jahrhunderts damit für ein Geflader und Geklingel und 
wie bald ift alles erloſchen und vechalli! „Wie eine präch— 
tige Rakete — hat ein ftandhafter Romantiker gefagt — ift 
die moderne Romantik funfelnd zum Simmel emporgeftiegen, 
um, bevor ein Menjchenalter vergangen, nad kurzer wunders 
barer Beleuchtung der nächtlichen (?) Gegend oben in tauſend 
bunte Sterne ſpurlos zu zerplaen.“ Mit dem Berplagen 
hat e3 feine Richtigkeit, und Die „Sterne“ mögen als poetifche 
Lizenz hingehen, aber Spuren fürwahr hat die romantiſche 
Doltrin genug zurüdgelaffen, unfelige Spuren. Die Romantik 
war von Anfang an ein unklareg und unlauteres Weſen. 
Denn wenn auch keinesfalls geleugnet werden lann, daß fie 
in der berechtigten Verzweiflung an ber nit zur vollen 
Verwirklichung gefommenen Idee ber Rebolution ihre Wurzel 
hatte, und daß ftrebjame Geifter fich getrieben fühlen mußten, 
aus ber trübfeligen beutfchen Gegenwart um jeben Preis 
Hinmwegzuflüchten, ımd wäre e8 ind Mittelalter zurüd, jo 
darf doch ebenfowenig verhohlen werben, daß ſich der roman 
tiſchen Theorie, bei deren Geburt die Schellingſche Natur- 
philofophie Die Hebamme gemacht Hat, ſehr frühzeitig ſchon 
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die unfauberjten praftifchen Motive beimifhten. Die äfthe- 
tiſche DVoltrin der Schule, mie fie in&befondere von Fried⸗ 
rich Schlegel aufgeftellt und gepredigt wurde, war am fi 
harmlos genug. Weil, wie man behauptete, „ber Vorzug 
der antiken Poejie vor der modernen in der Mythologie be— 
ftand, fo müffen auch wir eine Mythologie haben, und weil 
mir eine ſolche haben müflen, jo ift es ratfam und mwohl« 
getan, wenn wir und, wenigſtens poetiſch, einer Religion an= 
ſchließen, die eine Mythologie beſitzt, alſo der katholiſchen“. 
Was aber diefe Fatholifierende Michtung eigentlich zu be— 
deuten habe, das Eonnten die Schlußfolgerungen, welche Die 
Bonald und Mailtre auf ftaatlihem und kirchlichem Gebiet 
aus den Prämilfen der „Umkehrlehre bereit3 gezogen, er— 
fchredend zeigen und bald follten ſich auch in Deutichland Die 
Konfequenzen der romantiſchen Üfthetif geltend maden, das 
religiöfe Leben vergiftend, dad politiihe Inebelnd und ben 
unberechenbaren Schaden, welchen fie der Nation zufügten, 
durch die von ihnen auägehenden mannigfachen Untegungen 
für Wiſſenſchaft und Kunſt lange nicht aufwiegend,*) 


=) Ic werde im 3. Bande auf bie romantiſche Schule zurüdiommen, 
Hier nur nod) bie Bemerkung, bafı bie romantifche Ratte auch zu umferer Zeit 
nod; Häufig genug graffiert, und zwar unter Schäbeldeden, wo fie anzutreffen 
man faum erwarten ſollte. So ſchrieb Herr U. Koberftein am 14. November 
1889 an Bubsig Tied: „IA glaube feit und inniglic, ak in Deusfchland 
die Überzeugung immer tiefere und breitere Wurzeln jdlagen und treiben 
wird, daß Goethe und Sie die beiden Gipfel unjerer Poeſie find und nicht 
Goethe und Schiller, beffen jegige abgöttiiche Berehrung fpätere Gefchlechter 
mit gefunderem Sinne kaum werden begreifen können.“ (Briefe an 2. Tiek, 
Beraußgeg. von Holtei, II, 188.} Und das nennt fih einen Literarhiftoriter! 
&8 ift eine tomantifhe Lüge, dab Tied, deffen Bedeutung über ben Umtreiß 
der Koterie nie Hinausging, ber Nation jemals etwas gemefen fel, und es 
War nur ein romantiſcher Sigel, zu prophezeien, daß ein bei all feinem Talent 
doc Lünftlerifeh impetenter, au; albereit8 grünblic) verſcholener Kling» 
Hingelpoet der Genoveva und des Ditavianus den Deutihen jemals aud nur 
ein Taufenditel werden Könnte vom dem, was ihnen ber Schöpfer des Wallen= 
fein und Zeil war, Ift und fein wird. 
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Vorderhand ift bie Romantik nod nicht Fonferbatib, 
reſtaurativ und realtionär, fondern fteht in der Blüte ihrer, 
wie fie wähnt, vorwäris tappenden, in Wahrheit aber. rüd- 
warts ſtolpernden Slegeljahre, in einem Gtabium, wo fie 
„göttlih) grob“ von einem „bleiern moralifhen“ Schiller zu 
bafelieren und über die Werle Wielands das „beneficium 
inventarii“ zu erfennen fid) erfrecht. Nicht nur gebärdet fich 
dermalen nod ‘ein Friedrich) Schlegel ganz revolutionar, 
fondern Hat Sogar — mwunderbar zu fagen! — ein Friedrich 
Gentz noch eiwas wie Freimut, Ehre und Vaterlandzliebe im 
Leibe. Beſtimmt, fpäter jedem öffentlichen Wortbruch, jeder 
dynaftiichen Gewalitat und diplomatischen Nieberträchtigfeit, 
jedem Völkermord ein kleidſam⸗gleißendes Mäntelchen anzu= 
ftglifieren, dilettiert er, aufmerffamen Augen allerding& merk— 
bar genug, gegenmärtig noch einigermaßen verjchämt in Der 
Kunft, ſich zw verfaufen oder ſich beſtechen zu lajjen, in 
welcher Kunſt er bald der ausgeſchämteſte Zunſtmeiſter fein 
wird. In feinem Häutungsprozeß dom preußiſchen Kriegsrat 
zum Öjterreihifchen Hofrat begriffen, ſtürzt er eines Tages 
zu feiner Sreundin Rahel herein und wirft ſich aufs Sofa 
mit dem Wusruf: „Ich kann nicht mehr! Welche Müdigkeit! 
Welche Dual! Seit fünf Uhr morgens verdammte Öläubiger! 
Wo ich hinkomme, treten fie mir entgegen. Sie been mich 
tot. Nirgends Ruhe noch Raſt!“ Uber abend jprüht er, 
der Geiſtreichſte unter den Geiftreihen am Teetiſch der Rahel, 
von Laune, Wik und Beredfamkeit, während ihn Friedrich 
Schlegel finfter von der Seite ber anfieht und zwiſchen den 
Zähnen murmelt: „Seiler Skribent! Nichtswürdiger Frei— 
Beitsjeind!“ Wie würd' e& den Gent ergößen, wenn er 
müßte, wie bald der tugendiame Schlegel ſich verlaufen würde, 
um mie ein Kapuziner zu fpreden, Damit er wie ein „Surs 
gelantua” Ieben Fünne, Neben Schlegel figend, ben er zu 
beruhigen ſucht, macht ſich ein Heiner, verwachſener Mann 
mit einenı geiftuollen &ejicht bemerkbar, aud ein Adept der 
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romantifchen Schule, Friedrich Schleiermacher, der ſich vorerft 
damit abgibt, den Platon zu überfepen und über die „Queinbe“ 
ſeines Freundes, dad umfittfichfte zugleich und impoſanteſte 
Bud der deutſchen Literatur, entzückte Briefe zu ſchreiben. 
Epäter wird er die Kautſchuk-Dogmatik erfinden, die Polo— 
niußtheologie. (Hamlet: Seht Ihr die Wolfe dort, beinahe 
in Geftalt eines Kamel3? — Bolonius: Beim Himmel, fie 
fieht auch wirklich aud wie ein Kamel. — 9. Mich dünkt, 
fie fieht auß wie ein Wiefel — P. Ya, fie hat einen Rüden 
wie ein Wiefel. — H. Oder wie ein Walfifh? — P. Ganz 
wie ein Walfiſch.) Mag er aber erfinden, was er will, bie 
Ehrenmeldung darf dem Manne ſchon an dieſer Stelle nicht 
vorenthalten werden, daß er jm trübfter Beit, wie fie dem 
Vaterlande nahe bevorfteht, als ein treueſter Deutſcher ſich 
bewähren wird. 

In der Kaiſerſiadt an der Donau wetteiferite man zu 
jener Zeit zwar nicht an Geiftreichigfeit, aber gewiß in mate— 
riellem Lebensgenuß mit ber Königsſtadt an der Spree. In 
einzelnen Kreifen, bürgerlichen jomohl als abeligen, hielten 
ſich zwar noch Die Überlieferungen und Strebungen der 
Joſephiniſchen Aufllärungszeit und fuchte man mit der Bes 
wegung ber deuiſchen Literatur gleiden Schritt zu Halten. 


*) Bertraute Briefe über daß innere Berältnis am preuhiſchen Hofe 
(1807), I, 123, 124, 183, 192. Abami, Königin Luife (Umarbeitung ber 
hetannten Dentichrift ber rau D. Berg), 3.9.92, 150, 223. Eylert a.a.O. 
IL, 68f. Scheer, Gefhächte ber beuffhen Srauenwelt, 2 4. II, 258f. Lang, 
‚Memoiren, II, 44. Fichtes Leben und Vriefiecjfel, Herausgeg. von feinern 
Soßne 3. 9. Site, 1. A. I, 382, 391. Henriette Herz, Leben und Erinnes 
tungen, 2. 4. 177,181. Rahel Levin und ihre Gefelfgaft (1801); aus ben 
Papieren des Grafen "*** (Graf Hugo Salm?), mitget. in d „&renzboten” 
d. 1844, ©. 710, 715, 738, 745. val ©. 211, 213. garl v Noftig, Leben 
und Briefwedfel, 67, T4f. Bon ber Nanvi, Nacjlah, I, 170, 172. Bars 
bagen, Rabel, I, 356, 369. Varnhagen, Cal. von Bildn. aus Rahels Um⸗ 
gang, I, 230. Helmina d. Chezy, Unvergeffenet, I, 833. Depping, Erinner. 
aus Paris, 202. Heyden, Gal. berüfmter Frantfurter, 189f. Eihendorfl, 
Über bie neuere romentiſche Poefie, ©. 1. 
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Das Haus der jungen Karoline Pichler, wo fich die Haſchla, 
Eollin, Hormayr, Köder, Schneller und andere Gelehrte und 
Poeten zufommenfanden, war der eigentliche Mittelpunkt des 
geiftigen Lebens in Wien. Aber im ganzen unb großen 
atmete dieſes doch nur kümmerlich und ängſtlich unter dem 
Drud ber Leopoldiſch⸗Franzſchen Reaktion, melde ſyſtematiſch 
darauf ausging, Ofterreih vom Zufammenhang mit dem 
deutſchen Kulturleben. loszulöfen und Wien zu einem „Kapua 
ber Geifter“ zu machen. Ungezügelter Sinnengenuß war die 
Sofung immer und überall: — in den Theatern, wo Mar 
dame Vigano und andere mehr als halbnadte Ballettfpringe- 
rinnen ihre fchamlofen „rofenfarbenen Pantomimen tanzten; 
in ben Salons der Ariftofratie, imo faum meniger Halbnadte 
Damen in der „griechiſchen“ Modetracht der Zeit mit Stußern 
tändelten, die mit ungeheuren Badenbärten Staat machten; 
in den fogenannten „Beileln“ der Vorſtädte, in welden 
Kloalen der Ausfchweifung es dem Zacharias Werner fo 
wohlgefiel — („Ad, es iſt doch gar fo volkstümlich dal“) 
— daß der gute Caſtelli feine liebe Not hatte, den Romans 
tifer au biefen Lajterhöhlen wegzubringen, benjelben Romans 
tifer, welchen wir in demfelben Wien, angetan mit der 
Lignorianerkutte, als zeternden Bußprediger wiederfinden 
werden. Caſtelli, ver harmloſeſte literariſche Plauderer Wiens, 
bat in alten Tagen mit einem ſchweren Seufzer auf ‚den 
graffen Blödfirn zurückgeblickt, womit in feinen jungen Tagen 
die Benfur in Wien wirtfhaftete und überhaupt jedes geiftige 
Streben niebergemaßregelt wurde. Gchrieb er einen tras 
veftierten Lear, fo durfte die Poſſe nicht aufgeführt werden, 
meil e3 „unftatthaft fei, einen König lächerlich zu machen“, 
wie der Shafefpearefihe Lear nicht gegeben werben burfte, 
weil man dem Publikum „Eeinen berrüdten König vorführen 
dürfe". In Scillerd Räubern mußte der Vater Moor in 
einen „Obeim“ verwandelt werben, in Kabale und Liebe der 
Präfident in einen „Vizedom“, in Wallenfteind Lager der 
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Kapuziner in eine „Magiftraißperfon“. Don Carlos follte nur 
aufgeführt werden, fall? man das Stüd fo änderte, daß „Der 
Prinz nit mehr in feine Stiefmutter verliebt wäre". Der 
Ausdruck „DO Gott!“ durfte nur auf den Hofbühnen gebraucht 
werden, während in den Vorftadtiheatern dafür gejagt werden 
mußte „DO Himmel!“ Wenn e8 im Manuffript einer Novelle 
hieß: „Sie bejigt einen weißen üppigen Buſen“ — ſchrieb 
der Zenfor dafür: „Sie ift vome fehr ſchön gebaut“. Und 
fo meiter in ber Litanei des Unſinns. Mie fich bie bor- 
nehmen und vornehmſten Kreiſe zur Literatur jtellten, Hatte 
zu erfahren Goethe im Sommer 1806 zu Karlsbad ergötzliche 
Gelegenheit. Kommt da eines Tages ein alter öfterreichifcher 
General „aus einem alten, ſehr vornehmen Geſchlecht“ auf 
den fpazierengehenden Dichter zu: — „Nicht wahr, Sie 
nennen, fih Herr Goethe?" — „Schon recht.“ — „Aus 
Weimar?" — „Schon recht“ — „Nicht wahr, Sie haben 
Bücher geſchrieben?“ — „D ja.“ — „Und Verſe gemacht?“ 
— „Auch.“ — „Es ſoll ſchön fein." — „Hml“ — „Haben 
Sie denn viel geſchrieben ?“ — „Hm, es mag angehen." — 
„Sit das Verſemochen ſchwer?“ —, So, fo." — „EB Iommt 
wohl halter auf die Laune an und ob man gut gegeffen und 
getrunken hat, nit wahr?" — „ES ift mir fait fo vors 
gelommen." — „Ra, ſchauens, da follten Sie nidt in 
Weimar figen bleiben, ſondern halter nad Wien kommen.” 
— „Hab’ auch ſchon datan gedacht.” — „Na, ſchauen's, in 
Wien iſt's gut; es wird gut gegefien und getrunfen." — 
„Hm!“ — „Und man Hält was auf folde Leute, die Verje 
maden können.“ — „Hml“ — „Sa, dergleichen Leute finden 
wohl gar, wenn ſich's gut halten, ſchauen's, und zu Ieben 
wiffen, in ben erften und bornehmften Häufern Aufnahme.“ 
— „Hml* — „Uber ſagen's mir doch, was haben's denn 
geirichen?* — „Mancherlei, von Adam bis Napoleon, 
vom Wrarat bid zum Wlodäberg, von der Zeder bis zum 
Brombeerſtrauch. — „Es foll halter berühmt fein.“ — „dm, 
Schert, Blüder. II. 12 
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leidlich· — „Schade, daß ich nichts von Ihnen gelefen habe. 
Eind ſchon neue verbefjerte Auflagen von Ihren Schriften 
erſchienen?“ — „D ja, wohl auch.“ — „Und e& werden 
wohl nod mehr erſcheinen?“ — „Das wollen wir hoffen.“ 
— „9a, ſchauen's da kauf ich Ihre Werke nicht. Ich kaufe 
halter nur Ausgaben der legten Hand; fonft Hat man immer 
den Ürger, ein ſchlechtes Buch zu befigen, oder man muß 
dasfelbe "Buch zum ziveiten Male Laufen. Darum wart’ ich, 
um ſicher zu gehen, immer den Tod der Autoren ab, bevor 
ich ihre Werke kaufe. Das ift Grundſatz bei mir und von 
biefem Grundfaß lann ich halter auch bei Ihnen nicht ab= 
gehen.“ — „Hm“ 

Das war nun fo ein ecjter Wiener der „guten alten 
Zeit“ Wiens. Ein Probuft öfterreihifg-Firhlig-militäriicher 
Erziehung, welches von feiner Unfultur gar feine Vorftellung 
hatte, aber feine geiftige Beſchränktheit mittels naibfter Gut 
mütigfeit fait liebenswürdig machte. Nein folder echter 
Wiener, fondern vielmehr ein entjchieden faljcher iſt Mailer 
Franz geweſen, der fi, ein vollendeter Tartuffe, einen Schein 
don gutmütigsbiedermännifcher Haus- und Volksväterlichkeit 
fo geſchickt anzuwienern gewußt Hatte, daß ſcharfe Augen 
dazu gehörten, hinter diefem Schein dad Gein einer hart— 
gejottenen Defpotennatur zu erkennen. Joſebhs IL Augen 
freilich Hatten fon im Jahre 1784 das Weſen des Nefjen 
erfannt. Damals ſchrieb der arme große Kaifer feine be— 
rühmten Betrachtungen über die Erziehung bed Erzherzogs 
Franz nieber, in welchen ber Charakter ‘bed nadmaligen 
Kaijerd Franz fo divinatorifch gezeichnet ward. Er fand 
feinen fiebaehmjährigen Neffen „im Phyfiſchen gänzlich ber- 
nachläflige, an Kräften und Wachstum verjpätet, ohne Ge— 
[hidlichkeit und Anftand“, er fand in ihm „ein verzogenes 
Mutierkindchen, welches für unendlich groß und gefährlich 
alles dasjenige beurteilet, wa8 es tut oder was feine Perjon 
betrifft, und dasjenige für gar nichts anrechnet, was ed andere 
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für fih tum ober leiden ſieht“. Ferner, dem Erzherzog fei 
„eine unermeßliche Cigenliebe zu eigen, eine Zrägheit im 
Denten und Handeln, eine Gleichgültigkeit im Tun und Lafjen; 
er ſcheue alles, mas Mühe loſte, fürchte ſich bavor, Die 
Wahrheit zu hören, prange mit feinem guten Gedächtnis und 
feiner Leichtigkeit im Begreifen“. Wann aber „Mark feiner 
Reine, Schweih feines Angeſichts, Exrwedung aller feiner 
Seelenfräfte, Anfpanmung feiner Überlegungskraft, Empfin- 
Dungen ber Ehre und feiner Pflicht von ihm gefordert werben, 
fo ift er nit mehr da“. Weiterhin begeichnete Joſeph den 
Charakter feines Neffen als „einen nicht glüdlichen“ und 
fagte, der junge Dann fei „mit Kenntniffen haufenweiſe an— 
geitopft, ohne zu einer nußbaren Verwendung derfelben ans 
geleitet zu fein; nur auf Nebendinge erpiht, die ihn unler— 
halten“ — (bafer jpäter bie kaiſerliche Siegellatmaderei und 
“dergleichen Armfeligkeiten mehr). Endlich, vermißte der Oheim 
an dem Teffen dad Vorkandenfein von „Ruhm= und Bater- 
lands liebe, Rechtſchaffenheit und Redlichleit in Erfüllung feiner 
Pflichten“. Franz der Kaiſer war, was Franz der Erzherzog 
zu werden verſprochen hatte. Die Legende Hat ein ganz 
faliches Bild von ihm in Umlauf gebracht; denn er iſt eben- 
fowenig ein gutmütiger als ein einfältiger Menſch geweſen 
und vollends gar nicht ber Untergebene feiner Minifter. Das 
Vewußtſein feines „göttlichen Rechts", der caſariſche Hochmut 
war grenzenlos in ihm, und wenn er früher einem Zhugut, 
fpäter einem Metternih bie Staatsverwaltung im großen 
überließ, fo geſchah es Bloß, weil jener und diefer gang in 
feinem Sinne und nur in feinem Ginne regierte. Wehe 
jebem, ber auch nur dem leifeften Schein auf fih ud, Die 
mit unerbittlider Eiferfucht gewahrte Autokratie des Koiſers 
antaften zu wollen. Hat er doc; feine Brüder Karl und 
Sohann, denen er einen ſolchen Schein anargwohnte, darum 
unverföhnlic, gehaßt und feiner dritten Gemahlin, der hach- 
finnigen Naiferin Maria Luiſa Beatrice, aus demfelben 
12* 
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Grunde dad Geben verbittert. Er mar nicht ohne Geift, aber 
er war ein Kleingeiſt, jo eine verbuttete ſchwammtrockene 
Seele, welder alled, was groß, Hein, und alles, was Bein, 
groß erſchien. Deshalb ift feine vielgerühmte Mrbeitfamkeit 
nichts geweſen als ein gejchäftiger Müßiggang. Starter Ab— 
folutift, würde er Sonne, Mond und Sterne zum Stillſtand 
gezwungen Haben, falls er e8 vermochte, und er gab fich gerne 
den Anfchein, fogar an dem Alten feitzuhalten, was ſchon 
gar nicht mehr vorhanden war. Keineswegs ohne Einficht 
in das, was bie Heit wollte, bedurfte und forderte, machte 
es ihm Freude, gerade das Gegenteil zu tun, fortwährend 
ſich jtellend, als glaubte er feit. baran, daß bie Welt noch 
immer mit ben alten, abgeftandenen Sausmittelchen des ſo⸗ 
genannten patriarhalifhen Defpotismus fich regieren laſſe 
Bum Schönen, Hohen, Großen hat fein nüchtern-proſaiſches 
Naturell niemals eine Veziehung gewinnen Lönnen. Die 
Sorfhungstühnheit der Wiſſenſchaſi, die freie Schöpfungskraft 
ber Kunft, der Schwung der Poeſie, alles, was den Genius 
offenbart, war ihm tief zuwider; jede Volläregung aber ein 
Greuel. („Wölker? was ift das? Ich weiß nichts von 
Völlern, ich fente nur lintertanen.") Denn eine Perjön- 
lichteit, welche Seldftbeftimmung zeigte, und ein Volk, welches 
eigenen Willen verriet, fie paßten ſchlechterdings nit in dag 
abjolute Bevormundungsſyſtem dieſes Monarchen, der ein fo 
zäher Defpot war, daß jelbft bie furchtbarſten Rötigungen ber 
Umftände ihn nur momentan aus feinem Geleiſe zu drängen 
vermochten. Den Menfchen Stanz kennzeichnet fattfam ſchon 
die Tatſache, daß neben dem Hofklatſch die Mapporte der 
geheimen Polizei, die Zuträgereien vornehmer und niedriger 
Spione und die ſchmachvollen Myſterien bes Chiffrelabineits 
feine Lieblingsunterhaltung gewejen find. Gelbitverjtändlich 
bedurfte ein fo verhärteter Charakter Zeit, um fo in ſich zu 
verhaͤrten; aber zeitig hat ein trefflicher Beobachter über ihm 
geſagt: „Sch mage den Kaiſer für einen der Fälteften, ego⸗ 
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iſtiſchſten Menſchen zu erklären, den jemals Unglüd und Un— 
mut über die eigene Unfähigkeit ftarr und fühllos machten. 
Er hat mit der Kaiferin Therefia (bev zweiten feiner vier 
rauen) in ber beften Ehe gelebt. Er ertrug jedoch den 
Zerluft der Mutter bon dreizehn feiner Kinder mit merk— 
würdiger Stumpffinnigfeit. : Als er dad Reich von feinem 
Pater überkam, Iebten 34 Millionen glücklicher Menſchen in 
feinen blühenden Provinzen. Cr hatte einen Schatz von 
Volltreue und Liebe ererbt, wie wenige Monarchen je bes 
feflen Haben. Nun aber erheben Unzufriedenheit und Armut 
von allen Eeiten die Stimme gegen ihn. Er erträgt biefes 
mit der größten Gleichgültigkeit. Er bat fi fo daran ge- 
wößnt, daß er mit einem fteinernen Geſicht jedem Leidenden 
bie Antwort gibt: Nu, nu, Wir wollen's ſchon machen‘ — 
ohne jemald etwas zu tun.“ *) 

Welch ein Schidfalshoßn für das arme Deutſchland, daß 
biefer Mann, an welchem nichts deutſch geweſen alß fein 
wienerifcher Dialekt, der letzte deutſche Kaifer fein mußtel 
Aber Kaifer und Nation — falls von einer ſolchen über— 
Haupt bie Mebe fein konnte — fie paßten zuſammen, fie 
waren, ad, einander volllommen wert und ebenbürtig. Wie 
der arme, alte, feberlofe, flügellafme und ſchnabelſtumpfe 
Reichsadler zu dem jugendlichen, ſchwungkräfligen Aar des 
franzöſiſchen Gewalthabers, fo verhielt ſich Deutſchland zu den 
Gefahren, womit das neue Jahrhundert es bedrohte, welches 
der hoffnungsvollſte beutfcde Dichter nur mit den ftoijche 
refignierten Worten: „Freiheit ift nur in dem Reich der 
Träume, und das Schöne blüht nur im Gefang —“ zu be— 
grüßen vermocht Hatte. So muchtigeniederdrüdend war der 
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Gegenſchlag der Enttäufchung, welcher dem Hoffnungsſchwung 
der Revolution gefolgt. Wo da umd bort edlere Lebens: 
funten noch glühten, war es nur ein Nachleuchten don dem 
vun ber idealiftifhen Stimmungen und Sttebungen des 

Sahrhunderts. So jener beijpiellofe, vorher und nach⸗ 
— auf beutfhem Boben ein zweitesmal nicht borgelommene 
Pomp, womit am 22, März von 1808 ben Sarg, welcher 
die Überrefte dom Friedrich Gottlieb Klopſtock enthielt, nad) 
dem Friedhof don Ottenfen zu geleiten, die beiden Städte 
Hamburg und Altona weiteiferten. So auch, und noch bes 
den tungsvoller, die preiswürdig aufllärende und patriotifche 
Wirkſamleit, welde vom Jahre 1801 an Heinrich von Welien- 
berg als Bistumsverweſer von Konftanz im latholiſchen Süd— 
deuiſchland entiwidelte. Diejer Treffliche — es ift ein Labfal 
für die Mufe der Gefichte, wenn fie, die joviele Schurken 
zu brandmarten bie traurige Pflicht bat, im Worbeigehen 
dann und warn auf eines Trefflichen Haupt den mohlver- 
dienten Kranz drüden kann — biefer Trefflide iſt ber 
deutſcheſte Mann geweſen, der jemald die römiſche Priefter- 
tonfur getragen bat. Betrachtet euch nur gelegentlich dag 
eine Bild, wie Wefjenberg jpäter, im Jahre 1817, eines 
Tages, nachdem er auf dem Wege von Albano nach Rom 
einer Rotte don 500 Banditen begegnet war, gegen den 
päpftlihen Premierminifter, Kardinal Eonfaloi, fein Befremden 
äußerte, warum man benm bieje3 ſchreckliche Gefindel nicht 
auszurot ten bermöge, und. der Kardinal achſelzuckend bie Größe 
des Ubels zugab, aber hinzuſetzte: „Wieviel ärger ſtünde es 
noch mit dieſem Bande, wenn es nicht joviel Religion hätte“ 
— und ber beutjche Prieſter enträftet losbrach; „Meligion? 
Auch die Banditen bilden ſich ein, folde zu befiken; fie rufen 
alle den heiligen Antonius don Padua an umd tragen ge— 
weihte Medaillen mit dem Martabild auf der Bruſt, allein 
das Hält fie nicht ab, ihre Mitmenfchen zu berauben und zu 
ermorden: — es muß aljo etwas Frant fein in diefer Meligion!* 
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— ja, betrachtet euch dieſes Bild, und ihr habt ben Unter— 
ſchied von germanifhem und romanischen Chriftentum lebhaft 
bor end... 

— ftellte ſich das deutſche Leben zu Anfang 
bes neuen Jahrhunderts im Süden und Welten beweglicher, 
aber auch zerjahrener dar als im Norden und Dften, mo es 
fefter und ſpröder, aber auch ungleich roher war. Wahre 
Sittlichleit und edle Sitte Tießen fi) Hüden und drüben nur 
allzuhaͤufig vermiſſen. Wenn in Wien von ber Beit Leo— 
polds, in Münden von der Zeit Karl Theodors, in Stutt« 
gart von der Zeit Karl Eugens, in den rheiniſchen Städten 
bon ben Zeiten ber geiltlihen Kurfürſten ſowie der fran— 
zöſiſchen Emigranten her die Sittenverderbnid groß war, fo 
war zur Ausgleichung im deutſchen Norden bie mittelalter- 
liche Sittenroheit noch immer zu Haufe. Ganz insbeſondere 
unter dem Adel auf dem Lande. In Pommern beluftigten 
fih Junker und Fräulein bei Tifhe mitfammen am Her— 
fagen von Leberreimen, welche Fuhrknechten und Stallmägden 
bie Schamröte ind Geficht jagen mußten; und wenn fo ein 
Junler auf Reifen ging, griff er in fhamlofefter Weife jedes 
weibliche Wefen an, weldes in den Wirtöhäufern ihm nahe 
kam. Die ganze Brutalität des Dittelalterd wütete unb 
müftete aud) noch auf den meiften der deutjchen Univerfitäten, 
mo die „Mufenföhne“ in bunten „Zaden“, ungeheuerlichen 
„Stürmern“ und ſchweren „Kanonen“ einherrafielten und 
bie Hieber brüllend auf dem Pflafter wehten. Von welcher 
geringen unmittelbaren Wirkung ſelbſt zu Zena die alademiſche 
Lehrtätigleit eines Schiller und die viel bedeutendere eines 
Fichte war, erhellt daraus, daf die Senenjer Studenten es 
nod im Jahre 1808 fir ihre althergebrachte Pflicht und 
Schuldigkeit hielten, zu Lihtenhain und anderämo den „Önoten“ 
fürmlihe Treffen zu liefern. In Göttingen und anderen 
beutfchen Univerfitätsftäbten hießen die Profefforen im Stu- 
dentermunde nie ander? al „de Kerls“, und leider muß 
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man hinzufügen, daß Diefe brutalzverägiliche Bezeichnung im 
fehr vielen Fällen nicht ungerechtjertigt war. Diefe abftrufen 
Abitroftoren bon deutſchen Gelehrten Hatten nicht, die ent= 
ferntefte Ahnung, in was für einer Zeit fie Iebten, und felbjt 
aus Gegenden ber deutſchen Gelahrtheit von damals, woher 
man. e8 nicht erwarten follte, weht uns eine Geiftedarmut 
und Pebanterei an, welde mit der militäriſchen Kamaſchen— 
Inöpferei auf einer und derfelben Wertlinie ftand. Wer ſollt' 
e3 glauben? Die Pedanten ber Göttinger gelehrten Anzeigen 
fanden es unter ihrer Würde, mit der Anzeige eines Werkes 
mie Wieland Oberon fich zu befaffen. Noch im Jahre 1800 
eröffneten fie eine Anzeige von Schillers Wallenftein mit den 
Worten: „So wenig auch Anzeigen von gewöhnlichen 
Theaterjtüden für dieje Blätter gehören, jo können wir doch“ 
uſw. Diefe gelehrten Böotier und Banauſier glaubten aljo 
ihrer Zeitſchrift etwas zu vergeben, wenn fie in derſelben 
eine Schöpfung wie den Wallenftein befpraden. Auf fehr 
vielen Kathedern rumorte die plumpfte Pofjen- und Zoten— 
veißerei. Aber am tollſten trieb es, und zwar bis in fein 
höchſtes Alter und 618 zum Sabre 1809 der berühmte unb 
berüchtigte Beireis zu Helmſtedt. Diejer „Scharlatan im 
Superlativ” pflegte in feinen Vorleſungen ſeine Zuhörer 
zärtlicleitshalder „Hundefhmwänze“ zu nennen, und wurde 
das Sachen über feine Späße gar zu toll, fo hieß ed: „Jungens, 
feid ſtill oder ich rufe den Leonhard — (feinen Bedienten) 
— und der ſchmeißt euch alle Hinaus.“ Das phyſilaliſche 
Kompendium ſeines Vorgüngers Krüger, nach welchem Veireis 
las, war dad Werk eine? , ungeheuren Hundeſchwanzes“. Es 
tam nicht ſelten vor, daß dieſer würdige akademiſche Lehrer 
von ſeinem dicht am Fenſter ſtehenden Katheder auf den 
Papenſtieg hinaußzeigte mit den Worten: „Meine Herren, da 
geht eben der Profeljor N. vorüber, der größte Sauſchwanz 
des Jahrhunderts.“ *) 

*) Bördend, Leriton beutfher Dichter und Profaiften, IIT, 10f. Bei, 
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Unredlich wär ed, zu verichweigen, daß aud) von den 
eigentlichen Zührern der Nation, von ben echten Vorderſten 
und Zürften keineswegs alle oder auch nur verhältnismäßig 
viele auf ihren Poſten waren, als Das Verderben dem Bater- 
lande näher und näher gezogen lam. Metaphyſiſche Wolfen- 
manbelei, naturphiloſophiſcher Taumel, romantiiher Firleſanz, 
abfteakter Kunftdufel, folherlei Dinge nahmen die Köpfe der 
Begabteften und Gebildeiften ein. on Deutfchlund war 
nicht die Rede, man hatte Wichtigeres zu verhandelt. Man 
ſchwärmte ſich in einen Hellenismus hinein, wie er hiſtoriſch 
gar nie dageweſen, man fihraubte ſich zu einem tranſzendenten 
Menſchentum Hinauf und vergaß darob bed Bobend, auf 
welchem man geboren war und lebte. Und doch war einem 
Goethe kurz zuvor gerade auf diefem Boden Herrlichſtes ge— 
lungen: „Hermann und Dorothea”. Jetzt, in der bänglichen 
Zeit nach dem Lüneviller Frieden, gefiel es ihm, feinen Genius 
am eine Künftelei zu menden wie „Die natürliche Tochter“, 
welche nicht einital den höfiſchen Kreifen behagte, zu beren 
Ergögung fie zunächſt beftimmt war. Im Haufe bes Ex— 
Neuigkeitenzufertiger3 Grimm in Gotha ſchüttelte Madame. 
Staßl, die nad Deutfhland gelommen, um die Nadelbüchſe, 
melde fie fpäter auf Napoleon außleeren wird, mit aus 
deutfher Ideologie“ gejchnittenen Nadeln zu füllen, den 
Kopf über diefe umnatürliche Toter bes großen Dichters 
und ber Erbprinz Auguft bemerkte richtig: „Das Stüd ift 
im alten Hoſgeſchmack. Die Perſonen ſchreiten darin einher 
wie bie Damen und Herren auf den alten gewirkten Tapeten.“ 
Schärfer noch durfte fi ein Patriot von Pertheb' Schlage 


darüber außlaffen, indem er an Jakobi ſchrieb: „Scham, 
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glühende Scham über die Bereifung unſeres Vaterlandes 
follte und müßte imfere Herzen foltern. Aber was tum 
unfere Edelſten? Statt fi zu waffnen durch Nährung der 
Scham und fich Kraft, Mut und Zorn zu fammeln, entflichen 
fie ihrem eigenen Gefühl und machen Kunſtſtücke.“ Als aber 
zu derſelben Beit auch ein Perthes von den Erfolgen Bona- 
partes einen Augenblid geblendet fich zeigte, jchrieb ihm Jos 
dann Müller ftrafend: „Sie betrachien, was wir fehen, als 
eine Vorbereitung zum beſſeren; ich wünſche es, aber was 
hat ein ungeheures Weltreich vol Raubſucht, Hohn und Eitel> 
teit je gebejjert? Die kalte Hand de Todes ijt fein Zepter, 
Humgnität und Wiſſenſchaft fterben von feiner Berührung. * 
Etliche wenige Jahre fpäter werben wir denſelben Johann 
Müller ander reden Hören, ſehr anderd. Denn aud das 
war ja ein Fluch diefer Zeit, Daß fie nur ganz wenigen ge— 
ftattete, fich felbjt treuzubleiben. Goethe blieb es, aber nur, 
indem er Menjchenverachtung wie eine berghohe Scheidewand 
zwiſchen fi) und Die Gegenwart ftellte. Bon der Gletſcher— 
höhe diefer Scheidewand herab Hat er im Sommer bon 1806 
in Jena zu dem Hiftoriter Luden gefagt: „Die Wahrheit ift, 
daß es zu allen”Beiten und in allen Yändern miferabel ge- 
mejen. Die Menſchen haben ſich ſtets geängftigt umd geplagt, 
fie haben fi} untereinander gequält und gemartert, fie haben 
fi) und anderen das bißchen Leben fauer gemacht und die 
Schönfeit der Welt und Die Güßigfeit des Daſeins, melde 
die ſchone Welt ihnen darbietet, weder zu achten noch zu 
geniehen bermoght. Nur wenigen ift es bequem und erfreu— 
lid) geworden. Die meiften haben. wohl, wenn fie das Leben 
eine Beitlang mitgemacht hatten, lieder hinausicheiden ala 
von neuem beginnen wollen. Was ihnen noch eima .einige 
Unhänglichkeit am das Leben gab oder gibt, das war und 
ift die Furcht vor dem Sterben. So ift es, jo ilt es gemejen 
und fo wird es aud, wohl bleiben. Das ift nun einmal das 
203 der Menſchen. Was brauchen wir weiter Zeugnis?“ 
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Und do, o Dichterfaifer, fobiel leidige Wahrheit in 
dieſem deinem Eifigerguß fein mag und wirllich iſt, — doch 
braugen wir weiter Zeugnis! Denn nicht buddhiſtiſcher 
Quietismus, fonbern Bewegung und Kampf it daB Weſen 
der Weltgeihichte, und Die Menfchheit ift zu anderem beftimmt 
als dem Peſſimismus Mephiſtos Stoff zu ironifcher Betrach⸗ 
tung zu liefern. Und wenn bir das genügen mag, jo ift 
ein andeter Da, den Der Genius treibt, Zeugnis abzulegen, daß 
trotz alledem die menschliche Geſellſchaft nicht verfumpfen werde, 
einer, ben fein liebevolle Herz drängt, feinem Bolle den 
Samen einer beſſeren Zukunft in die zagende Seele zu 
ſaen ... Es ift freilich wahr, daß aud ihm, dem Friedrich 
Schiller, der Mangel an politifher Bildung, dieſes unlieb- 
fame Merkmal der beutichen Kultur jener Zeit, mitunter 
auffallend genug anhaftet, und es iſt bemühend, zu bemerken, 
daß das vornehme Hinwegſehen über die Gegenwart, womit 
unfere hohe Ariftofratie des Geiftes von Damals fich fo viel 
wußte, aud ihm zu eigen. Beugniffe befien feine Brief 
wechſel mit Körner, mit Humboldt, mit Goethe. Wo in 
diefen vertraulichen Mitteilungen, namentlid) in den Goethe- 
Schillerſchen, ımter die unendlichen Verhandlungen über lites 
rariſche Quisquilien, von welchen ſehr viele nur Papierkorb⸗ 
dinge waren, allenfalls noch ein feltenes und flüchtiges Wort 
über zeitgefhichtlihe Ereigniſſe und Staatsſachen ſich miſcht, 
zeugt es von politiſcher Unreife und Unbildung, von ganz 
geringer Einſicht in Die „gemeine Wirklichleit der Dinge“. 
So Hatte z. B. Goethe zur Zeit, ald bie franzöfijhen Re— 
publilaner das Linke Rheinufer, Italien und die Schweiz 
erobert hatten, beforgt ausgerufen: „Wer wird ber bewegs 
lien, glücklich organifierten und mit Verftand und Ernſi 
‚geführten franzöſiſchen Maſſe miderftehen?" jedoch fofort 
auch dem Turzbarmigen Troſt bei der . Hand gehabt: 
„Ein. Glüd, dab mir in ber unbeweglichen nordiſchen 
Maſſe fteken, gegen Die man ſich jo leicht nicht wenden 
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wird.**) Aber auf fi ſelbſt geitellt und in ftillen Arbeits- 
nächten im heimeligen Verkehr mit feinem Genius, war 
Schiller erſt der rechte und ganze Schiller. Da hat ex, jeder 
Einwirkung von außen ledig, der inneren Stimme und eigenjten 
Inſpiration gehorcht, dem Anhauch prophetiichen Geiftes nad)s 
gegeben und gediitet, wie er mußte. So hatte er den Wallen- 
fein geſchaffen, dieſe wunderbare Hinweiſung auf die Napo- 
leoniſche Eifenzeit, und fo ſchuf er jept, vom Gedanken bes 
Vaterlandes angefaft, Die Jungfrau bon Orleans und den Tell, 
bei beffen Nennung ſchon jedes menjchlich fehlagende Herz 
freudig aufpodt. Diefe Dichtungen, vorab der Tell, Hatten 
nicht nur die Bedeutung, Daß fie Die Verpflanzung des deutſchen 
Idealismus aus der Nebelregion be Kosmopolitismus auf den 
feiten und gefunden Boden des Patriotismus fignalifierten und 
förderten, fondern fie waren geradezu vaterländifhe Taten. 
Aus den Trümmern des zuſammenkrachenden Deutſchen Reiches 
ſtieg, ein ftrahlender Phönix, das Schillerſche Hohelied vom 
Vaterland auf, Troſt, Mahnung und Verheißung zugleich. 
Wunderſaml! Zur ſelben Zeit, mo der Deſpotismus dazu ver- 
fhreitet, in Napoleon feine Iegte großartige Erfheinung zu 
vollziehen, verfündigt unfer teurer Seher, indem er ein ich 
befreiendes Volt zum Helden feines Herrlihen Dramas macht, 
daß die Zukunft der Demokratie gehöre. Nun mag er fich, 
müde wie er ift, getroit zum Sterben hinlegen. Sein Wert 
wird wirken. Bubörderft fo, daß es während ber Napoleo- 
nifhen Vejochung des Vaterlandes in Taufende und wieder 
Zaufende von betrübten und grollenden Herzen bie übers 
zeugung einwurzelt: „Eine Grenze Hat Tyrannenmachtl“ 


2, Auſterlitz. 
Am Abend des 30. September von 1805 war Das 
am norböftlichen Fuße des Hohenasbergs gelegene Luſtſchloß 


) Yatobß Perſonallen, 2 A. 61-62. Perthes Beben, 164, 167. 
Luden, Rüdblide, 56. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe, 2. U. II, 67. 
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Dionrepod der Schauplah einer jener „Fêtes champätres“, 
wie fie der Rurfürft Friedrich von Württemberg daſelbſt zu 
veranftalten pflegte. Es galt Heute der Nachfeier des Hod- 
zeitöfefted feines zweiten Sohnes Paul. Der Spiegel des 
Sees im Park Hat Die bunten Lichter Des abgebrannten 
Feuerwerls zurüdgefpiegelt, und im Mittelfaol der Villa ift 
der Ball im Gange. Der fiebzehnjährige Prinz Eugen von 
Württemberg — er ift und früher als dreizehnjähriger unter 
fattfam unheimlichen Umftänden begegnet und wird uns jpäter 
unter für ihn fehr ehrenvollen wieder begegnen — tanzt mit 
feiner ſchönen Bafe Katharina, melde in ihrer quabbelig- 
jugendlichen Munterfeit feine Ahnung hat, daß fie fo unglüd: 
lid fein würbe, Königin bon Weſtfalen und die Frau eines 
Prinzen von Napoleonifher Made zu werben, welder bereits 
eine in Tegitimfter Form ihm angetraute Gattin beſaß. Arme 
Prinzeſſinnen! Von den Maffen unglücklicher Sterblichen macht 
ihr ſicherlich eine der bedauernswerteſten aus, und ſelbſt ein 
mit widermonarchiſchem Erz dreifach umſchmiedetes Herz muß 
in Mitleid ſchmelzen, ſo es erwägt, wie und an wen ihr 
armen Dinger in der. Regel Jugend, Schönheit und Jung- 
fräulichkeit wegwerfen müßt... Während die höfiſche Tugend 
walzt, Hat fi am Ende des Saales eine Gruppe von Herren 
gebildet, auß deren Mitte die Hohe und ungeheuerlich dicke 
Figur bed Kurfürſten hervorragt. Da geht ein Geflüfter 
um, aber fein feſtlich-fröhliches. Auch fordert feiner jener 
gemeinen. Späße, wie fie fonft unter den „Mignond" Sere- 
niſſimi bräuchlich find, zu rohem Gelächter auf. Selbſt der 
Gemeinfte der Gemeinen, der Obermignon, ein gemefener 
Stalljunge und zulünftiger Graf (bon Sobom) bringt Feine 
feiner gewohnten Schmugereien vor. Deun die Stirne des 
Gebieters iſt ummölkt, ſehr ummwölft. Cs find Nachrichten 
aus dem öſterreichiſchen Hauptquartier zu Ulm eingelaufen, 
Nachrichten bedenllicher Natur. Denn maßen noch immer 
das Quaſiding bon Deutſchem Reich offiziell ſpult, könnte die 
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Nähe ber Faiferlichen Armee vielleicht Se. kurfürſtliche Hoheit 
daran erinnern wollen, daß Höchſtdieſelbe als ein Quaſi— 
reichsfürſt Pflichten gegen dad Reich zu erfüllen habe, Und 
bon anderwarts Her find nicht minder bedenkliche Nachrichten 
eingegangen. Der Kaiſer Napoleon, unbändig froh, daß 
ſich Ofterreich, wie früher bemerkt worben, zum Prügeljungen 
für England hergeben will und ihn dadurch von feiner 
toloffalen Werlegenheit, genannt Lager von Boulogne, bes 
freite, hat feine Heeresmaſſen blitzſchnell an ven Rhein und 
über den Rhein geworfen, bamit das an dem Küſten bes 
Armelmeers angefammelte Gewitter über Deutſchland ſich 
entlade, welches altgemohntermaßen wieder einmal die Ehre 
haben wird, den ftreitenden Nationen Europas zum Schlacht« 
feld zu dienen. 

Denn Mer. Pitt, der Negierer des großen Koalitionens 
webſtuhls im Auswärtigen Amt zu London, hat inzwifchen 
das Gewebe des dritten gegen Frankreich gerichteten alt— 
monarchiſchen Bündniſſes glüdli fertig gebracht. Es war 
ihm nicht allzuſchwer geworden: er Hatte in dem Zettel der 
geheimen, ſchon im November von 1804 zwiſchen Oſterreich 
und Rußland neugeichlofienen Allianz Bloß den englifchen 
Einfchlag, den Subfidieneinfhlag zu machen gebraudt. Im 
Hochſommer ſodann von 1805 war die dritte Koalition fertig, 
indem zum Zwecke, ben bereits ins Merk geſetzten und weiter 
mit Beftimmiheit zu erwartenden Übergriffen des „französ 
ſiſchen oder vielmehr korfiichen Wfurpatord“ endlich einen 
Damm entgegenzuftellen, am 11. April England ein Bündnis 
mit Rußland aufrichtete, welchem Schweden fofort beitrat — 
armer Mappelfopf von vierten Guſtav, es wird dich teuer 
zu ftehen kommen! — und Öfterreih am 9. Auguſt. An 
Napoleonifchen Übergriffen fehlte. es in ber Tat nicht, denn 
ſchon bewährte fi an dem Länderverfhlinger das franzö— 
file Sprichwort: „L’appetit vient en mangsant“. Zwar 
hatte der meugebadene Kaifer in feiner Thronrede vom 
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27. Dezember 1804 feierlich verfichert, daß er das franzö— 
ſiſche Gebiet nicht vergröhern und fein fremdes Land dem- 
jelben einverleiben wolle („Je ne veux pas aceroitre le 
territoire de la France; aucun état ne sera incorpore 
dens V’empire“). Aber wir find jeho bereit? auf der Höhe 
unſeres Napoleonismus angelangt, allmo man gerade das 
Gegenteil tut von dem, was man jagt. Laßt baher der 
Pſeudorepublik von Holland im März von 1805 eine neue 
fogenannte DVerfaflung geben, welche und das beabfihtigte 
Verſchlingen diejes „tat“ fo leicht macht, als gelt' es, eine 
Aufter zu verfchluden, und laßt in demjelden Märzmonat die , 
Ronfulte der italiſchen Pfeudorepublit eine Beratungsfarce 
aufführen, deren Finale fein wird, daß wir zu unferem Titel 
eines Kaiferd ber Franzojen den eined Königs von Stalien 
fügen, am 26. Mai von 1805 — „unter dem {Jubel ber 
Benölferung“, verfteht fi — zu Mailand die eiferne Krone 
ber Zombarden auf unjer Haupt fegen („Dio me la diede, 
guai a chi la toccal“), die verfommene Mepublit Genua bem 
Empire einverleiben, auch verjchiedene Fürftentümer in Italien 
errichten und wieder zuſammenſchmeißen, furzum, uns als 
unbedingter Herr und Meiiter der apenniniichen Halbinfel ger 
barden. Endlich bürgt auch ber Umitand, daf wir, abgefehen 
von der Einverleidung des linken Nheinufers, mitteld Bes 
ſetzung Hannovers ein gut Stüd von Norddeutſchland vers 
gewaltigen, für die Aufrichtigfeit unferer Verficherung, Frank- 
reich nicht bergrößern zu wollen. 

Die Koaliierten, obzwar über die Mittel, welche zur Eins 
dämmung des Napoleonismus nötig, anderweitig höchlich ber- 
blendet, fanden e8 doc) ratjam, nach weiteren Bundeägenofjen 
auszufehen, und bejonders mußte ihnen Preußens Beitritt zur 
Koalition wünſchenswert erſcheinen. Die Stunde kam alfo, 
wo Preußen einen Entſchluß faffen mußte Allein das Ent- 

ſchlüſſeſaſſen, a, das war ja eben Friedrich Wilhelms II. 
ſchwachſte Seite! Was Hatte es ihm micht kürzlich für Mühe 


Google 


192 Sechſtes Bud. Aufterlig. Jena. Tilſit. Erfurt. 


gefoftet, den Enlſchluß zu faffen, den Freiherrn vom Stein, 
weil „der Mann ein Genie fein“, auf Beymes Betreiben zum 
Sinanzminifter zu machen. Außerdem war die auswärtige 
Politif Preußens, d. 5. Die des Tieberlichen Kleeblatis Lom— 
bard⸗Haugwitz⸗ Luccheſini zu dieſer Zeit franzöftich, man müßte 
jagen, entſchieden franzöſiſch, falls von preußifcher Entjchieden- 
heit hätte überhaupt die Nebe fein fönnen. Man war ja 
in der franzöfifhen Richtung nicht übel gefahren: man 
hatte mit Beihilfe des Erjten Konſuls bei der „erjten Teilung 
Deutichland“, d. 5. bei Vollzug des Reichsdeputationshaupt- 
ſchluſſes von 1803 ein gute Vergrößerungsgeſchäft gemacht, 
indem man für die beim Luͤneviller Frieden eingebüßten 48 Ge= 
diertmeilen mit 127000 Einwohnern mit Gebietzuwachs von 
235 Geviertmeilen, 558000 Einwohnern und 9800000 
Gulden jährlicher Einkünfte entſchädigt worden. Das fonnte 
fon den Wppetit reizen und- zunächft auf. Hannover Hin- 
wenden, welches Napoleon durch feinen Sendling Duroc dem 
preußifchen Kabinett als Lodfpeife Hinhalten ließ. Es ift je- 
doch nur ‚billig, nicht weniger zur betonen, daß das Verhalten 
der Konliierten und vorab Rußlands gegen Preußen leines— 
wegs danach angetan war, dieſen Staat koalitibnsluſtig zu 
maden. Witt freilic ift Staatdmann genug geweſen, um 
einzufehen, daß man Preußen wirkliche und zwar tüchtige Vor— 
teile anbieten müßte — das ganze linke Rheinufer und bie 
ganzen Niederlande — wenn man wollte, daß e3 feine Neu= 
tralität, feine Sreiehandpolitif aufgäbe und fi der Allianz 
gegen Frankreich anfchlöffe Allein weder Diterreich noch 
Rußland gönnten Preußen eine derartige Vergrößerung, und 
Zar Ulerander war der Meinung, fein „Sreund* Friedrich 
Wilhelm würde fi) durch diplomatiſche Plusmachereien, emp⸗ 
findfamen Schwindel und nötigenfalld durch halbverftedte ober 
auch ganz offene Drohungen dahin Bringen laffen, mo man 
ihn haben wollte. Verfinge das alles nicht, je num, jo könnte 
man ja, ſchmeichelte ſich ruſſiſcher Ubermut, Preußen fo 
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„nebenher befiegen und mit fi) gegen Frankreich fortreißen“. 
In diefem Sinne ſchrieb, als der Krieg in Deutſchland los— 
zugeben im Begriffe war, ber ruffifche Minijter der auswärtigen 
Ungelegenheiten, der Pole Adam Czartorgsfi, an den ruffiichen 
Geſandten in Wien: „Der Kaifer verhehlt fi) die Nachteile nicht, 
melde ein dermalen mit Preußen angehobener Krieg mit ſich 
bringen lönnte; aber Europa darf nicht jagen Tönnen, der Kaiſer 
von Rußland Habe eine Urmee ind Feld rüden Yafien, habe 
fi in Perjon zu derſelben begeben und Habe dann damit ges 
enbigt, vor dem Willen des Königs von Preußen zurüdzu- 
weichen." Zu Deutſch: Wenn du nicht willft, Freund Friedrich 
Wilhelm, fo wirjt du wollen müſſen. Indeſſen follte der Zar 
bald erfahren, daß er nicht, wie er ſich einbildete, ſtarl genug 
fei, „Die Wage der politischen Geſchicke im Norden zu halten“. 
In Berlin fuhr man einftiveilen fort, felbfigefällig in der Neu— 
tralitãtsſchaukel fich zu wiegen, mogegen in Südweſideutſch- 
land die Bonaparteiche Lodpfeife das Präludium zum Ahein- 
bundtanz — die erjten Takte waren ſchon im vorigen Herbft 
bei Ropoleond Unmefenheit in Mainz geblafen worden — 
immer fauter und erfolgreiher erſchallen lieg. Bevor der 
franzoſiſche Machthaber von Paris an den Rhein aufbrach, 
war er ſicher, daß bie Potentaten don Bayern, Württemberg, 
Baden, Heſſen und Nafjau ſich mit etwas mehr ober etwas 
weniger Umftänden dazu hergeben mürden, feine Bajallen zu 
fein. Er rechnete darauf, daß alle biefe Herren bereit fein 
würben, auf Roften ihres Vaterlandes dynaſtiſche Vorteile zu 
erichnappen; daß fie bereit jeien, Feen vom Kleide der armen 
alten Mutter Germania dur die Hand eines Fremden ſich 
zuwerfen zu laſſen, und er hatte es z. B. von feiten Bayeınd 
ſchon ſchwarz auf weiß, daß er richtig rechne. Der Kurfürſt 
von Bayern, der „ehrliche“ Mar Joſeph, fpielte Damals eine 
Rolle — d. h. fein Minifter Montgelad, in deſſen Händen 
ex var wie Wade, lie fie ihn fpielen — welche den deut 
ſchen Sammer jener Tage trübfelig charakteriſiert. Nachdem 
Sqert, Blüder. IL 13 
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fi) ber Beherrſcher der „bayrifhen Nation“ — dieſes Täders 
liche Phantom ſpulte nämlich ſchon damals in bayriſchen 
Amtzjtilibungen — ausgangs Auguſts mit Napoleon ber- 
ftändigt Hatte, ließ er feinem auf Reifen befindliden Kron— 
prinzen den Befehl zugehen, fich fofort nach Frankreich zu 
begeben. Der Kronprinz, ein Gegner der frangöfiichen Politik 
des Minifters feines Waters, empfing dieſen Befehl in Lau- 
fanne und fagte in großer Aufregung zu dem ebenfalls dort 
mweilenden württembergifhen Hauptmann von Wolzugen: „Das 
iſt wieder fo ein Gtüdlein Montgelasſcher Diplomatiel* ge- 
bordte aber. Inzwiſchen Hatte Kaiſer Franz an den Kur— 
fürften gefchrieben und ihm aufgefordert, die bayrifche Armee 
mit der öfterreichiich=ruffifchen gegen Napoleon zu vereinigen. 
Fußfällig fleh' ih Em. Kaiferl. Majeſtat an — fchrieb der 
Kurfürft zurüd — mir die Neutralität zu bewilligen, maßen 
mein Sohn, der Kronprinz, dermalen in Frankreich ſich be— 
findet, folglich in Napoleons Gewalt ift, folglich von dem— 
felben, falls Bayern fich nicht neutral Hält, als Geijel zurüd- 
gehalten werden wird." Schrieb's, der ehrliche Max Joſeph, 
und machte ji auf, vor ben nahenden Truppen feines, bes 
deutſchen Kaifers aus feiner Reſidenz Münden gen Würzburg 
zu flüchten, allwo er ein Heer von etwa 25000 Mann ver- 
jammelt Hatte, um dasſelbe mit der Armee des Franzojens 
faijer zu vereinigen, welche in ber Stärke von nahezu 
200000 Mann auf der Strede von Mainz bis Straßburg 
vom 24. bis 26. September über den Rhein ging, bortrefflich 
organifiert, beweglich, lechzend nad Gloire, zum eritenmal 
euch reglementarifh ohne Zopf und Puder, melde Heilig- 
tümer prewßifch-öfterreichijch-ruhfifcher Kriegskunſt die Sran- 
zoſen im Lager von Boulogne für immer abgemworfen hatten.*) 

Afo zu Monrepos tanzte man am: erwähnten Sep- 

*) Moniteur du 28 döcembre 1804. Perß, Aus Gteind Qeben, 
I, 134, $öpfner, Der Krieg don 1806—1807, I, 6f. Bernhardl, Dent⸗ 
mwürdigteiten Tolls, I. 184. General Ludwig don Wolzogen, Memoiren, 22. 


Go gie 


2. Auſterlih. 195 


temberabend und eine fürmigige Prinzeffin Katharina zug 
ihren jungen Beiter Eugen, mit welchem fie walzte, zu ber 
Stelle heran, mo der Rurfürft mit feinen Vertrauten be- 
denkliche Neuigteiten verhandelte. Cr mies die neugierige 
Tochter mit der Bemerlung fort: „On est appel6 pour la 
danse et pas & mon conseil“ — aber er hatte das kaum 
geſagt, als ein Meiteroffizier atemlos in ben Saal ftürzte 
und Sereniffimo zurief: „Um Gottes willen, gnädigfter Herr, 
hören Sie mich an! Die Franzoſen find feine Biertelftunde 
mehr von hier entfernt!" Nım Wirrwarr und Tumult, 
Schreien nad) den Eauipagen, Haftigfter Aufbruch und eilige 
ſtes Mennen und Reiten nad der nahen Reſidenz Vudwigs— 
burg. Als Prinz Eugen am folgenden Morgen zum Fenſter 
feines Schlafzimmers hinausfah, war „der Anblie über 
raſchend. Ameiſen gleich bedeckten zahlloſe Gruppen von 
Franzoſen Wege und Felder, ſoweit das Auge reichte, und 
alle Straßen waren mit Fuhrwerk und Reiterei bedeckt“. Es 
gelang dem Kurfürſten durch Vermittlung bes franzöſiſchen 
Geſandten, den Führer dieſer franzöſiſchen Vortruppen, Mar— 
ſchall Ney, zu bewegen, die Neutralität feiner Reſidenz zu 
achten und um Ludwigsburg herum zu marfchieren. Schwie— 
rigen war ed, auch ben „gröberen“ Vannes zu folder Rüd- 
fichtsnahme zu bewegen, als berjelbe, auf Ney folgend, in 
feiner roten Hufarenuniform vor dem Tore bon Ludwigsburg 
erſchien. Am 2. Oktober fam Napoleon felber, nachdem fein 
Sofftant ſchon zuvor eingetroffen und ein vorausgefchidter 
Rammerdiener die im kurfürſtlichen Schloffe für feinen Herrn 
bereiteten Gemächer jo forgfältig unterſucht hatte, daß „e 
zweifelhaft blieb, ob er Wanzen ober Mörder mwittere“. Spät 
am Abend zog ber Raifer unter Trommelgemwirbel und Gloden- 
geläute in Ludwigsburg ein. Der Kurfürft empfing feinen 
Gaſt, welcher ſchon fein Gebieter war, am Fuße der Schlof- 
terraffe und geleitete denfelben in ben Gartenfaal, wo ber 
Gewaltige, mit begeichnender Abfichtlihfeit, der Kurfürſtin, 
13* 
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einer englifchen Pringeffin, Die gewwinnendften Artigleiten fagte. 
Einem beobachtenden Prinzen Eugen lam es vor, daß ber 
Raifer, „ohne gerade verlegen und unbeholfen zu fein, feine 
mweltmännifhe Tournüre beſihe“. Seine ganze Erſcheinung 
— bie unterfeßte Geftalt mit „ſchon etwas vorſtehendem 
Bauche“, dad „Durch Die Fülle der Wangen eher berjüngte 
als veralterte Geſicht mit dem fühlich-bläßlichen Schein, der 
mehr janfte als ſcharſe Blid“ — imponierte nit fehr. Er 
fhien feine Worte zu mägen, bat die Kturfürſtin um Ver— 
zeifung, „daß er in Gtiefeln zu erfheinen gezwungen ſei“; 
benn, fügte er hinzu, er folge „umwillfürlih den Wegen, die 
fein Schitfal ihm vorzeichne, und konne darum feine Kleidung 
nicht immer paſſend wählen“. Die Aurfürftin fand und der 
ganze württembergiſche Hofftant fand, Se. Kaiſerliche Majeftät 
fei bezaubernd Liebenswürdig. Napoleon wußte gar wohl, 
wie man diefe Leute, Männlein und Weiblein, zu behandeln 
babe. Am Tage darauf bewies er das in einer mehrftündigen 
Konferenz mit dem Kurfürften, zu welchem er ſagte: „In dem 
großen Welthändeln muß jedermann Partei ergreifen. Wer 
nicht für mich ift, it wider mi,“ — „Aber wenn meine 
Landftände gegen die Allianz mit Em. Raiferlihen Majeftät 
find?“ — „Ihre Stände, bah, mit denen werden Sie, meine 
Beiftands fiher, wenig Federleſens machen (— chassez done 
ces bougres!), Sie find offenber ber Mügfte und kräfligſte 
Zürft Deutfhlande. Württemberg ift zu Klein für Ihren 
Geiſt. Es muß Ihnen ein größeres Reich und eine Königs— 
Erone werben. Ich will Ihnen dazu verhelfen." Von dem 
Kaiſer entlaffen, äußerte der Aurfürft: „Seit Friedrich II. 
ift mir niemand von folder Beredfamkeit vorgelommen, und 
ſonderbar genug Hat der Kaifer auch ungefähr dieſelbe tour- 
nure d’esprit wie ber große Friedrich.“ Dad Reſultat 
biefer Konferenz tar, Daß der Kurfürſt fi in die Wafallen- 
ſchaft des Franzofentaifers begab, baldmögligjit ein Truppen— 
korps don 8000—10000 Mann gegen Dfterreich ins Feld 
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zu Stellen verſprach, fernerweit alle mögliche Mühe aufwandte, 
eine gelungene Karikatur des Napoleoniſchen Deſpotismus auf 
deutſchem Boden borzuftellen, und auch bis zuleßt ein er= 
gebenfter und eifervolliter Diener feined Herrn und Meifters 
blich, fo zwar, dafs nod im Feldzug von 1814, nad} ben großen 
Schlägen, melde Napoleon im Februar den Verbündeten bei— 
gebracht, Winzingerodes Kofalen einen Brief Friedrichs von 
Württemberg auffingen, worin ex den Kaiſer der Franzoſen 
beglüdwünfchte und „unter Vergiegung von Reuetraͤnen über 
den motgedrungenen Abfall“ Die freudige Hoffnung einer „pro- 
chaine retour sous ses heureux drapeaux“ ausipradh. 
Napoleon wurde durch feine Erfolge am württembergiſchen 
Hof in fo gute Laune verfegt, daß er fich die Aufführung 
von Mozarts Don Yuan erbat und ſich fehr an dem herr— 
lichen Melodien ergötzte — („l’opera allemand de Don 
Juan m’a paru fort bon“, ſchrieb er am feinen Bruder 
Joſeph). Als er mit der Eurfürftlihen Familie bei Tafel 
aß, machte e8 den jungen Prinzen Eugen ſchamrot, die beiden 
Marjhälle Berthier und Mortier, „dieſe unter Freiheits- 
träumen ergrauten ſtriegshelden der Revolution“, verurteilt 
zu ſehen, hinter ben Stühlen „einer alten beutfhen Fürſten— 
familie aufmartend zu ſtehen“. Ya, der korſiſche Gidevant- 
Leutnant hatte die „Kriegöhelden der Revolution“ gezähmt, 
wenigſtens weitaus bie meiften, und zwar bis zu ſliaviſcher 
Mamelukenſchaft gezähmi. Der Mameluk der Mameluken 
aber war, beiläufig bemerkt, der brutale Davout, der fich 
nit ſcheute, in Gegenwart Marmonts und anderer feiner 
Kameraden eines Tages dad Empörende zu äußern: „Wenn 
der Kaiſer zu mir fagte, die Intereſſen der Politik erforderten 
&, Paris zu zerftören und feinen Menſchen entwiichen zu 
laſſen, jo wirbe ih, aus Zucht, dad Geheimnis zu verraten, 
Frau und Kinder darin laſſen.“ Für die Demütigung übrigen, 
Binter den Stühlen deutſcher Fürftenfamilien ftehen zu müfien, " 
mußten fi die Napoleoniſchen Marſchälle gelegentlich fchad- 
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los zu Halten, Gerade ein Jahr nad; des Kaiſers erflem 
Empfang in Ludwigsburg berief berjelbe feinen mürttem=- 
bergiicden, inzwilgen König von Napoleons Gnaden ges 
worbenen Bafallen zu einer Bufammenkunft nad Würzburg. 
Der Marſchall Lannes hatte dafelbft das für die neugehadene 
töniglihe Majeftät beftelte Duartier in Befig genommen, 
und als her Slügelabjutant Wolzogen biefe Gewaltſamkeit 
nicht leiden wollte, fehrie ihm ber Franzos zu: „Geht zum 
Zeufell Euer Herr ift nur ein König, ich aber bin ein 
Marihall.“*) » 

Am 4. Oftober verlieh Napoleon Ludwigsburg, um das 
Remstal aufwärts zu feinem Heere zu eilen und den erften 
Aft des Feldzugs bon 1805 fofort zum Abſchluß zu bringen, 
Am 20. Dftober übergab der unfelige Mad Ulm und die 
öfterreihiiche Armee dem Sieger, — Mad, „deilen Name in 
hebräifcher Sprache Niederlage bedeutet“ **) ... Wie ein leicht 
und flach gebautes Schiff ohne Ballaft und Tiefgang, aber 
mit übermäßig hohen Maften verjehen und mit ſchwerfällig- 
tompliziertem Takelwerk überladen, beim erjten Anprall eines 
Sturmes als feeuntüchtig fi) erweift und notwendig umges 
mworfen werden muß, fo ein Menfch bon feichtem Verſtand 
und ftumpfer Uxteilöfraft, welcher mit lebhafter Phantafie 


*) Herjog Eugen v. Württemberg, Memoiren, I, 42—52. Woljogen, 
em. 28, 24, 25, 31, 85. Hormayt, Qebengbilber, Uridb. 1, 171. Lord 
Coftlereng5& Denkichriften, Depefgen und Cthriftenweihfel, deutſch v. Frantenz 
berg, 1V, 88. Memoires du roi Joseph, I, 284. 

9. 2. v. Bülow, Militär. u. verm. Schriften, 478. Das gemeinte 
Hebräifee Wort, welches Schlag, Schlacht, Niederlage bedeutet, Tautet eigent⸗ 
fid) Mackah. — Bernharbi hat a. a. ©. I, 122f. eine meifterhafte Charat- 
teriftit Mad$ geliefert und daneben mande Ungenauigteit und manden Irr— 
tum ber Darftellung, welche Schloſſer in feiner Darftelung des Feldzugs von 
1805 gegeben Geſch. d. 18. w. 19. Jahrh. VI), Hehtwoll berichtigt. Mit 
Zernparbi Hab’ ich In betreff des Feldzugs von 1805 inbefonbere bie „&e- 
ſchichte der Kriege“ uf. (Bd. 6), ferner Ruſtows „Krieg von 1805“ umd die 
wichtigen Kuficlüffe ufammengehalten, weiche der 2. Band von Marments 
Memotren gibt. 
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begabt ift. Und fo ein Menfc war Mad, der Erzphantaftitus, 
meicher, fo wunberli wirft die Weltgefchichte mitunter ihre 
Würfel, von dem Erzprojailer Kaifer Franz und von dem 
berftandeßfcharfen Pitt zum Heerführer gegen Napoleon aus— 
erjehen worden, obgleich er im Jahre 1794 in ben Nieber- 
landen und 1798 in Neapel feine Unfähigfeit bereit fo 
glänzend erwiefen Hatte, daß diejelbe unzweifelhaft war. Was 
den englifchen Minifter angeht, jo lieferte er, indem er auf 
die Wahl Mads zum Seldheren drang, einen abermaligen 
Beweis, daf er im militäriichen Sachen eine durchaus un- 
geſchickte und unglückliche Hand Hatte. Kaifer Franz feiner- 
feitö gab ben Heerbeſehl an Mad, weil biefer ein ergebener 
Knecht; fodann, weil der Kaifer, der fein Feudaliſt, jondern 
ein entjchiedener Bureaufrat war, lieber dem ergebenen Knecht 
von Emporlömmling als einem der großen Abeligen Diter- 
reichs feine Armee anvertraute; enblich, weil Franz in feinem 
Argwohn und Neid lieber durch den unfähigen Mad eine 
Niederlage als durch feinen fähigen Bruder, ven Erzherzog 
Karl, einen Sieg davontragen wollte. Aber die Wahl Macks 
- machte nur ein Glied aus in der eng gegliederten Nette von 
Dummheiten, als welde der ganze Kriegsplan der Verbündeten 
von U bis 3, im Entwurf ſowohl als in ber Ausführung, 
fi darftellte Es konnte gar nicht fehlen, daf Napoleon 
fiegen mußte. Man ftellte ja feiner genialen Praris, melde 
alle taltiſchen und ftrategifchen Findungen und Erfahrungen 
der Revohutiongkriege zu Entfcheidungsichlägen zufammenzit- 
faffen verſtand, die ſchwerfällige Theorie entgegen, welche die 
Epigomen. der Kriegslkunſt des Siebenjährigen Kriegs zu einer 
Art myftifchen Syſtems ausgebildet hatten. Ja, e8 konnte nicht 
fehlen, die Adepten diefer Wiffenfhaft von den „itrategifchen 
Punkten“ und Abnlihen geheimnisvollen Dingen, die Mad 
und Weyrother, die Braunſchweig, Hohenlohe und Maſſenbach, 
fie mußten in diefem Feldzug und in dem vom folgenden 
Jahre gefihlagen werben, wie denn bie beften Generale des 
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Siebenjährigen Kriegs, Die Daun und Laudon, Prinz Heinrich, 
Winterfeldt und ber alte Frig felber von Napoleon würden 
geichlagen morben fein, wenn fie mit ihrer Methode gegen 
bie feinige hätten angehen wollen. Daran aber nicht genug. 
Man vermochte feitens dev Verbündeten nit einmal Das 
folgerichtig vorzubereiten und ind Werk zu fehen, was auf 
dem Gtanbpunkt ihrer altfränkijchen Rriegsführerei geboten 
mar. Napoleon mußte feine Gegner erſt in langer und 
graufamer Schule lehren, wie man es anzuftellen Habe, ihn 
zu ſchlagen. Er mußte fie erft Lehren, bie Punkte der großen 
Entfcheidungen zu erraten und auf dieſen Punkten mit Maffen 
zu wirken. 

Der urjprüngliche Kriegsplan der Koaliierten war äuferft 
känſtlich und zugleich in fo koloſſalen Dimenfionen angelegt 
gewefen, daß derſelbe, auch vorausgeſetzt, es hätte fich ein der 
Sache gewachſener oberfter Leiter gefunden, ſchon an ber 
grellen Unzulänglichfeit der materiellen Meittel der Ausfüh— 
rung gejcheitert fein müßte. Sodann mwurbe auch der jpätere, 
auf einen weit geringeren Umfang zurückgeführte Plan ganz 
mangelhaft und verlehrt ausgeführt, zuſammenhangslos, lotterig 
und ſchlotterig. Weil Bonaparte früher die großen Entſchei— 
dungen in Italien geſucht, fanbte man ben tüchtigſten Generol, 
über welchen man zu verfügen hatte, mit einer ſtarlen Armee 
dahin, den Erzherzog Karl, welcher daſelbſt nichts zu tun 
vermochte, als ben unfruchtbaren Sieg bei Caidierd über 
Maſſena zu erfechten. Sodann berzettelte man, ohne Die 
Herankunft der Ruſſen abzuwarten, nad) Bayern und Schwaben 
Bin ein öfterreichiiches Heer von 70000 Mann, unter dem 

‚ Oberbefehl von Mad ober eigentlih unter bem Oberbefehl 
von Kaiſer Franz, nein, vielmehr unter dem uneigentlihen 
Oberbefehl des jungen Erzherzogs Ferdinand von Eſte, welder 
am Ende nod der Hügite aller dieſer eigentlichen und un= 
eigentlichen Oberſeldherrn war, indem er wenigſtens erkannte, 
mann es Zeit fei zum Davonlaufen, und wirklich auß Ulm, 
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zwar nicht mit 24000 Mann, aber doch mit 1500 Reitern 
bor Torſchluß dabonlief. Die traurige „Comedy of errors# 
in betreff des eigentlichen und wneigentlihen oberften Heer— 
befehls wiederholte fi, nachdem fie in Schwaben gefpielt, 
fofort in Mähren, wo ja bei Hufterlik das ruſſiſch- oſter⸗ 
reichiſche Heer aud ohne wirkliche Oberführung fich ſchlug, 
d. 9. fi ſchlagen ließ. Denn Kutuſow hieß daſelbſt General 
en chef, war aber ein zu guter Hofmann, um die willkür— 
lichen ımb ungeſchickten Eingriffe des Kaiſers Mlerander in 
das Kommando zurüdzumeilen. Der Zar machte es ſchon 
bier, wie er ed nachmals im Jahre 1813 unglücklicherweiſe 
auch gemacht hat. Eigene Eitelkeit und die Schmeideleien 
feiner Günjtlinge ftacelten ihn, ſich in der Feldherrnrolle zu 
verſuchen, während hinwiederum die Furcht, ſich zu kompro— 
mittieren, entſprungen aus dem geheimen Gefühle ſeiner 
militäriſchen Unfähigkeit, ihm doch nur zu halben Verſuchen 
kommen ließ, welde, wie eben Halbheiten tun, unbeilvoller 
wirkten al3 ganze hätten wirten Tonnen. 

Napoleon Hatte bei Eröffnung des Feldzugs in Deutich- 
land nit allein feinen Genius, bie tüchtigeren Generale, die 
beffere Organisation und zmedmäfigere Ausrüſtung feiner 
Truppen vor dem Feinde voraus, fondern au, wie wir 
fahen, eine ſehr beträchtliche Übermacht, wie benn überhaupt 
ber große Kriegsmeiſter keineswegs fo einfältig geweſen ift, 
wie feine franzöſiſchen Lobhudler ihn barzuftellen bemüht 
find, indem fie ihrem Heros beharrlich Die Minderzafl und 
feinen Gegnern ebenſo beharrlich die Mehrzahl von Streitern 
anlügen. Napoleon wußte recht gut, daß Donquichotterie und 
Kriegskunſt zwei fehr verichiedene Dinge, und daß dad A und 
O ber legten jei, den Feind entſcheidend zu fhlagen, was 
man in der Regel nur mit überlegenen Kräften zu tun ver— 
mag. Er mar auch im Herbſt don 1805 feiner Sache fo 
gewiß, daß er, bevor er zu Ludwigsburg in den Wagen ftieg, - 
zum Vater des Prinzen Eugen fogte: „Sch werde nad Wien 
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marfchieren als wär e3 auf Etappen." Diejen Marſch ver⸗ 
zögerte Dann auch wirkli tur der Umftand einigermaßen, 
daß Napoleon nicht Einbildungskraft genug bejaß, um ſich 
einbilden zu lönnen, ein hochwohlweiſer Mad würde fo unz 
geheuerlich dumm handeln, wie berfelbe wirklich handelte, an 
dem „ftrategifchen Punkt“ Um, von deſſen Befig er alles 
abhängig glaubte, feitkiebend tie eine Fliege im Honig und 
— es klingt fabelhaft und ift doch buchſtäblich wahr — zur 
Zeit, wo er in ſeinem hochgelobten ſtrategiſchen Punkt ſchon 
ganz hilflos umzingelt war, Befehle zur Verſolgung ber 
Franzoſen, welche er auf eiligem Rüchzug nad dem Rheine 
begriffen wähnte, austiftelnd und erteilend. Wohin ſolches 
Getijtel führte, nämlih in Shmad und Kriegsgefangenſchaft, 
verkündete höhniſch-luſtig Napoleon Siegesbulletin vom 
21. Dftober ber Welt. Cr Hatte allerdings Urſache, zu 
triumphieren, benn bie mit ber Rapitulation der Ofterreicher 
in und bei Ulm gekroͤnten Erfolge der erften vierzehn Tage 
des Feldzug: waren groß und jehr mohlfeil erfauft: — 
(„Voilä qu'avee nos jambes nous avons gagne la premiöre 
bataille“, fagte der Franzoſenlaiſer zu Mathieu Dumas). 
Aber die Siegesbotſchaft vom 21. Oktober bezeugte zugleich, 
Daß der Übermut des Napoleonischen Glückſchwindels begonnen 
Habe. Nicht ganz ungeftraft. Denn an bemfelben Dltober= 
tag bon 1805, wo der Napoleonifche Bulletin ismus zum 
erſtenmal recht bulletiniſch ſich gebärdete, ward drunten an 
der Sühmeittüfte von Spanien, zwiſchen Kadiz und Gibraltar, 
dem übermütigen Ding ein Dämpfer aufgefeht. Dort näm- 
lich, bei Trafalgar, gab Nelſon zur Gtumde, wo Napoleon 
Droben an der Donau prahlerifh bulletinifierte: „La France 
ne songs qu'â la gloire“ — bie Secſchlachtloſung aus: 
„England erwartet, daß Männiglich feine Shuldigkeit tue — 
und rannte los mit jeinen 27 Orlogſchiffen auf die 33 fran- 
zoſiſch⸗paniſchen, durchbrach am zwei Stellen die feindliche 
Zlotte, widelie fie auf und richtete in breiftündigem Wutlampf 
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fie zugrunde. Und er fiegte nicht nur, er fühnte zugleich 
aud durch heldiſchen Tod die Verſchuldigungen ſeines Lebens. 
Den mitten im furchtbarſten Feuer auf dem Verdeck feines 
Admiralfhiffs Victory feine Wefehle Erteilenden trifft eine 
vom Fockmars des Nedoutable kommende franzöfifche Büchſen— 
kugel. „Es ift aud mit mir, Hardy; ich bin duch dad 
Můckgrat gefchoffen", fagt er zu feinem Flaggenlapitän. In 
den Schiffsraum gebracht, gibt er mit dem Tode ringenb 
noch Befehle. Hardy kommt herab, die Hand des Sterhenden 
zu brüden. „Wie geht die Schlachter! — „Sehr gut für 
und. Bereits haben fünfzehn feindlihe Schiffe die Flagge 
geftrihen.“ — „Ich hoffe, feines der unjeren hat geftrichen.“ 
— „Reine.“ — „Das ift gut. Ich bin ein toter Mann. 
Aber das tut nichts. Ich bin zufrieden. Gott ſei Dant, ih 
habe meine Schuldigkeit getan." So’ ftarb er, durch feinen 
legten Sieg feinem Sande die unbejtrittene Meerherrichaft 
fihernd. Von einem Ringen zur See mit England oder 
gar bon einem Napoleonifchen Einbruch in bie britifche 
Inſelnwelt Tonnte fortan feine Rede mehr fein. 

. Am 27. Oftober ſchrieb der franzöfifche Machthaber von 
Münden aus großprableriih an feinen Bruber Joſeph: 
„Binnen etlihen Wochen werde id 100000 Ruſſen und 
60000 Öfterreicher vor mir haben imd werde fie ſchlagen.“ 
In demfelben Briefe fagte er: „Preußen benimmt fi zwei— 
deutig genug“ (d’une manitre assez &quivoque). Unb das 
mar ein tranrig- wahres Wort. Denn in Berlin und Pots- 
dam zweideutelte und fchaufelte man fich dem Verderben 
immer näher und näher. Wenn jemal® Buridans berühmter 
Efel zwiſchen feinen beiden Heubündeln einen Staat borge- 
ftellt hat, fo ftellte er dieſes zwiſchen Frankreich und der 
Koalition ſchwanlende Preußen von 1805 vor. Man wollte 
wohl den Zwed, nämlich die Vergrößerung durch das als 
Köder Hingehaltene Hannover; aber nit das Mittel, näm- 
lich die Allianz mit Napoleon. Deshalb erging nad) langer 
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Unſchlüſſigkeit an den drängenden Duroc die Mitteilung, man 
wolle allenfalls Hannover „in Verwahrung“ nehmen und 
dafür fernerweitige Neutralität beobachten. Bevor aber auf 
dieſer Baſis ein Abſchluß erfolgen Tonnte, traten andere Wen— 
dungen ein. Der Zar Wlerander Hatte feinen Adjutanten 
Dolgorufom nad) Berlin gefhidt mit der Meldung, die 
ruſſiſchen Truppen würden, ungeachtet der preußiſchen Neu— 
tralität, bei ihrem Vormarſch nach Deutſchland duch preu— 
Bifched Gebiet ziehen. „Alſo mid zwingen wollen, mich 
Frankreich in die Arme zu werfen?“ ruft Friedrich Wilhelm 
unwillig aus und verlangt, daß fein ruſſiſcher Soldatenfuß 
preußiſches Gebiet betrele. Da kommt die Meldung, dab 
Ropoleon, um Macks Umgarnung bei Ulm zu bemwerfiteligen, 
eines feiner Truppenlorps ohne weiteres durch die preußiiche 
Markgraſſchaft Ansbach geſchickt habe. „Jetzt mein Entfehluß 
‚geändert fein — jagt Friedrid Wilhelm zum Fürften Dol— 
gorufom — von jet an bin ic) der Bundesgenoſſe der Kaiſer 
tor Rußland und Ofterreih." Die brutal⸗rückſichtsloſe Ver⸗ 
letzung des preußifchen Gebiet? durch die Franzoſen ſcheint 
in ber Tat ber wiberfranzöfifchen und kriegeriſchen Partei 
in Berlin nachhaltiges Oberwafjer zu geben. Man ermannt 
fih, am 14. Oktober an den franzöſiſchen Gefanbten eine 
Note zu erlaffen, worin ziemlich Hochtönig erklärt wird, daß 
Preußen fich infolge der erfahrenen Beleidigung aller feiner 
früheren Verpflihtungen gegen Frankreich los und ledig er- 
achte; aber zugleich begeht man die unbegreifliche Abgeſchmackt- 
heit, Die 66000 Gulden anzunehmen, welche Napoleon ala 
Entſchädigung für den von feinen Truppen beim Durchmarſch 
in Ansbach allfällig angerichteten Schaden gefandt Hat. Die 
Kriegspartei rührt fi, die Königin ſpendet begeifternde Blicke 
und Worte, Bring Louis, ganz Feuer und Flamme, jubelt 
auf, daß man endlich einftehen wolle für Preußens Ehre, der 
Heine Johann Müller trommelt heftigen Bombaſt auf feiner 
Wortheerpaufe, bie Junker don der Garde rafjeln furchtbar 
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mit ihren Säbeln, im Theater wird zum erftenmal Wallenſteins 
Lager aufgeführt und zum Schluffe ein von dem Major von bem 
Kneſebeck gedichtetes „Loblied auf den Krieg“ unter rafendem 
Beifallsſturm abgefungen.*) Mitten im Lärm einer preußifchen 
Mobilmahung don damald kommt der Zar Alerander und 
kommt der Erzherzog Anton nad) Berlin, um ben Ießten 
entſcheidenden Druck auf Friedrich Wilhelm perfünlich zu üben. 
Man gaufelt dem König einen „großen Pazifikationsplan“ 
bor, um im Gorm desſelben ihn vollends zur Koalition herüber- 
zuziehen. Preußen foll demzufolge zwiſchen diefer und Na— 
poleon als Sriedendvermittler auftreten und falls feine Vor— 
ſchlage — Unabhängteit des Deutfhen Reihe, Hollande, ber 
Schweiz, Neapels, Entihädigung der fardifhen Dynaftie, 
Trennung ber ilaliſchen Krone von ber franzöfifhen — 
verworfen würden, mit 180000 Mann in ben Kampf gegen 
Frankreich eintreten. Am 3. November wird Dies zu Pots— 
dam vereinbart, und in ber Nacht darauf führt Bar Alerander 
am Sarge Friedrichs des Großen die bekannte empfindfame 
Opernſzene auf, jeinem Bruder bon Preußen eroige Freund- 
ſchaft ſchwörend, welchen Schwur der König in feiner fchlichten 
Weife unbeſehen für bare Münze nimmt, Mit der frohen 
Überzeugung, Preußen jegt in der Tafche zu haben, eilt ber 
Bar zu feiner Armee zurüd. Aber die preußiſche Politik ift 
ein unberechenbares Ding. Als Überbringer des preußiſchen 
Ultimatumd wirb der Herr Graf von Haugwitz an Napoleon 
abgefandt, Frieden oder Krieg in den Falten feines Haar— 
beutel3 tragend, — Haugwig, damit ift alles gejagt. Preußen 
wirb nicht zur rechten Zeit Iosfchlagen, überhaupt nit, Zwar 
=) Southey, Life of Nelson, II, 270. M&m. dur. Joseph, I, 305. 

Manſo, Geſchichte des preusiihen Staats, II, 93. Alg. Beitung von.1805, 
©. 1208, 1238. Das Snefebedice Kriegslieb fing an mit ber Strophe: 

Es Ieb’ der Krieg! Im wilden Kriegerleben 

Da ftäblet fih der Mut! 

Frei lann bie Kraft im Kriege nur ſich Beben, 

Der Krieg, ber Krieg ift gut! 
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ftelt es fich fo an und läßt auch Yangjam, langfam ein 
Armeekorps unter den Befehlen des Fürſten von Hohenlohe 
nad) Sachfen vorrücken, aber es ijt nur Spiegelfechterei. Als 
fih ein dem Zürften zugeteilter Abjutant im Hauptquartier 
zum Dienft meldet, ſchnauzt der Chef des Generalitab, 
Oberſt Majjenbad) trübfeligen Andenkens, den kriegsfreudigen 
Offizier an: „Was wollen Sie hier? Krieg führen? Es wird 
fein Krieg! Gegen die Ruſſen müßten mir Krieg führen, 
aber Hier nicht. Ich fag’ Ihnen, es wird fein Krieg, oder 
der König müßte toll geworden fein.“ — „Wenn das Toll- 
fein Heißt, Ehrgefühl zu haben, fo hoff ih, der König fei 
toll und alle feine Untertanen jeien fo toll, ihm zu helfen.“ 
— „Ehre? Ehre ift ein Hirmgefpinit; die kann man nicht 
freien. Unſere Ehre wäre, mit Napoleon gemeinfhaftliche 
Sache zu machen; aber er wird ſchon ohne uns fertig merden. 
Ich fag. Ihnen, es wird fein Krieg.“ *) 

Derweil in Berlin die einen Krieg! fhreien und die 
andern Nichtkrieg! flüjtern, die Mafje der Bevölkerung jenen 
Nuf und dieſes Geflüfter mit ftumpfer Gleichgültigfeit anhört, 
Graf Haugwitz gemächlich zur Neife in Napoleons Zeldlager 
fi) anjdict und der König nach Pareß geht, um von feinen 
in legter Zeit durchgemachten Aufregungen und Anftrengungen 
idylliſch fi zu erholen, hat der Franzofenfaifer den zweiten 
Aktſchluß feines Feldzugs glücklich zuwegegebracht, die Ein- 
nahme don Wien (13. November). Die Beute an Kriegs— 
material, welde bie Franzoſen daſelbſt machten, war unge- 
heuer, denn die hochwohlweifen Herren, welche Oſterreich miß- 
regierten, hatten es wie eigend darauf angelegt, Daß ber Feind 


*) Bon der Marwißz, I, 140, Augenſchelnlich bachte ber Herr Oberſt 
bon Maffenbad in betrefi der Ehre „ganz wie der gute” Sir John Falſtaff 
(eintich IV., 1. Teil V, 1): „Ehre befeclt mid, vorzubringen. Wenn aber 
Ehre mid beim Vorbringen entfeelt? Kann Ehre ein Bein anfegen? Nein. 
Dber einen Arm? Mein. Ober den Schmerz einer Munde ftilen? Nein. Mas 
iſt Ehre? Ein Wort. Was ſiect in dem Worte Ehre? Luft.“ uſw. 
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die Arſenale recht vollgeftopft vorfände, ein Beifpiel von Staats- 
verwaltung3funft, welches die hochwohlweiſen Herren, melde 
Preußen mißregierten, im nädjitfolgenden Jahre nachzuahmen 
fi beeilten. Aber dad fhönfte Wiener Stüdlein, welches 
durch feine Folgen ein ſehr unglüdliches ward, ift boch das 
von oder vielmehr mit dem General Fürſten von Auerſperg 
aufgeführte geweien, einem jener hochgeborenen Schaſsköpfe, 
melde in, ben ftatiftiihen Tabellen ber Weligeſchichte die 
Rubrik „Dfterreichifche Heerberderber* füllen. Es mar bon 
äußerfter Wichtigkeit für Napoleon, fein Heer in möglichiter 
Eile von Wien aus auf das linfe Donauufer binüberzubringen, 
um die nad) Mähren zuridweichenden Ruſſen und Dfter- 
reicher unter Kutuſow einzubolen und zu fchlagen, bebor eine 
Vereinigung derjelben mit der aus Italien heranrüdenden 
Armee des Erzherzog Karl möglid wäre. Das Mittel zur 
raſchen Berfolgung Kutuſows bot Die Spitbrüde, welde 
daher die Öfterreicher um jeden Preiß zeritören mußten. 
Es waren dazu wirklich alle Anftalten getroffen, die Aus— 
führung jebod befagtem fürftlihen Hammel übertragen, der 
fih dann richtig die Brüde in fpaßhafter Manier von ben 
Franzoſen abſchwindeln lieg. Murat und Cannes, beide Gas— 
Iogner, waren ganz die Leute dazu. Mit ihrer Kolonne an 
ber Brücke angefommen, welche mit brennbaren Stoffen be— 
deft und an ihrem linken Ende von einer ftarken Batterie 
beherrfiht war, gingen die zwei Franzoſen allein hinüber, um 
mit dem oſterreichiſchen General zu unterhandeln, hinterließen 
jedo ihren Truppen den Befehl, ihnen ſachte und gleihjam 
fpagiergängeriich zu folgen. Die Unterhandlung drüben be- 
ginnt, und während Murat und Lannes mit ber jchäfigen 
Fürftligleit allerhand Ulfanzereien treiben, vüden bie Fran— 
ofen Schritt für Schritt auf der Brüde vor und werfen die 
Brennmaterialien und Zünbditoffe von derſelhen in den Strom 
hinab. Die öſterreichiſchen Soldaten, welche durch ihre Geburt 
der Verpflichtung, ſehende Augen und gefunden Menſchenverſtand 
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zu haben, nicht enthoben find, begreifen ſehr gut ben welſchen 
Schabernad und werben unruhig. Ein alter Feldwebel von 
der Artillerie zritt zu dem Fürſten heran und fagt ungeftüm: 
„Herr General, man läßt Sie blau anlaufen, man belügt 
und betrügt Sie. Ih will feuern laſſen.“ In biefem 
Tritifchen Augenblick fällt der fchlaue Lannes Haftig ein: 
„Wie, General, fo lafjen Sie ſich behandelu? Wo ift benn 
die gerühmte öſterreichiſche Disziplin Hingefommen?" Und 
fiehe, mein fürſtliches Schaf wird drehend und follerig und 
befichlt, den armen Teufel von refpeftwidrigem Feldwebel, 
der fi umterftanden, kluͤger fein zı wollen als fein Herr 
General, feitzunehmen, und während das geſchieht und Die 
beiden Gaskogner noch etwas Weniged von einem Waffen- 
ſtillſtand gaskognern, find die Franzoſen Meifter der Brüde 
geworden und die Komödie ift aus. „Wäre die Brücke ver— 
brannt worden — urteilt Marmont — fo Hätte der Kaifer, 
der gegen ben noch fernen Erzherzog mandbrierte, dad Baſſin 
der oberen Donau verlafjen müfjen. Die Ruſſen hätten 
nad) ihrer Bequemlichkeit auf Preßburg oder noch weiter 
ftromabwärts marſchieren können. Der Erzherzog, welcher 
das blinde Vertrauen der Ruſſen nicht teilte, wäre der 
Schlacht ausgewichen, bis er feine Qereinigung mit ihnen 
bewerlſtelligt gehabt, Dann hatten wir einen Kampf gegen 
200000 Mann zu beftehen, tief in Ungarn, fern von unfern 
Hilfsmitteln und Stügpunften. Da hätte der Feldzug einen 
ganz andern Ausgang Haben können. Statt deſſen verfolgte 
ber Raifer, da er Fein Hindernis vor ſich fand, das Korps 
Kutuſows, ſchlug es bei Hollabrunn, marjchierte der großen 
ruſſiſchen Armee entgegen, und nachdem er die Korps von 
Lannes, Soult und Bernadotte, eine Divifion von Davout, 
die Reiterei unter Murat und die Garde an fich gezogen 
und fo mindeſtens 100000 Mann beifammen Hatte, griff er 
den Beind an, ber 95000 Mann ftart war, — 80000 
MRuſſen und 15000 Oſterreicher.“ 
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Diefe Zahlenangaben bes franzöfifchen Marſchalls find 
nicht ganz genau, denn bie zuberläffigiten Berechnungen haben 
‚ergeben, daß die Verbündeten bei Aufterlig nicht volle 80000 
Mann Hatten, und daß Napoleon mit einer gleich ſtarken ober 
nur unbedeutend ftärferen Anzahl don Truppen die Drei— 
laiſerſchlacht jhlug und gewann. Dagegen fagt Marmont 
ganz richtig, wie die Verbündeten hätten handeln follen. Sie 
mußten alle® aufbieten, der von Napoleon gemünfchten 
Schlacht auszumeiden, bevor der Erzherzog Karl mit feiner 
Armee nahe genug herangelommen, um ſich in Ungatn oder 
Mähren mit ihnen vereinigen zu fünnen. Gtatt deſſen for 
derten die Verbündeten, d. 5. die Leute, welche das Ohr des 
Kaifer Alexander Hatten, mit tollſter Zuverſicht das Schickſal 
heraus. Dieſe Stuger von Adjutanten und Kammerherren 
ſahen im Hinblid auf ben bißherigen Verlauf des Feldzugs 
mit brutalem Hochmut auf die Öfterreicher herab und wähnten, 
daß ber Bonaparte und feine Franzoſen ihnen, den Ruſſen, 
in einer regelrechten Feldſchlacht ftandhickten, fei ganz un= 
denkbar. Der alte Kutuſow freilich machte ſich ganz andere 
Gedanken; allein er beobachtete ein hofmänniſches Schweigen, 
um nicht ben Anſchein zu haben, al3 wollte ex feinem jungen 
Raifer den Giegeölorbeer entziehen. Demnad wurde aud 
bei Aufterlig die Sache möglichſt dumm gemacht, gerade mie 
bei Ulm. Bemerkenswert aud, daß bie Verbündeten ed wie 
abſichtlich jo einrichteten, daß dem Franzofenfaifer eine recht 
glänzende Feier des Jahrestags feiner Krönung bereitet 
wurde und der 2. Dezember im Kalender des Bonapartismus 
eine erhöhte Bedeutung erhielt. Nachdem fie nämlich, um 
dem Gegner die nötige Zeit zu lafjen, feine Truppenkorps 
heranzubringen, in bem unregelmäßigen Dreied, welches durch 
die Ollmüger Heerſtraße, durch den Bzizfer- und Goldbach, 
durch den Rausnitzerbach, die Littawa und den Saczaner See 
gebildet wird, drei Tage lang „itrategifch den Boden ge— 
fampft“, bejchlofjen fie, im Morgengrauen ded 2. Dezember: 

Sgerz, Blüger. IL. 14 
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den Angriff auf die Franzoſen zu tun, Im Hauptquartier 
de Kaiſers Alexander fürchtete man nur Dad eine, der 
Feind würde die dem Schlachttage vorangehende Nacht bes 
nügen, um zu entwifgen!!! Einer ber aufgeblähteften Dara= 
diribatumdariteffe aud der Umgebung des Zaren, der Fürſt 
Dolgorulow, beritt daher in der Nacht die Vorpoften und 
ſchätfte denſelben ein, doch ja recht aufzupaflen, auf welchem 
Wege bie Franzoſen ſich zurüdzögen. Wenige Stunden darauf 
waren die Verbündeten bollftändig geſchlagen und die Ruffen 
fo gänzlich aufgelöft, daß fie ihre gefamte Ariillerie einbüßten, 
während die Öfterreicher wenigftens ihr Geſchütz retteten. Man 
hatte dem Gegner den Sieg möglichſt leicht gemadt, indem 
man die das Zerrain beherrfchenden Pratzener Höhen verließ 
und bie entſcheidende Wichtigkeit derjelben erft erfannte, nach⸗ 
dem Napoleon ihrer mitteld des Korps von Soult fi) bes 
mächtigt hatte. Armer junger Bar, ftatt, wie Div beine 
Schmeichler vorgefpiegelt, auf dem Felde von Auſterlitz den 
Siegeslorbeer zu pffücen, reiteft du dort als Slüchtling, nur 
bon zwei Öetreuen begleitet, querfeldein und, überwältigt bon 
den beiäubenden Einbrüden de3 Tages, Hältft du bein Pferd 
on, fteigit ab, wirfſt dich unter einem Baum auf die feuchte 
Erde, verhüllſt dein Geſicht mit einem Tuch und Bricht in 
ein bitterliche8 Weinen aus, fo daß der herbellommende 
Major Toll Mühe Hat, dich zur Fortſetzung des Fluchtritts 
nach Hodiegig zu ermutigen. Im übrigen ſuchten ſich die 
Rufen aus dem bejchämenden Gefühl der erfahrenen Des 
mütigung dadurch heraußzuhchen, daß fie die Schuld ber 
Niederlage den Öfterreichern aufbürdeten und fogar von Verrat 
ſchwatzten. Der mehrgenannte Bramarbas, Fürſt Dolgorulom, 
trieb bie Unverjhämtheit ſoweit, wenige Tage nad) der Schlacht 
bei Aufterlig an den Zaren zu ſchreiben, man „habe bie 
rujfifhe Armee auf das Schlachtfeld geführt, nicht jowohl um 
ven Feind zu befämpfen, als vielmehr um fie ihm in bie 
Hände zu liefern“, 
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Die Kanonen Napoleons, welche am Abend bed Tages 
der Dreilaiferichlacht Viktoria ſchoſſen, proffamierten die Auf« 
Löfung der dritten Koalition. Am 4. Dezember Hatte, nach— 
dem er den Sieger um Waffenftilftand und Frieden ange 
gangen, Kaiſer Franz bei der Mühle von Naſedlowitz unter 
freiem Himmel am Beiwachtfeuer mit Napoleon eine mehr- 
ftündige Zufammenkunft. Hier „erſchien der Enlel der Cä— 
faren in feiner gemöhnlichen mitleidswürdigen Gejtalt und 
nm bon dem geiſtesarmen Adjutanten Lamberti begleitet vor 
Bonaparte und deſſen Gefolge fiegtrunfener Generale und 
kriechender Kammerherrn, recht eigentlich als Supplifant und 
ging nach des Giegerd übermütiger Faſtenpredigt recht als 
ein Begnadigter hinweg". Er mußte Die grauſame Demütigung 
Binnehmen und froh fein, daß feine Befürchtung, Napoleon 
werde feine Tochter, die Erzherzogin Marie Luiſe, für ben 
Vizekönig Eugen zur Frau begehren, nicht in Erfüllung ges 
gangen. Uber der töblihe Haß, welden Franz bei biefer 
Bufommentunft gegen ben „Torfiichen Abenteurer“ eingefogen, 
verlautharte ſich einigermaßen, als er, aus dem Biwak bon 
Naſedlowitz zurüdgefehrt, „nach langem Schweigen mit feinem 
belannten Ausbrud höchſten orns in den Yugen und Mund- 
winleln“ in feinem Wiener Jargon zu dem Zürften Johannes 
von Lichtenſtein fagte: „Ieß, weil in afögn Hab’, je Tann 
in gar nimmer leiden.” Der Zufammenkunft ber beiden 
Kaifer folgte mit Wiffen und Genehmigung des Zaren ein 
Waffenſtillſtand, obgleich die Fortführung des Krieges um jo 
mehr eine Möglicfeit war, als Erzherzog Karl mit feinem 
Heer inzwiſchen bis in die Nähe von Wien herangelommen 
war. Aber Selbſtvertrauen und gegenfeitige3 Zutrauen waren 
bei hen Ruffen und Ofterreichern gleichermaßen verſchwunden. 
Jene zogen buch Ungarn und Galizien heimwärts, dieſe 
gingen den Frieden von Preßburg ein (26. Dezember), deſſen 
Beitimmungen zufolge Kaifer Franz an das Königreich Italien 
das Venezianiſch-⸗Dalmatiſche abtrat, an Bayern Tirol, die 
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Marlgrafſchaft Burgau, ſieben vorarlbergiſche Herrfhaften und 
verſchiedene ſchwäbiſche Städte und Gebiete. Der Reſt der 
ſogenannten vorderöſterreichiſchen Beſitzungen wurde Württem⸗ 
berg und Baden zugeteilt. Als Zugabe ſehte Napoleon ſeinen 
Vaſallen von Bayern und Württemberg Königakronen und 
dem von Baden den Kurhut auf. Außerdem mußte Öfter- 
teih zur Zahlung der 40 Millionen Franks fi verpflichten, 
welche von ber durch Napolenn dem Lande auferlegten Kriegs- 
fteuer bon 100 Millionen noch rüdftändig waren. Endlich 
tonnte e8 nicht verhindern, daß dom Schönbrunn aus Napo= 
leon mittels Proflamation dom 26. Dezember die Königin 
bon Neapel, eine öfterreichiihe Erzherzogin, mit allerdings 
nicht unverdienten Schmähungen überhäufte — („cette femme 
eriminelle qui, avec tant d’impudeur, a viol€ tout ce qui 
est sacr& parmi les hommes“) und ſchließlich erklärte, die 
neapolitaniſche Dynaſtie Habe aufgehört zu regieren („la 
dynastie de Naples a cessö de regner“). Auf der Ruͤck⸗ 
reife nach Paris fchrieb der Kaifer von Münden aus, wo 
er für feinen Stiefjohn Eugen um die fchöne Prinzeſſin 
Augufte ward, am 31. Dezember an feinen Bruder Joſeph: 
„Deine Abſicht it, mic, des Königreichs Neapel zu bemäch- 
tigen. Der Marſchall Maſſena und der General Saint-Cyr 
marfhieren dahin. ch ernenne Euch zum Chef dieſer Armee. 
Reift fofort nach Stalien ab.“ Am 15. Februar von 1806 
zog Rofeph Bonaparte in Neapel ein. Am 27. Februar 
ſchrieb der Kaifer: „Entwaffnet Die Stadt Neapel und Iegt 
ihr eine Kriegbſteuer von 10 Millionen auf.” Am 8. März: 
„Man gewinnt bie Völker nicht durch Liebloſungen“ (em 
eajolant). Am 12. März: „Legt dem Königreich eine Kriegs— 
fteuer von 30 Miliionen auf. Ihr ſeid viel zu mild und 
nachſichtig.“ Am 23. März: „In einem eroberten Lande ift 
Güte inhuman“ (dans un pays eonquis, la bont6 n’ast 

de l’humanits). Am 30. März wurde Xojeph Bonaparte durch 
kaiferliches Dekret zum König von Neapel ernaml. Sein 
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Bruder ſandte ihm als Berater den Staatsrat Miot zu, und 
— mieder einmal ganz explobierender Napoleonismus — 
fagte er zu dem ſich Verabfiedenden: „Ich anerfenne nur 
ſolche Verwandie, welche mir dienen. Nicht an den Namen 
Bonaparte, fondern an den Namen Napoleon ift mein Glück 
geknüpft, Mit den Fingern und mit ber Feder zeuge ich 
Kinder (c’est avec mes doigts et ma plume que je fais 
des enfants). Ich kann nur nod) lieben, wen id achte. Das 
merte ich Joſeph. Er foll fich in Reſpekt jepen, fol Ruhm 
erwerben, ſoll ji im frieg eine Wunde Holen Seht mal 
mi an! Der Feldzug, den ich foeben beftanden, alle die 
Bervegung und Aufregung jie haben mich fo fett gemacht, daß 
ich glaube, ich würde, falls die jämtlichen Könige von Europa 
fich gegen mich verhündeten, einen Wanft von wahrhaft lächer- 
Iihem Umfang friegen (je gagnerai une panse ridicule). 
Haben Sie mic, verftanden? Sch kann Feine obſturen Ver— 
wandten mehr haben. Die, welhe ſich nicht zu mir herauf 
heben, gehören nit mehr zu meinem Haufe Ich ſchaffe 
eine Familie von Königen oder vielmehr von Vizekönigen, 
‚denn der König von Jialien, der König bon Neapel und 
andere mehr werden alle durch ein Föberativfyftem verbunden“ 
— zu Deutſch: alle dieſe Könige von Napoleons Gnaden find 
meine Bwingvögte und Poligeibüttel, weiter nichts. 

In der Broflamation, womit der Sieger von Aufterlig 
am 27, Dezember 1805 feinem Heere den Abſchluß des 
Friedens anzeigte, fehmeichelte er der franzöſiſchen National= 
eitelfeit, indem er ſich nannte: „le souverain du premier 
peuple de l’univers“. Die Stimmung ber Franzoſen war 
Thon fo gänzlich verknechtet, daß derartiges mit Entzücken 
aufgenommen und mit möglichiter Untertänigfeit erwidert 
wurde, Bon beiden Seiten ward nach des Kalſers Heimkehr 
aus bem Feldzug echt Franzöſiſch folettiert. Schon am 
1. Januar von 1806 hatte der Senat den Beſchluß gefaßt, 
Napoleon dem „Großen“ ein Denkmal zu errichten. Bald 
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darauf nannte der Präfident des gejehgebenben Körpers, allc 
Byzantiner an fehwülftigeniederträchtiger Schmeichelei über- 
bietend, Napoleon „ven. Mann, vor dem das Weltall ſchweigt, 
dem aber auch das Weltall fich anvertraut; den Mann, welcher 
zugleich der Schreien und das ‚Vertrauen der Völler ijt” 
— und wie zum Danke hiefür figelte hinmwieder der Gegen— 
Hand ſolcher Huldigungen „fein Volk“ mit der Berfiherung: 
„Ihr Sranzofen feid die obherrſchende Macht geworden, deren 
die neue Organifation bon Europa bedurfte. Ihr feid Die 
Lenker des Erbteild. hr fprecht allen Völkern das Hecht. 
Ihr Habt mie das leuchtende Gejtirn, welches die Erde er- 
hellt, den Hauptplag im Zentrum ber politifchen Bewegungen 
eingenommen, um benfelben eine heilſame Richtung zu geben “.*) 
Ah, er mußte die „Kinderflapper" zu handhaben, der große 
Komöbdiant, diefeg wunderbare, vor ihm und nad ihm nie 
wieder dageweſene Amalgam von Held und Handwurft, von 
Gott und Gauffer. * 

Der Preßburger Friedensſchluß beraubte Öfterreid) feines 
Einfluſſes auf Italien und drängte es zugleich förmlich aus 
Deutſchland hinaus. Einſichtigen machte ſich daher die Not— 
wendigkeit fühlbar, den öſterreichiſchen Staatsbau auf ganz 
neue Grundlagen zu ſtellen. So ſchrieb Gentz, dermalen im 
Solde Englands öſterreichiſcher Hofpubliziſt, an Johann Müller: 
„Ich werde jeht einen Plan zur Stiftung einer neuen öſter— 
reichiſchen Monarchie außarbeiten. Wien muß aufhören, Re— 
fidenz zu fein, bie deutſchen Staaten als Nebenländer und 
Grenzprobinzen betrachtet, der Sig der Regierung tief in 
Ungarn aufgefählagen, eine neue Konftitution für diefe Land 
gemacht werden.“ Das blieb freilich nur eine hingeworfene 
Idee, denn mit einem Kaifer Franz an der Spige unternimmt 
man fo Nenes und Gewagies nicht. Oſterreich bewies übrigens 

*) Hormapt, Lebensbilder. 2. A. I, 43. Geng, Schriften, IV, Lö4f. 
Mm. du r. Joseph, I, 851; II, 88, 95, 100, 121, 128, 181. Miot, 
Mm. II, 207 seq. Moniteur 1806, p. 12, 250, 260. 
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feine alte Zähigfeit, indem es fid) von dem Sturm von 1805 
zeitig genug ſoweit erholte, um ben Heftigeren von 1809 
mit leidlichen Ehren beitehen zu können. Was Preußen an— 
aeht, jo ward ihm 1805 noch eine furze Galgenfriſt gewährt, 
die es freilih mit nicht geringen Demütigungen erkaufen 
mußte. Zwei Tage vor ber Schlacht bei Aujterlig war Graf 
Haugwig zu Brünn von Napoleon empfangen, aber mit 
glatten Worten nad Wien an Talleyrand gewiejen worden. 
Der Kriegsminifter hatte damals Wichtigeres zu tum gehabt 
als biefe Breijeele breitzufhlagen. Kaum in Wien angelangt, 
erhielt Haugwitz Die Nachricht von der Dreilaiſerſchlacht und 
fol „in feines Nichts durchbohrenden Gefühle" ausgerufen 
Haben: „Gottlob! wir find gereitetl* Much habe er fofort 
einen Kurier an Napoleon abgefandt mit einem Glückwunſch, 
melden der Beglückwünſchte mit dem bittermahren Wort 
empfing: „Das ift ein Glückwunſch, deſſen Adreſſe das Glück 
geändert hat,“ Am 7. Dezember gelangte Haugwitz zur 
Audienz bei dem Sieger bon Aufterlig und wurde behandelt, 
mie er es berdientee Mit Schmähungen überhäuft, mußte 
er ſich's gefallen Lafien, daß ihm ber explodierende Schlachten⸗ 
Ienfer den Hut ind Geficht warf, und er hat fi nachher 
biefer Schmach fogar gerüfmt, weil „er ſich dadurch nicht 
habe irre madjen laſſen“. In der Tat, er Ließ fih nit 
irge machen; er ſchloß am 15. Dezember ben berüchtigten 
Vertrag von Schoͤnbrunn mit Napoleon, Eraft deſſen Preußen 
das Fürſtentum Neuenbing, den Reſt non Klebve und Die 
Feſtung Weſel an Frankreich, die Markgrafſchaft Ansbach 
dagegen an Bayern abtrat und dafür den ebenſo ſchmählichen 
als unſichern Beſitz von Hannover zugeſichert erhielt. ULB 
dieſer Verrag — Haugwitz war bei Abſchluß desſelben ſo 
eigenmächtig verfahren, daß fein Stellvertreter Hardenberg in 
Berlin dem englifhen Gefandten noch am 22. Dezember in 
gutem Glauben die Erklärung gab, Preußen unterhandle nur, 
um Beit zu NRüftungen zu gewinnen — ja, als biejer Ver— 
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trag zur Weihnacht am preußiſchen Hofe eintraf, fchäumte 
nicht nur die Kriegsbartei auf, fonbern trat fogar der König 
für einen Augenblid zornvoll aus feinem Phlegma heraus. 
Allein das Liederliche Kleeblatt Lombard-Haugtwip-Lucchefini 
wußte dad ranzige ÖL der Nachgiebigkeitäpolitif auf die Furz- 
lebigen Wogen der Eöniglichen Aufwallung zu gießen, und nach 
etlichen kläglichen weiteren Ränken und Schwänfen, welche 
den Sranzojenkaifer vollauf berechtigten, an feinen Bruber 
Joſeph zu ſchreiben, der preußifhe Hof fei ebenfo faljch als 
dumm („cette cour de Prusse est bien fausse et böte“), 
murde auf Grund der Schönbrunner Übereinkunft ber ſo— 
genannte Allianzvertrag Preußens mit Frankreih am 3. März 
1806 xatifigiert. Un dem Tage, wo Friedrich Wilhelm feine 
Beltätigung gab, erhob fich, wie ein altpreußiſcher Patriot 
mit Wut im Herzen bemerkt Bat, in Berlin „ein gewaltiger 
Orkan und ftürzte bon ben Binnen des Zeughaufes gerade 
des Königs Fenſtern gegenüber dad Haupt der Bellona aufs 
Straßenpflafter hinab und zerfihmetterte es“. Uber es be= 
durfte folcher Wunder und Zeichen nicht, um Die Tatſache 
fühlbar zu maden, daß Preußen duch feine armfelige 
Schaufelpofitit um die Achtung von Freund und Feind ſich 
gebracht habe. 

Im Gegenfaße zu dem mehrgenannten Kleeblatt, welches, 
den ſchwachen König beherrſchend, im ſchmiegſamſten Anſchluß 
an den Napoleonismus eine von der Hand in den Mund 
lebende Politik verfolgte, überließen ſich andere Kreiſe hin— 
ſichtlich der Kraft, Macht und Geltung Preußens einer faſt 
unglaublichen Verblendung. Ganz grell und kraß trat die— 
ſelde unter dem Offizierſtand hervor, deſſen ungeheure Mehr— 
zahl einen gänzlichen Mangel an politiſchen Begriffen be— 
urlundete. Dieſe krautjunkerlichen Säbelſchlepper brachen in 
den preußiſchen Garniſonen in Jubel aus, daß bei Ulm und 
Auſterlitz „bie Weißröcke fo unbarmherzig ausgeflopft worden“, 
bramarbajierend, daß „jo etwas den Blaurdden niemals be= 
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gegnen koönne“. Sollte es dem Monfieur Bonaparte jemals 
einfallen, Preußen anzugreifen, mit Schimpf und Schande 
würden er und feine Franzoſen wieder laufen müffen wie 
einſt bei Roßbach. „uff Ehre"! Und nicht etwa nur Jähn— 
riche, Leutnants und Rittmeifter führten damals Roßbad im 
Munde, jondern auf ganz andere Leute. So Blücher, ber 
vor Ungebuld derging, fi) auf die Franzoſen zu ftürzen. 
Als man nach ber brutalen Verlegung des preußifchen Ge— 
biet3 in Berlin Miene zum Sriege machte, war der General be= 
fehligt worden, ein Heined Korps in Baireuth zufammenzuziehen. 
Feſt überzeugt, daß es emblich „Loßgehe*, bereitete er ſich auf 
dieſem Poften eifrig zu einem Anfall auf den Feind. Als 
es aber wieber nicht „lodging“, ift, wie mit Beſtimmtheit 
vermutet werben kann, das ganze medlenburgif-pommerifch- 
Blücheriſche Fluchregiſter häufig aufgezogen und heftig los— 
georgelt worden. Nachdem ber General von Baireuth, allwo 
er hatte untätig zuſehen müflen, wie die Franzoſen nach der 
Schlacht von Auſterlitz im ſüdweſtlichen Deutfchland wirt— 
ſchafteiten, nad Münfter zurücbeſehligt worden und im 
Sommer bon 1806 die Unvermeidlichkeit eines Entſcheidumgs- 
kampfes mit Napoleon mehr und mehr ſich aufbrang, machte 
er im Juli und Auguft in Berichten an den König wieder 
holt feinem Herzen Luft und erbot fich, mit den Truppen, welche 
er in Weftfalen unter jeinen Befehlen Hatte, fofort Die Feind— 
feligteiten zu eröffnen, um durch raſchen Überfall die Fra— 
zoſen in dortigen Gegenden an ober über den Rhein zurüd- 
zumwerjen. Died war recht wohfgemeint; aber Daß Blücher 
wähnen fonnte, mit einer derartigen Huſarenpolitil gegen 
Napoleon irgendwie aufzulommer, verriet nur, in welcher 
grenzenlofen Täufchung über Die Sachlage auch er befangen 
gewejen if. In Wahrheit, diefe Täuſchung ging jo weit, 
baf Blücher aus Münfter ſchrieb: „Die Franzojen finden ihr 
Grab noch biesfeitd des Aheind, und die Hinüberfommenden 
bringen angenehme Nachricht mit wie von Roßbach“ — nod 
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zur Zeit, als auf dem Feldern, wo die Schlacht von Jena 
geliefert werben follte, ſchon das Korn von 1806 gefhnitten 
worden mar.*) 

Während die preußischen Patrioten ſprachen, als wären 
noch die Tage Friedrichs des Großen, gaben ſich die Berliner 
Bonapartiften den Anfchein, als hätte Preußen Urſache, mit 
dem Ausgange ber Verwicklungen von 1805 zufrieden zu 
fein. Insbeſondere erfreute man ſich auf dieſer Seite des 
Danaergeſchenks Hannover, deſſen Kurzer Beſitz, abgefehen ſo⸗ 
gar von der Schmach der Erwerbungsweiſe, ſchon darum 
übermäßig teuer erkauft war, weil England, ſofort mit Preußen 
brechend, den preußifchen Seehanbel zerftörte, binnen wenigen 
Wochen ſchon nicht weniger denn 400 unter ber ſchwarz⸗ 
weißen Flagge jegelnde Kauffahrer als Prifen aufbringend. 
Die leitenden engliſchen Staatsmänner waren auch weit ent 
fernt, die Schläge von Ulm und Aufterlig, die Auflöfung der 
dritten Koalition fo Leicht zu nehmen wie bie preußiſchen. 
William Pitt ftarb daran; das bittere Bewußtſein, einen drei» 
zehnjährigen Rieſenkampf erfolglos gelämpft zu haben, brach 
ihm das ftolze Herz, nachdem die magende Sorge ſchon feit 
langem feine Körperkräfte verzehrt hatte. Als ihm Lord 
Malmesburh die erite Nachricht von der Ulmer Kapitulation 
aus einer Holändiiden Zeitung verdolmetichte, war der Ein- 
drud ein niederjchmetternder. Doch richtete ji) der Minifter 
noch einmal auf, als bier Tage fpäter die Siegesboiſchaft von 
Trafalgar anlangte. Beim Lordmayorsbanlett in der Guild» 
hal murbe zum legenmal ber Toaſt auf Pitt als ben 
„Saviour of Europe“ ausgebracht, aber er twied bie Hulbi- 
gung mit den Worten zurüd, Europa fünne nicht durch 
irgend einen einzelnen Mann gerettet werben („Europe is not 








) Genp, Gel. Schriften (X. v. Sihlefier), IV, 244. Thibaudesu, 
Mist. du cona. et de ?emp. V, 58. M@m. dur. Joseph, I, 845; II, 56. 
Ron ber Marwih I, 150, 156. Höpfner, a a. D. 1, 31. Wallfahrt durchs 
Leben, II, 89. General 5. 8. 8. Freiherr v. Müffling, Aus meinem Leben, 13. 
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to be saved by any single man‘). Dem ftandhaften Ariftos 
Eraten war alfo die Ahnung aufgegangen, daß Europa nur 
durch bie Volkskraft vom Napoleonismus befreit werden könne, 
eine Ahnung, welcher wenige Jahre darauf aud) der Erz— 
herzog Karl Worte lich, als er fagte, „ein im Fürftenftand 
Geborener vermöge biefe Befreiungsarbeit zu tun“, Im De- 
zember nad) Bath gegangen, erfuhr Pitt, ſiech und matt wie 
er war, bie Aufterligbotihaft. Das warf ihn um E38 ift 
zu glauben, daß das Auge bes Minifiers von Stund' an 
jenen Ausdruck gehabt, welchen man pathetiſch den Auſterlitz— 
blick („Austerlitz look*) genannt Bat. Unter Fieberſchauern 
nad London zurüdgefehrt, fagte er, auf bie in feinem Schlaf- 
zimmer hängende Karte von Europa blidend, zu feiner Nichte 
Either: „Roll up that map; it will not be wanted these 
ten years.“ Er freilich bedurfte der Karte nit mehr, aber 
gebraucht wurbe Diejelbe auch in den nächſten zehn Jahren 
binlänglid. Er ftarb am 23. Januar 1806 mit dem Yus- 
ruf: „O, mein Land, tie verlaff’ ich dich!“ Man grub fein 
Grab in der Weftminfterabtei unfern der Stelle, wo fein 
großer Vater lag, und umfern aud der, mo fein großer 
Gegner For bald liegen follie.*) Mit Pitt ſchien auch ber 


*) Gifförd, Life of Pitt, III, Stanhope, Life of Pitt, IV, Ben 
„ufterligblid“ betreffend, fo wird biefer Ausbrud Wilberforce zugefhrieten; 
allein mit Unret. („The expression,“ fagt Lorb Sianfope, „was striking 
and well chosen, but not strietly aceurate, since Wilberforee never 
once aaw Pitt after the battle of Austerlitz was fought.“) Macaulay 
hat bie im Terxt angeführten Tegten Worte Pitt für erfunden erflärt, aber 
ber qutunterricitete Stanhope bezeugt die Echtheit derfelhen. Nur hat er die 
@e8art: „Ob my oountry! how Llove my country!“ Daß Mprilgejt bes 
Quarterly Review von 1862 gibt jedoch ben Rachweis dab eine ältere Auf⸗ 
zeichnung alß Me don Stanfope henitpte niht „Love“, fonbern „leave“ 
Hat. Was For angeht, fo war berfelbe {don im Jahre 1805 ein filfer Mann 
und im Begriffe, ein ftilfter zu werden. In den von A. Hayward beröffent- 
lihten „Diaries of a Lady of quality, from 1797 to 1844“ (Lond, 1884) 
findet ſch folgende Stelle; „Im Jahre 1805 fand ich mich während beinahe 
einer Woche in Stowe mit Mr. For zuſammen; da aber ungefähr 50 andere 
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Pittismus begraben zu werben, und bie öffentliche Meinung 
ging in England in der Tat hoc) für den Frieden und für 
die Whigs als die Vertreter der Friedenspolitik, jo unmiders 
ftehlih hoch, dab Georg III, fhon drei Enge nach Pitt 
Hingang dem Lord Grenville die Bildung eines neuen Minifte- 
riums übertrug, in welchem Fox die Leitung der auswärtigen 
Ungelegenheiten übernahm. Man glaubte etliche Tage oder 
Wohen lang an die Möglichkeit des Friedens, jenſeits des 
Kanals wie biesjeitd — („le nouveau cabinet anglais parait 
avoir des principes plus raisonnables que l’ancien“, ſchrieb 
Napoleon am 8. März 1806 an feinen Bruder Joſeph) — 
aber auch nur etliche Tage oder Wochen lang. Hüben ließ 
es ber verfchlingungsfüchtige Napoleonismus zu einer Vers 
ftändigung lommen, und drüben ftarb, mitten in feinen Vor— 
arbeiten zum Verſuch eines allgemeinen Friedenswerkes, 
Charles For fon am 13. September 1806, ber liebens- 
würbigfte Menſch feines Landes, der genialfte und zugleich 
humanſte engliſche Staatsmann feiner Zeit. Das Whig- 
minifterium hielt fi) nur bis zum Mär; 1807. Ein ftier- 


Perfonen, mit dem Pringtegenten an ber Spipe, in bem Haufe waren, fo war 
das Gare ein formales Gedränge, und id} fonnte nur flüchtig nad) der Hals 
tung des Mannes ſchielen, dem ich am liebften zugehört hätte. Beftimmt ift, 
dab man in biefer gemifihten Gejelfgjaft felten feine Stimme vermahm. Nur 
bie und da lonnte man beobachten, wenn er mit irgend einem eingelnen In⸗ 
dividuum in ein Iebhaftes, halblautes Geſpräch ſich einlieh, und dann war es 
merholixbig, das plöplie Aufleuhten eines Geſichies zu verfolgen, welches, 
menn.jhmeigend, nach meinem Erachten ſchwerfällia und mikmutig außjah. 
Inwiefern e3 bamald ſchon von Unwohlfein verändert fein mode, tann ih 
nit beurteilen, aber das weiß ich, als ic) daß nächſtemal Dr. For wiederſah, 
nicht ſechs Monate fpäter, bei dem Prozeh von Lord Melvile, ſchien es mir, 
als ob id} nie die Berwüftungen der Krankheit auf einem Gefihte fo ſiari 
ausgeprägt gefeßen als auf dem feinigen. AN feine Leögaftigfeit war dahin, 
bie Hleiernen Mugen beinahe verihtuunben unter ben jciweren Kugenbrauen, 
ja felöft biefe Ichteren ſchenen den auferorbentlichen Weg ſel mit zu empfinden, 
den jeine ganze Geſichtsfarbe verriet: die blaſſe, oder vielmehr Ieihendleiche 
Zärbung feiner Haut erhöhte noch Sie fhtwarge Linie feiner bunten Mugen- 
brauen, und daß gange Antlig nahm einen totenäßnligen Ausbrud an“ 
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Köpfiger britier Georg Tief daßfelbe den weißen, zeitgemäßen 
und edlen Verſuch, die Emanzipation der Katholiten durch- 
zufüßren, mit plötzlicher Entlafjung büßen und das Tory— 
minifterium Portlanb-Perceval, in welchem nah Cannings 
Ausſcheiden Lord Caſtlereagh als Leiter des Auswärtigen bie 
erſte Rolle ſpielte, nahm die Pittſche Kriegspolitik mit Eifer 
wieder auf. 

Nopoleon inzwilhen verfuhr, nachdem er die dritte Ro- 
alition befiegt und gefprengt, Öfterreich berfleinert und Preußen 
gebemütigt hatte, auf dem Feſtland als Diktator, deſſen 
Machtgebot Widerfpruc oder Wiberftand nicht zu beforgen 
habe. Schon ftoben ihm Königskronen und Fürſtenhüte nur jo 
don ber Hand. Seinen Bruder Joſeph machte er, wie ſchon 
gemelbet, zum König von Neapel, feinen Schwager Murat 
zum Großherzog von Kleve⸗Jülich-Berg, feinen Generalſtabs- 
chef Berthier zum Fürften von Neuenburg, feine Schweiter 
Pauline zur Fuͤrſtin von Guaftalle. Aus italifhem, deutſchem 
und anderem Länderraub wurden für die Marjchälle, Generale, 
und Großbeamten des Empire fogenannte Reichslehne mit 
Herzogs⸗, Fürften-, Grafen- und Baronentiteln gejchaffen und 
mard ſomit der Napoleonifche Adel, eine Art von Bonaparte— 
ſcher Feubalität hergeftellt, das mittelalterliche Minifterial- 
und Benefigialweſen im 19. Jahrhundert wieder aufgewärmt. 
Den Holländern befahl er, daß ihre batavifche Pſeudorepublik 
in ein Königreich Holland umzuwandeln fei, und daß fie einen 
Gefandten nach Paris fhiden follten, um fi) einen Prinzen 
der Dynaſtie Napoleon — vom Namen Bonaparte wollte 
der Raifer nicht mehr wiffen ... „il faut intituler vos actes 
Joseph Napolson“, fehrieb er im Februar 1806 an feinen 
Bruder; „il es inutile de mettre Bonaparte“ — zum König 
zu erbitten. Nämlich den armen, guten Louis, weldier neben 
der Laft von dem Ding, womit feine Frau Horienſe ihn 
frönte, nun auch noch bie Bürde einer Präfeltentrone tragen 
mußte, er mochte ſich fträuben, wie er wollte. Mynheers ger 
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horchten, und als Überbringer der holländifchen Krone kam 
der Admiral Ver Huell nach Paris, welcher der neugebackenen 
Königin Hortenſe viel willlommener war als dem guten, 
armen Louiß.*) 

Um biefe Beit erreichte endlich auch der jammerwärbige 
Heilige⸗Rom iſche⸗ Reichsſpuk feine offizielle Endſchaft. Die 
deutſchen Satrapen Napoleons befolgten mit Vergnügen bie 
don Paris kommenden Winte, das, mas fie tatſächlich ſchon 
bollbradit, ihre Loßfagung tom Vaterlande, nun auch urkund⸗ 
lich zu manifeftieren. Allen voran ging die Spottgeburt von 
NReichserzlangler und Kurfürſt, der Mollusfen-Dalberg, dem 
bie gebüßrende Brandmarkung nit erlafien werben Tann, 
obgleih als mildernder Ulzweig darüber gebreitet werben 
mag, daß ber Polizeidireftor von Regensburg, ald er ben 
im Sebruar 1817 erfolgten Tod bes dreiundſiebzigjährigen 
Erzbiſchofs erfuhr, ausgerufen Hat: „Wer hilft jest meinen 
Armen?" Er war ein gutmütiger Menſch, aber ſolche gut⸗ 
mütigen Menſchen find ſchon vom Übel, wenn fie aus freien 
Stücen in bie Geſchicke der Völker hineinpfuſchen, geſchweige 
vollends, wenn fie als Marionetten am Draht eined Napos 
leon ober auch nur eines Talleyrand zappeln. Im übrigen 
ging die Gutmütigfeit Dalbergs keineswegs fo meit, daß bei 
feinen Einfäbelungen bes Nheinbunds bie Sorge um bie 
eigene Exiftenz, d. 5. um bie Sicerftellung feiner Exiſtenz 
als Ietter geiftlicher Kurfürſt, nicht als mitwirkendes Motiv 
angejehen werden müßte. Die qutmütigen Biedermänner Dal- 
bergſchen Schlags pflegen fich felber keineswegs zu bergeffen, 
Dalberg, vol füher Erinnerung an die Artigfeiten, womit 
man ben zum Krönungsfeſt Napoleons Geladenen überhäuft 
hatte, begann feine Machenſchaften damit, daß er fi ben 


*) Briefe von Mlezanber v. Humboldt am Varnhagen, 2. W., 259; 
„Sumboldt jagt, es fei unzweifelhaft, daß Louis Bonaparte (jun.) ein Sohn 
des Ahmirald Berkuel fei.“ Ya [hriebim Text ben Namen dei Ahmirald Ber 
Huell, weil ex in Dokumenten ber Corresp, de Nap. fo geſchrieben iſi. 
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Stiefoheim bed frangöfifchen Machthaberd und weiland Mehl— 
Bändler, Kardinal Feſch, zu feinem Koadjutor exränfelte und 
die Einführung Murat3 als Aurfürften in den Fürſtenrat 
bes Neid befürwortete. Gleichzeitig richtete er ein Schreiben 
an Monſieur de Hedouville, franzöfifchen Gejandten bei der 
Negendburger Dumienfammlung, worin in untertänigſt— 
ſchwülſtigen Wendungen ber Kaifer ber Franzofen angegangen 
wurde, der Regenerator der deutſchen Reichsverfaſſung zu 
werben. Und zwar auf breitefter Grundlage. Denn Dalberg 
ſchmeichelte dem Sieger von Aufterlig geradezu ben Gedanten 
ein, die Rolle Karls des Großen wieder aufleben zu machen 
und als Kaifer des Abendlandes Stalien, Frankreich und 
Deutſchland unter feinem Zepter zu vereinigen — („que 
Vempire d’Oceident renaisse en l’empereur Napoleon, tel 
qu’il &tait sous Charlemagne, compos& de ’Italie, de la 
France et de F’Allemagne“). An Napoleon unmittelbar 
ſchrieb der Nurerzfanzler: „Site, Ihr Genie befhräntt ſich 
nicht darauf, nur Frankreichs Glück zu fhnffen. Einen fo 
borragenden Mann hat bie Vorſehung für die ganze Melt 
beftimmt. Die achtungswerte deutſche Nation jeufzt in dem 
Unglüd der politiſchen und religiöfen Anardhie Seien Sie, 
Sire, der Wiederherſteller ihrer Verfafjung.“*) Natürlich 
waren bieje Dalbergſchen Zettelungen im Grunde meiter 
nicht als Verſicherungen, daß in Paris gefaßte Beſchlüſſe 
bei ben deutſchen Fürſtlichleiten der willfährigften Aufnahme 
gewiß  feien. 

Über einzelnem in ber Geneſis bes Rheinbunds, einer 
Schluffolgerung des Preßburger Zriedens, Liegt noch unge 
tüjtete8 Dunkel. Das Grundmotiv war ohne Zweifel die 
Tendenz des Franzoſenkaiſers, feinen Satrapien oder PBrä- 
fefturen in Deutſchland eine Gefamtorganifation zu geben, 
melde die Handhabung und Ausbeutung derſelben Teichter 

*) Peries, Bolit. Zuft. u. Perfonen, 385, 386, 401. Thiers, Hist, 
du cons, et de l’emp. VI, 868 seq. 
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und bequemer machte. Died erreichte er Eraft Der am 17. Juli 
1806 vollzogenen, auf ben 12. Juli zurückdatierten Mhein- 
bunddakte. Bayern, Wirttemberg, Baben, Kleve-Berg, Heſſen⸗ 
Darmftadt, Naſſau-Uſingen und Naſſau-Weilbutg, Hohen- 
zolleen-Sigmaringen und GHohenzollern-Hechingen, ferner die 
Fürſten von Salm-Salm, Salm-Ryıburg, Sfenburg-Birftein 
und Lichtenftein, der Herzog von Aremberg und der Graf 
von der Leyen waren urfprünglich die Mitglieder des Rhein⸗ 
bunds, d. h. einer Napoleoniſchen Präfektur, been Gebieter 
den beſcheidenen Titel Proteftor wählte und feinen mit Aönigs-, 
Großherzogs= und Fürftentiteln beflitterten deutſchen Präfekten 
gnädigft erlaubte, ihre bisherigen Mitreichäftände, deren Be— 
figungen innerhalb ihrer Präfekturen lagen, zu berauben, mas 
man „Bebdiatifieren“ nannte. Eine Hauptabſicht Napoleons 
bei Schaffung des Rheinbunds war, Kanonenfutter für feine 
Eroberungsgier zu erhalten. Bayern follte dem Protektor 
30000 Mann zu feinen Kriegen ftellen, Württemberg 12000, 
Berg 5000, Darmftabt 4000, Baden 3000, Naſſau und die 
andern Liliputer mitfammen 4000. Es blieb jedoch nit 
bei diefen Anfägen, fonbern der Herr Proteltor forderte nach 
Bebürfnid. Die fogenannte Verfaſſung de Bundes, bon 
welchem der Kurfürjt von Heffen-Kafjel, Wilhelm der Geelen- 
verfäufer, auögejchlofjen war, fei ed, meil der Geizhals fich 
nicht entichließen konnte, mittel® Aufwendung von Summen, 
melde „großartige Schurken anftandshalber hätten annchmen 
tönnen“, in Bari feine Zulaſſung zu erfaufen, fei es, weil 
man ſich die Verfügung über fein Gebiet für weitere Evens 
twalitäten vorbehalten wollte, — bie fogenannte Verfaſſung 
des Bundes, deſſen Ehrenvorſitz Mollusten-Dalberg als Fürſt 
Primas und Großherzog von Frankfurt führen ſollte, war 
eine ſolche „Shimpf- und Scheinkonſtitution“, daß fie ſelbſt 
einem Gentz, welcher doch ber fühlen Region diplomatifcher 
Teilnahmsloſigleit und Ausgefhämtheit damals [don mit 
raſchen Schritten fi näherte, den Wutſchrei entlodte, fie jei 
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gebildet „aus drei Föftlihen Beftandteilen: einem Sklaven—⸗ 
volk unter einem doppelten Herrn, Defpoten in erfter Potenz, 
ſelbft Sklaven eines höheren Gebieters, und einem alles ver⸗ 
ſchlingenden Oberdeſpoten“. Am 1. Auguſt gaben bie Rhein⸗ 
bünbler, welche bald Zuwachs erhielten, zu Regensburg bie 
Erklarung ab, daß fie „für immer“ aus dem Deutſchen Reid 
außttäten. Daß fie in dieſem Alktenſtück von „ihrer. Würde“ 
und von „ber Meinheit ihrer Bmede“ zu reden bie Stirne 
hatten, war gang in ber Ordnung. Denn Hohe Worte find 
den Menſchen gegeben, um bie Niebrigfeit ihres Tuns Damit 
heraußzupugen. Zehn Zage fpäter legte Kaifer Franz bon 
Oſterreich mittel® vom 6. Auguft 1806 dalierter Erklärung 
die Krone des Heiligen Römiſchen Reichs Deutſcher Nation 
nieder. Mit Unehren Hatte er. fie getragen, mit Unehren 
verlor er fie. Es hätte freilich, fo wie Die Zeiten waren, 
eine8 Rieſen bedurft, um fie mit Ehren zw tragen. Endlich 
alfo war das arme alte Reichsgeſpenſt erlöft: der große 
Exorziſt in den Tuilerien hatte das bannende „Finis Ger- 
maniae!“ gefprochen. 

Nur ein leifer Schmerzensruf gab Antwort auf.‘ die 
brutale Beſchwörungsformel, die Kleine Schrift: „Deutichland 
in feiner Erniedrigung“, melde von’ Hefiel in Altvorf ge— 
druckt und von dem Buchhändler Johann Philipp Palm in 
Nürnberg unter der Hand verbreitet wurde. Ein bei dem 
Bforrer Sonnenmeyer in Mettingen bei Nörblingen einquar⸗ 
tiexter franzöſiſcher Offizier — denn befanntlich Hatte Napo— 
leon nad) dem Feldzug von 1805 feine Armee, mit Aus- 
nahme der Garden, in Südweſtdeutſchland ftehen laſſen — 
wurbe, ber deutfchen Sprache Kundig, auf das Büdhleln aufs 
merfjam, in melden ein patrioliſch gefinnter Mann feinen 
Schmerz über die Schmad des Waterlandes ſchüchternen 
Ausdrud lieh, und machte dem in Ditingen ftehenden Marz 
Shall Dabout Anzeige davon. Die franzöfifhen Poligeilünfke, 
ſchon damals im ſüdweſtlichen Deutichland mit fouberäner 
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Infamie geübt, führten zur Auſſpürung und Verhaftung 
Palms als Verlegers und Verbreiters der Schrift, welche 
man ohne weiteres zw. einem Hochverrat gegen Die geheiligte 
Majeftät ded Kaiferd und Königs Napoleon bed Großen und 
demnach zu einem todeswürdigen Verbrechen flempelte. Da 
man des ungenannten Verfaſſers nicht habhaft merben Konnte, 
follte der arme Palm für ihn büßen. Denn man wollte ein 
ſchreckend Veifpiel geben, man wollte den Deutfchen zeigen, 
daß nit nur den Neapolitanern, fondern aud, ihnen gegen- 
über das Türzlih von bem Kaifer und König gejprochene 
Wort: „Man gewinnt unterworfene Völker nicht mit Lieb- 
tofungen" — feine volle Geltung Habe. Alſo warb, auf 
Napoleon ausdrüdlichen Befehl*), der ſchnöde Juſtizmord 
duch feinen Stellvertreter in Deutſchland, den Marſchall 
Berthier, veranftaltet, Um 25. Auguſt 1806 wurde Palm 
dem Sriegögericht vorgeführt, welches zu Braunau im Saale 
des Gafthaufes zum weißen Finken zufammengetreten war 
und aus fieben franzöſiſchen Oberſten beſtand. Dem An— 
geklagten war fein Verteidiger geſtattet und bie ganze Proze— 
dur, da das Todesurteil ſchon zum voraus gefällt war, nur 
eine brutale Poffe. Am folgenden Tage wurde der Morb- 
ſpruch mitteld Pulver und Blei an dem armen Manne volls 
zogen, ber mit ſtandhaftem Duldmut in ben Zod ging.**) 

Dies war die Antivort Napoleons auf ben Halbverhaltenen 
Sterbeſeufzer des Deutihen Reiche. Aber das Schmerzlicite 
bleibt no zu fagen. So Herabgelommen und berfommen 
nämlich war in jenen Tagen das beutiche Volk, daß bie 


*) Daran laßt Berthiers Schreiben in biefer Angelegenheit an Goult 
(Matth. Dumas, Precis, XV, 899—401) gar leinen Zweifel auflommen. 

Scultheis, Johann Philipp Palm (Nürnberg 1860). Diefe Heine 
S qhuift faht, nach zum Zeil 6i8 dahin unbefonnten Quellen, bie Momente der 
Häglichen Gejchiäte gut zuſammen. Sie fielt aud) feit, daf Palm der Vers 
Ieger ber fragligen Flugſchrift, und macht es mahrjheinlih, daß Johann 
Konrab Yelin ber Verfaffer berjelden geioefen if. Doc wird alß folder anber- 
warts auch Graf Julius von Soden genannt. 
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Aheinbundsichmach zugleich für ein Glück gelten Tonnte und 
mußte. Das Beritieben des Reichstraums war ja ein erites 
Symptom bom- Wiedererwahen ber fchlummernden Nation, 
und wenn die Rheinbündfer in ihrer Erklärung an den Reiche» 
tag das ſchamloſe Wort geſprochen, bie Abſichten ihres Pros 
teltors, des Franzoſenlaiſers, feien „ſtets mit dem wahren 
Intereſſe Deutſchlands übereinftimmend", jo hatten fie nicht 
geahnt, daß fie mur das Spradjrofr der Jronie de Schids 
ſals geweſen. Denn ohne es zu willen und zu wollen, hat 
der „Oberbefpot“ der Rheinbundsdeſpoten dem „mahrten 
Intereſſe Deutſchlands gedient, indem er Die rheinbündiſche 
Wegſauberungsmaſchine Eonftruierte, mittels welcher Hunderte 
angeſtammter“ Schmarotzerpflanzen vom deutſchen Boden 
weggemäßt wurden. Die Gottes⸗ und Fürſtenfurcht, die 
„duldfamsträge Ejelei der Deutſchen“ — ber zürnende Herder 
hat aus der Effigflaiche feiner patriotiſchen Verbitterung dieſes 
gallige Wort Herausgefprigt — hätte die Laft ihrer taufend 
und mehr „Souveräne" zweifelsohne noch lange geduldig 
weitergefchleppt. Aber ber große Völlerjäger gab feiner rhein⸗ 
bũndiſchen Meute freie Pirſch, und jo wurden die Tauſend 
glüctich auf etliche Dreißig heruntermebiatifiert. Fuͤrwahr, 
3 wäre begreiflich und verzeihlich geweſen, wenn angefichts 
diefer Jagd deutfhe Studenten von damals bei einem ihrer 
tobenden Kommerſe im Humor der Verzweiflung aus voller 
Kehle angeftimmt Hätten: „Vivat sequens!“ 


3. Auerflädt und Jena. 


Wir hörten im Jahr 1805 die preußifchen Blauröcke 
lachen, weil die öfterreichiichen Weißröcke bei Ulm und Aufter- 
lg fo tüchtig ausgellopft worden. Jetzt, im Jahr 1806 
ommt bie Reihe, zu laden, an bie Weißröde, Denn ber 
Bonaparte wird mit Zug und Mecht fügen: „Die Preußen 
find noch Dimmer (plus stupides) als die Ofterreiher!“ und 
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wird die Blaurdde bei Jena und anderwätis aufs tüchkigfte 
austlopfen. "Sehr ergößlich für den deutfhen Jammer, dieſes 
Ausgeklopftwerden hüben und drüben! Denn- „wir: find — 
Bat zu damaliger Zeit der Stilkünſtler Genh gefagt, einer 
ber menigen Deutfchen, bie politiſchen Verſtand und politifche 
Bildung beſaßen — ein zeritüdeltes Voll. Hätte eine Res 
lügion, ein Geſetz und eine Regierung dieſe mädtige Völfer- 
Fhaft verknüpft, ihe ein gemeinfchaftliches Streben, ‚eine ge- 
meinſchaftliche Bildung, ein: gemeinfKaftliches Intereſſe ver- 
liefen, ihre Wünfche und Kräfte in einem Siele vereint, 
fo ftänden wir ‘heute an der Spihe ber zibilifierten, Welt. 
Statt deiten ftehen wir in diefem IUnglüdsjahr -1806, mo 
wir jo oft geftanden im Verlauf unſerer unheilvollen Ges 
Fichte, an einer Stefle nämlich, wo ber eine Teil ber 
Nation müßig oder fogar ſchadenfroh zufieht, wie der andere 
zugrunde gerichtet wird. 

Um gerecht zu fein, muß man jedoch fagen, daß -öfter- 
reichiſche Schabenfrenbe über die Jenenſiſchen Erfahrungen ber 
Blauröde nirgends beftimmt bezeugt ift. ‚Noch mehr, wenn 
bie preußifche Politil im Jahr 1806 nicht ſo alled Vertrauens 
Bar und: ledig gewejen, fo würde Preußen in feinem Ent- 
ſcheidungskampfe gegen Napoleon der Hilfe Ofterreih nicht 
entbehrt Haben. . Denn obzwar Üfterreih aus ben 1805 
empfangenen Wunden noch, heftig blutete, war es doch über- 
zeugt, daß es nur. eine Frage der Zeit fein Fönne, Dad Los 
der Waffen abermals zu verſuchen. ®Dieje Überzeugung war 
ber beherrfhende Gedanke des Manned, an welchen nad dem 
Prefburger Friedensſchluß der armſelige Kobenzi das Staats. 
ſteuer hatte. abgeben müſſen. Graf Johann Philipp von 
Stadion mußte, daß mit dem Napoleonismus fein dauernder 
Friede möglich. fei, und zielte daher von ber erften Stunde 
feiner. Staatsleitung darauf, Öfterreid in den Stand zu. ſetzen 
Die, unterbrochene Fehde wieber aufzunehmen. Die patriotiſche 
Energie. des Mannes veritand es fogar, die träge Gleich-⸗ 
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gültigleit und die mißtrauiſche Selbſtſucht des Kaiferd Franz 
zeitweilig foweit zu überwinden, daß derſelbe dem edlen und 
kühnen Unternehmen des Miniſters, eine moraliſche Ent 
fumpfung Ofterreihd durchzuführen, wenigftend feinen un— 
mittelbaren Wiberfprud) entgegenſetzte, Stadion, von dem 
richtigen Gedanten auögehend, daß in Oſterreich noch unendlich 
viel geſunder und tüchtiger Stoff vorhanden, welcher nur 
unter der Winterbede der Franz-Thugut-Kobenzlſchen Er— 
ſtarrungspolitit Hervorgezogen zu werben brauche, griff das 
Bert der inneren Kräftigung des Staats rüftig an, und e3 
mar wie ein erjter leiſer Hoffnungsſchimmer in der auf Die 
deutſchen Völfer — eine Nation gab es nicht — gelagerten 
Nacht, als der neue Leiter ber öſterreichiſchen Politik feinen 
Raifer am 1. Februar 1806 erklären ließ, „die inneren 
Staatskräfte durch Verbreitung der Geiſteskultur, duch Be— 
lebung der Nationalinduftrie und durch Wiederherftellung des 
öffentlichen Kredits erhöhen zu mollen“. Stadion erfannte 
aud recht mohl, daß ein Schutz⸗ und Trußbündnis zwiſchen 
Öfterreich und Preußen eine gebieteriſche Forderung ber ‚Zeit 
fei; aber auch, daß die Erfüllung dieſer Forderung eine Un- 
möglidleit, folange in Berlin die Politif von Haugwitz und 
Kon ſorten oberiauf. Noch zu Anfang Septemberd 1806 fchrieb 
er an Geb, Öfterreich fei zwar im Falle meutral zu bleiben, 
weil es von feiten Preußens’ zu einer Allianz noch gar nicht 
ernſtlich eingeladen worden und mweil auf Die Haugwißerei 
ſchlechterdings Fein Verlaßz im übrigen aber „glaube ih, daß 
die obfchmebenbe Kriſis unfere Exiſtenz nicht weniger berührt 
als bie Preußend, und mie groß auch bie augenblidlihen 
Schwierigkeiten und die Ungewißheit unferer Lage, dennoch 
wird weder ber Kaiſer noch werde ich jemals daran denen, 
unfere Sache wirklich von der preußifchen zu trennen“. Gent 
trug Sorge, diefen Faden, auß welchem gefunder Menichen- 
verſtand das Band eines Öfterreichiichepreußiichen Bündniſſes 
hätte machen Können, fofort in das Berliner Wabinett zu leiten. 
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Allein Hier Hatte ber gefunde Menfchenverftand gar. keinen 
Raum, meil Unfähigkeit, Charakierlofigfeit und Dünkel allen 
in Anſpruch nahmen. 

Preußen mußte zugrunde gehen, ‚eben weil ed das 
Preußen von 1806 war, Bur Unzeit Hatte es 1805 dem 
Degen in der Scheide gelafjen, zur. Unzeit zog es jet blank. 
Statt ale Mittel. anzufpannen, um Ofterreich zum Bundes— 
genoffen zu gewinnen, verließ es ſich Lieber auf Halbe Zuſagen 
Rußlands, deſſen Hilfe bei der Überftürzung, in welhe man 
fi) auß dem früheren Baudern plöglid geworfen, jedenfans 
zu ſpät Iommen mußte. Napoleon war nad Sprengung ber 
dritten Koalition feft entichlofien, die exfte Gelegenheit, Preußen 
zu verderben, zu ergreifen oder auch eine ſolche Gelegenheit 
zu ſchaffen. Er fpielte im Zrühling und Sommer von 1806 
fo recht wie eine Kae mit der armen Maus Preußen, welche 
ſich einbilvete, ein Löwe zu fein. Dieſes Katzenſpiel war 
empörend argliftig und übermütig zugleich. Neben. werlegen- 
ber Gewalifamfeit — die Wegnahme ber von Preußen an= 
geſprochenen weftjäliichen Wbteien Efjen, Elten und Werden 
durch Den Großherzog Murat von Kleve-Berg, ſowie bie 
Einverleibung Weſels in das Empire — unb offener Ver— 
achtungsbeze igung — derfpätete Anzeige ber Rheinbunds⸗ 
ſtiftung und dergleichen mehr — gingen perfide Ratſchläge 
her, wie der, welcher Preußen zur Stiftung eines norddeutſchen 
Bundes unter feinem Proteltorat aufforberte, während gleich⸗ 
zeitig Die franzöſiſchen Agenten in Kaſſel und anderwäris 
tätig waren, um bie Idee eines folden Bundes ſchon in Der 
Geburt zu exftiden. Man Tiebängelte aber in Paris, um bie 
Jſolierung Preußens zu vollenden, auch mit Rußland und 
jogar mit England, defien Whigminifterium. ſich zur An— 
nüpfung von Friedensunterhandlungen herbeiließ. In dem 
Unterredungen, welche zu diefem Biwede Tallegrand mit Lord 
Yarmouth Hatte, trat es offen. zutage, dab der Napoleonid- 
mus Deutſchland als ein zu feiner willkürlichen Verfügung 
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fteßendes Ding anſah. Ging doch Talleyrand mit ben Vor⸗ 
ſchlag heraus, bie Sanfeftäbte al eine Entſchädigung für den 
aus Neapel vertriebenen König⸗Lazzarone anzubieten. Auf 
Preußen brauchte natürlich feine Nükfiht genommen zu 
werben, Der zwiſchen Frankreich und Preußen im März 
geſchloſſene Allianzvertrag Hatte Hannover zu einer preußiſchen 
Provinz gemacht; als nun aber Yarmouth erklärte, die Zurüd- 
gabe Hannovers an Georg TIL fei die Worbedingung jeder 
weiteren Sriedendunterfandlung, ſtand Talleyrand feinen 
Augenblick an zu jagen: „Bah, das fol feine Schwierigkeit 
verurſachen· (Hanorer should make no difficulty)!*) 
Augenſcheinlich ein garſtig Stück „korſiſcher Tide“ und 
„welſchen Treubruchs“. Schade nur, daß ein redlicher Frie— 
drich Wilhelm II. mit dem franzöſiſch-preußiſchen Allianz⸗ 
vertrag gerade fo ehrlich umſprang wie ein perfider Napoleon. 
Noch war die Tinte, womit der König von Preußen dieſen 
Vertrag unterzeichnet hatte, kaum trocken, als er — einer 
ſeiner ergebenſten und ſtandhafteſten Diener bezeugt es — 
mit dem Bar aller Reußen ein geheimes Übereinlommen 
ſchloß, kraft deſſen er fich verpflitete, „mit Rußland gegen 
Frankreich zu gehen“.*) 


) Geng, Demoite vom September 1804. (Gef. Schriften, IV, 23f.) 
SchmihtWeikenfels, Friebrih) Genß, I, 251f. Sqhreiden hermouths an Zor 
vom 13. Juni 1806, aus Cobeit? Parlismentary debates mitgeteilt von 
Säuffer, II, 598, Note 3. 

*) Zon Sihladen, Preußen in ben Jahren 1806 und 1807, ein Tage- 
buch — eine ber wichtigften Quellenſchriften jener Beit — S. 176: „wen 
15. April 1807. Im engften Bertrauen Hat Graf Golz einem Freunde (b. h. 
Schlaben felbft) ein Geheinnis anvertraut, weldes al Charalteriftil unferer 
Zeit eine gefhigtfige Wigtigteit begalten wird. E8 ift folgendes: Im vorigen 
Jahre, tuenige Morhen nach dem Abfhluffe unferes Bitndnifjes mit Frankreich, 
alß ber Baron bon Hardenberg zurüdgezogen auf feinem Lanbgute Tempel- 
berg lebte und der ruffihe Geſandte von Alopaus erklären mußte, er werde 
mit dem Miniſter Grafen bon Haugwiß feine Geſchäfte verhandeln, ward ein 
formlijer Vertrag gwiigen Rußland und Preußen ofne Willen des Grafen 
von haugwitz umd des ganzen preustihen Minifteriumß abgeihlofen, von den 
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In Wahrheit, es ift ein Verdienſt Napoleons um Deutfche 
land geweſen, daß er. ben Golem von preußiſcher Etantslüge 
zu Voden warf. Ir. der. offiziellen Welt dieſes Preußens, 
das nur noch ein übertündtes Grab Friedrichſchen Ruhms, 
war bon unten bis oben und. biß zur höchſten Spike alle: 
faul. Ja, bis zur höchſten Spitze. Die Untertänigfeit mag 
das verjchweigen, bie Wahrhaftigkeit muß es jagen. Denn 
wenn es das Recht des abfoluten Wönigtums.ift, Die Staats- 
wohlfahrt al fein Verdienft anzufpreden, ſo iſt es auch feine 
Pflcht, das Staatsverderben fih als Schuld: anzurechnen. 
Das iſt freilich nicht die Logik der Schmeichelei, aber bie. der 
Geſchichte. Man fage auch nicht, Friedrich Wilhelm III. fer 
mit Dem ganzen Umfang ber: preußiichen Staatsfäüulnis nicht 
befannt und demnach nicht imftande geweſen, die Kolgen der⸗ 
ſelben zu ermeffen. . Das ift nur eine Höfifche Züge, zu deren 
Beſchönigung ‚man höchſtens anführen Lönnte, ber König Habe 
DViniftern Aopäus und Hardenberg unterzeichnet und fpäter in Petersburg 
beftätigt. Nur bie beiden Monarchen, die unterzeichneten Minifter, der Fürſt 


Ejartoristy und unſer Gejandier, Graf Golz, wußten die Geheimnis. Durh - 


biefen Bertrag berpflichtete ſih Preußen, mit. Rukland gegen Frankreich zu 
gehen, wenn ein Krieg greifen diefen beiden Mächten auöbregen follte, und 
-biefe Berpflichtung allein verhinderte es, daß Preufen nicht fogleich von Kuß= 
Yarıb angegriffen wurde. Mod mehr als dies: der König unterhielt, ohne 
dab e3 feinem Miniiter ber außwärtigen Angelegenheiten detanm war, einen. 
doppelten Briefroeihfel mit bem’zufflichen Hofe, bon weldhen ber eine öffentlich 
dur) da& damalige Minifterium und ben Grafen Haugtwig beförbert wurde, 
bex anbere fehr gefeim mur durch bie Hände bed Generalpoitmeifierd Don 
Seegebarth aing und an den Winifter vom Hardenberg geriätet war, der 
davon. ben König unmittelbar in Pennini$ fepte und von ©. M. ben Befehl 
zur Beantwortung empfing. Diefes boppelte Spiel nötigte unfern Gefanbten, 
den Grafen Golz, häufig öffentlic) das Gegenteil von demjenigen zu fhreiben, 
was wirfid; geſchah, und bie. Wahrheit nur unter bem Siegel des firengften 
Gefeimnifjes zu berichten. Welde wibernatürlihe und unwürdige Stelung 
iſt die eines Herrſchers über Millionen, ber geswungen ift, feine eigenen 
Diener zu täufgen, und felbft wenn er ihnen fein Bertrauen nicht ſchenit, es 
dennoqh nicht wagt, fie zu verabfgieden! Und melde Gefahren bedropen nicht 
felbit ben treueften Diener, wenn fein Landesherr fih zu jolden Handlungen 
überreden Läpt® 
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die Sachlage fo wenig“begriffen, daß er beim Empfang det 
Aufterligbotf—haft fagen konnte: „Ym Grunde ift e8 ein Glück 
für die Welt, daß Napoleon fiegte; mın wird Friede.” Die 
Wohrheit it, daß, wenn Friedrich Wilfelm allerdings zu bes 
ſchräniten Geiſtes war, um Napoleon? Pläne vollftändig zu 
ahnen und zu fafjen, er dagegen doch dent ſaulen Buftand feines 
eigenen Staatd und. Die denſelben bebrohende Gefahr gar 
wohl kannte. Er fannte auch die derräterijhe- Elendigteit 
der Lombart-Haugmwitichen Roterie, denn warum Hätte er 
ſonſt hinter deni Rücken derſelben den beregten Vertrag mit 
Kaifer Alexander gefhloffen? Den König mit feiner Un— 
wifjenheit entfhuldigen zu wollen, ift geradezu lächerlich; bet 
diefe angebliche Unmiljenheit war nit vorhanden und fonnte 
nicht vorhanden fein. Zu Anfang des Mai von 1806 mar, 
abgejehen von allem andern, Friebrich Wilhelm im Befiß der 
Denfigrift, in welcher ber Freiherr vom Stein die fehlerhafte 
Organifation des Kabinetts und die Gebrechen der Staats— 
verwaltung offen darlegte. In demſelben Sinne ſchrieb 
Blücher im Juli aus Münſter einen dringenden Brief an 
den-König. Dann überreichten ihm feine Brüder, die Prinzen 
Heinrich und Wilgelm, ferner der Prinz Louis Ferdinand ges 
meinfam mit: Stein und den Generalen Rüchel und Phull ein 
von Johann Müller entworſenes Geſuch, welches in ehr— 
erbietiger Form und mit ſchlagenden Motiven auf die Veſeili— 
gung bei ſtaatsverderblichen Haugwitzſchen Bande drang. Das 
Ergebnis mar ein zorniges Auffahren Friedrich Wilhelm und 
ein barſches Anfahren ber Unterzeichner de8 Geſuchs. a, 
der Mönig kannte das Übel und fah bie drohende Gefahr, 
aber, jei es aus Willensſchwäche, fei es aus abſolutiſtiſcher 
Venlocihen wollte zur Beſeitigung des Übels und zur Üb— 
wendung der Gefahr nichts tum, Das iſt allgemein bekaunt. 
Weniger dagegen, daß Friebrih Wilhelms eigener Mund das 
:berdammende: Berdift gefprohen Hat, was zu beitätigen zwei 
-unverwerjliche Zeugen, preußifche Edelleute, „lohalſte“ Unter⸗ 
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tanen und Brave Üffigiere, auß ber Beugenloge hertreten 
mögen. Als ber Feldzug von 1806 begonnen, . hatte der 
Stabsrittmeifter von der Garde du Korps, Graf Hendel von 
Donnerdmark, eined Tages eine Meldung ind königliche Haupt 
quartier zu Bringen, Friedrich Wilhelm, ber ihm wohlwollte, 
unterhielt fich lange mit ihm über die Buftände der Armee 
und brach enblih in die Worte auß: „Das kann nicht gut 
gehen, denn es ift eine unbeſchreibliche Konfufion. Die Herren 
wollen ba$ aber nicht glauben und behaupten, ich wäre noch 
zu jung und verftände da nicht.“ Ende Februar 1807 fpeifte 
der ZJunfer von der Mamig zu Memel bei dem Könige, 
welder jeinen Gaſt nad Tifh in eine Senfternifche nahm 
und den Feldzug vom vorigen Herbft mit ifm durchſorach. 
Da „Lumen denn auch einige unferer Hauptoperationg- und 
politifchen Behler zur Sprade. Ich weiß nit mehr, welcher 
der allerauffallenditen der König erwähnte. Ich erftarrte und 
fuhr heraus: Mein Gott, das willen Em. Majeftät? „Frei— 
fd! Müßte fonderbar zugehen, wenn ich es nicht müßte. 
Warum verwundern ſich jo? Ich gewahrte, daß id mid 
gewaltig verſehen hatte, und wollte nicht mit der Sprache 
heraus. Wie er aber in mich drang, bedachte ich, wie denn 
ein König die Wahrheit erfahren ſollte, wenn man fie ihm, 
fogar aufgefordert, verhehlen wollte, und antwortete: Em. 
Majeftät befehlen e3, aiſo muß ich es ſagen. Ach wundere 
mich Darüber, daß, wenn Ew. Dajeftät bie Sade fo Klar 
eingefehen, Sie ed nicht beffer gemacht haben“.) Friedrich 
Wilhelm mar fein Thrann; er nahm die große Wahrheit, 
welche ihm da gejagt worden, nit Hein und frumm. Aber 
es war feine Schuld und jein Unglüd, daß er jet exit, nad 
der Rataftrophe, fi die Wahrheit fagen ließ, don welcher 
er, wie wir fahen, vor derfelben nichts Hatte hören wollen. 

Die Berichte, welche der preußiſche Gejanbte Luccheſini 

*) Bertraute Briefe, T, 196. General Graf MW. @. ®. Hendel von 
Donner8mart, Erinnerungen aus meinem Schen, 44. Ron berftarwip,I, 234. 
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über: die Vereitwwilligteit Napoleons, einem allfälligen Frieden 
mit England zulieb Hannover an Georg III zurüchzugeben, 
au Paris fandte, machten den gefüllten Kriegstopf zu Berlin 
überlaufen. Am 10. Auguft befahl Friedrich Wilhelm die 
Mobilmachung feiner Armee, Diefe um ein Jahr verfpätete 
Schwertziehung war zugleich eine um etliche Monate verfrfihte. 
„AS Preußen ſich entſchloß, die Waffen zit ergreifen, Hatte 
3 ſich zu .diefem unerwarteten Fall auf feine Weife vor— 
bereitet“, jagt ein hellfidhtiger Augenzeuge des Feldzugs von 
1806 troden und beftimmt, jener Hellfichtige Augenzeuge, 
deſſen Bericht. die Grundlage aller fpäteren Darftellungen ge= 
worden und geblieben ift. „Auf keine Weife vorbereitet“, 
denn Preußen ftand tatſächlich allein dem mit in jeder Be- 
ziehung überlegener Kraft geführten Napoleoniſchen Stoß gegen= 
über. Der neulihe Bruch mit England war noch nicht 
wieder fo außgeheilt, baf von wirkſamem Beiftand von dorther 
hätte die Mebe fein können. Der faiferlihe „Freund“ in 
Petersburg verhieß zwar auf Die im September an ihn er= 
gangene dringende Mahnung Hin ein Hilfsheer von 70000 
Mann, aber der Entfheidungamurf mußte Tängft getan fein, 
bevor die Spipen der ruſſiſchen Kolonnen auf dem Kriegs- 
theater erſcheinen konnten. Das nahegelegene Sachſen ver 
mochte man zu widerwilligem Mittun zu zieingen, welches 
der Kurſürſt Friedrich Auguſt zum voraus in Paris ent- 
ſchuldigen zu laffen Sorge trug; aber auf das etwas weiter 
entlegene Heffentaffel wollte oder Tonnte man dieſen fanften 
Zwang ſchon nicht mehr anwenden. „Auf feine Weile vor— 
bereitete“, benn während man mit dem angeblichen Degen 
Friedrichs des Großen im blauen Dunft junferlihen Dünkels 
herumfuchtelte, Hatte man bie Wehrkraft des Staats ſchmäh— 
lich verrotten unb verroften laſſen. Schon im Betreff ber 
Truppenzahl befand ſich Preußen feinem Gegner gegenüber 
in offenbarem Nachteil; denn mit Hinzurechnung des fur- 
ſaͤchſiſchen Hilfskorps — 21923 Mann mit 4594 Pferden 
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und: 106 Geſchützen — brachte es 163834 Mann auf, bon 
melden aber ſicherlich nicht mehr ald 133000 Mann eigent- 
lichen Zelbbienft taten, während der Franzoſenkaiſer, die Konz 
tingente feiner rheinbündiſchen Satrapen ungerechnet, nicht 
weniger als 198940 Manrı gegen Preußen ind Feld führte.*) 
Und daS waren kriegsgewohnte, vom Nationalitolz gehobene, 
vom Gfloire-Dämon bejefjene, vom erften General der Welt 
befehligte Truppen, ‘von einem General, ber feine Heer— 
maſchine handhabte wie ein Virtuos fein Inſtrument. 

Und Die preußiſche Urmee? Sie war ein altfritziges 
Kaput mortuum oder aud, wenn man will, die. grotesfe 
Blüte de Yunfertums in ber ganzen Brachtentfaltung feiner 
Dummheit und Überhebung. Ber Soldat wurde, ungeachtet 
einiger ſchüchternen Anläufe Friedrich Wilhelms, die Offtzierd- 
Brutalität zu mildern, noch ganz auf dem Buße der guten 
altpreußifchen Zeit behandelt, d. h. wie eine wilde Beſtie, 
welche nur mittel3 Fuchtelei, Stocſchlägen und Gpiefruten- 
laufen Die nötige Drefiur und Disziplin beigebracht werden 
Tonne; Verpflegung und Belleidung elend, Der Mann er= 
hielt ‚täglich zwei Pfund ſchlechtgebackenes Konunisbrot und 
wöchentlich ein Pfund Fleiſch. Seine Uniform war, auß fo 
groben und Iofe gearbeitetem Tuch gemacht, daß man nach 
dem damaligen beliebten Ausdruck „hätte Erbſen durchſäen 
Können“. Die Nöde waren „vorn bon ber Bruft ab lurz 
weggeſchnitten, wodurch der-Unterleib entblößt wurbe*. Im 
Sommer wurden ſtatt der tuchenen Beinkleider linnene ge— 
tragen, und in ſolchen mußlen denn auch die Truppen, melde 

) Rühle v. Lilienftern, Bericht eines Augenzeugen von dem Zeldzuge, 
ber währenb ber Monate September un Ditober 1808 unter dem Kommando 
des Fürften zu HobenlohesIngelfingen geſtandenen tgl. preußiichen und kurs 
fücfel, ſachfiſchen Truppen, 11. (Sch sittere nad ber erften Mußgabe von 1801.) 
Fölg, die Megierung Friedrich Augufiß, I, 284. Bel Angabe ber beiber- 
feitigen Streitkräfte bin ih Höpfner und Dumas gefolgt, hinſchtlich der Sachſen 
jebod; bem mach amtlichen Quellen genrbelteten Bud von I. d. Montbs, bie 
turſtichſiſchen Truppen im deldzuge von 1806, ©, b1. i 
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weder Unterbeinlleiver noch Mäntel Halten, in ben Kalten 
Herbftnächten von 1806 beiwachten. Die weiße Weſte mar 
nicht eine wirkliche, fondern ſozuſagen nur eine. Vexier— 
weite, ein an ben Uniformörod genähter Lappen. Alles Zeug 
mar jo knapp zugefchnitten, daß der Mann, ber in biefe 
Uniform geſteckt wurde, ſich kaum rühren konnte und daſtand 
„wie eine Draht und Glieberpuppe, deren Arme und Beine 
nur bis zu einem gewiſſen Punkt in Bewegung gefeht werden 
Tonnen“. Die Bopf- und Puderquälerei ging ins Unglaub- 
liche. Genaue Gleihmaß ber Böpfe eines Regiments war 
ein Hauptziel: der preußiſchen Kriegslunſt. Gab es doch im 
der Armee noch Bopfungeheuer von Kapitänen, deren Zöpfe 
auf dem Boden nachſchleppten und die 70—80 Ellen Zopf= 
band brauchten. Es fam vor, daß ein preußifcher Feldmar— 
ſchall bei großen Paraden das Normalzopfmaß aus der Tafche 
30g und den Zabel, welchen er nah Anwendung dieſes 
Eriegerifchen AInftrumentS dem betrefferiben Negimentächef zus 
teilte, mit dem großartigen Diktum beſchloß: „U, Hert 
General, es ift graufam ſchwer, einen guten Bopf zu machen.“ 
Es lam auch vor, Daß bei einer Mufterung ein unbärtiger 
Zunge bon Leutnant aus Unkenntnis einen unrichtigen Zopf= 
zollſtab in Anwendung brachte und infolgebeffen Die normal- 
mäßige Bopflänge am Hinterkopf irgend eines unglücklichen 
Klaus oder Hans vermiffend wütend ſchrie; „Zwanzig Fuchtel 
dem Bauerlümmel von Kerl!“ Merl und Bauerlümmel waren 
noch die mildeften der Schimpfwörter, womit Offiziere und 
Unteroffiziere ihre Untergebenen überfhütteten. ‘Die Exerzier⸗ 
pläße. wiberhallten don müften Flüchen, und die graufame 
Roheit der Drillmeifter machte biefelben zu wahren olter- 
plägen für die Mefruten. Wohl hatte ſich eine Eräftige 
Zradition don altpreußiſcher Tapferkeit in bem Heer erhalten, 
aber trohdem hieß aljo gemähtte, gefleidete ımb behandelte 
Zruppen gegen Napoleoniſche ind Feld führen richt viel anderes 
als mit Nürnberger Bleifolbaten ‘gegen wirlliche ftreiten. Daß 
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es fich fo verhielt, verjchuldete vornehmlich, die Beichaffengeit 
Des Offizier8forps, eine im ganzen „wurmftichige Geſellſchaft“. 
Je höher aufwärts, um fo wurmſtichiger, während unten bie 
graſſe Unwiſſenheit Tajtete und unten und oben gleichermaßen 
der Horribilifribrifar und Daradiridatumbdarides graſſierte. 
Allerdings war ein neues Gefchleht von Offizieren fon 
tüchtig herangewachſen oder wenigſtens im Heranwachſen be- 
griffen, Manner wie Scharnhorſt, Gneiſenau, Grolmann, 
Müffling, Rühle und andere, die nachmals geſchichtliche 
Bierben des preußiſchen Heeres wurden. Schon hatte auch 
der erſtgenannte die Napoleoniſche Art der Kriegsführung 
begriffen und ſuchte andern begreiflich zu machen, daß man 
einem Napoleon eben nur in Napoleoniſcher Weiſe den Rrieg 
machen könne. Aber nicht ſolche reformiſtiſche Einficht, ſondern 
ber in Rang und Würden ftehende Unveritand gab ben Ton 
an, und in den Händen von zwei phantaftiihen Tiftlern wie 
Phull und Maſſenbach, in den Händen von zwei Macks aljo, 
melde Schwabenland Preußen geliehen Hatte, lag das, was 
man preußifche Kriegswiſſenſchaft zu nennen beliebte, Sole 
Menfchen, aufgeblafene und unſichere Theoretiker ohne allen 
praktiſchen Blick und Schi und nody dazu ohne Mut, follten 
ben Feldzugsplan gegen Napoleon entwerfen und ins Werk 
fegen. Die Rangliſte ber preußiſchen Armee von 1806 iſt 
gerabezu eine Satire auf die Kriegskunſt wie auf den ge- 
funden Menjchenverftand. Ein General unter 64 Jahren war 
da eine Seltenheit, alle höheren Generale zählten 70 Jahre 
ımb mehr, alle Stabsoffiziere ftanden zwilhen 50 und 60 
Sahren. Als eines Typus der preußifchen &eneralität bon 
damaß, fo reiht als eines Urbilds der Kamaſchigkeit und 
junkerlichen Gäbeltaffelei mag des General von Nüchel er- 
mähnt werden, welchen Clauſewitz fo prächtig eine „aus lauter 
Altpreußentum lonzentrierte Säure“ genannt Hat. Diejer 
aufgeblaſene Miles gloriofus, an weldem alle Erfahrungen 
ber Revolutiondkriege ſpurlos borübergegangen, gab bei einer 
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Parade zu Polsdam die märdenhafte Dummheit. von fid: 
„Meine Herren Generale, wie der Herr bon Bonaparte 
einer ift, hat Die Armee Sr. Majejtät mehrere aufzumeifen.“ 
AB ihn ein einfichtiger junger Offizier, welcher die Beweg- 
lichkeit der franzöftjchen Armee Tennen und bewundern gelernt 
Hatte, auf bie Unzweckmäßigkeit aufmerkſam machte, daß bei 
ber preußiſchen Infanterie auch die Subalternoffiziere ritten, 
wodurch, abgefehen von ber taktifhen Mißlichkeit dieſer Ein- 
richtung, bei jedem Bataillon ein Gefchleppe von fünfzig 
Luxuspferden entftand, ſchnurrte der Herr von Rüchel: „Ein 
preußiſcher Edelmann geht nicht zu Fußl“ Diefer General 
war «3 aud), der den Übermut und Die Brutalität, melde 
an ben bürgerlichen Ständen auszulaſſen das preußiſche Offiziers⸗ 
junkertum als ein unantaftbares Vorrecht anſah, ftet® und 
überall zur roheſten Erſcheinung brachte, zu fo rohefter, Daß 
ſich ſchon aus ben Rüchelſchen Brutalitäten allein erffären 
laßt, wie es gelommen, daß beim Eintreffen der Hiobspoſt 
von Jena Bürger und Bauern da und bort händereibend ſich 
zulachten: „Endlich mal Haben die Junker gehörige Schmiere 
gelriegt!” Wo immer man die preußifhen Heerſachen von 
damals anfehen mag, allenthalben erblikt man Verknöcherung, 
Zerrottung, Moder und Wurmfraß. Das Armeegeräte, Dad 
Fuhr⸗, Proviante und Lazareitwefen bürftig und ſchwerfallig 
zugleich, ein ungeheurer Troß, Mangel an Nötigem, Überfluß 
an Unnũhzem und Sinderlichen. Es wird in ben Augen bon 
Urteils ſaͤhigen dieſes ganze Kriegsweſen ſchon dadurch gefenn- 
zeichnet, daß im Herbſt von 1806 ein Leutnant vom Regiment 
Möllendorf fein Klavier mit ins Feld ſchleppte und der ein- 
undfiebzigiährige Generaliffimus feine Maitreffe, eine Fran: 
zöfin, der man nachſagte, fie habe Die Geheimniſſe des Haupts 
quartiers am ihre Landsleute verraten, was aber unwahr; 
benn e8 gab da im Grunde gar nicht? zu verraten, was der 
Mühe gelohnt Hätte Im übrigen war Napoleon durch feine 
in Deutſchland organifierte Polizei von den Vorgängen in 
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Preußen genau unterrichtet und konnte deshalb, während Die 
Rüchel und andere Kamafchenknöpfe ſiegesgewiß mit ben 
Säbeln raffelien, am 12. und 18. September aus Saint- 
Cloud, feiner Liehlingörefidenz, an -feinen Bruder Joſeph, 
welchem damals bie Fra Diavolo, Sciabolone und andere 
bourboniſche Vriganti viel zu ſchaffen machten, nach Neapel 
ſchreiben: Preußen macht lächerliche Rüftungen (arme d’une 
maniere ridicule). Es wird bald wieder entwaffnen ober 
aber es teuer bezahlen. Vinnen wenigen Tagen wird es 
entwaffnet Haben oder aber vernichtet fein (sous peu de jours 
elle aura désarmé, ou elle sera 6cras6e).“ *) 

Nachdem man- in Berlin einmal. ſoweit gelommen, zu 
beſchließen, nicht zu enttaffnen, traf mar die Beltimmung, 
daß Die fogenannte fhlefifche Armee unter dem Befehl des 
Fürften von Hohenlohe durch Kurfachfen, defien Truppen fich 
mit ihr vereinigen würden, nach Thüringen rücken und dort 
mit der unter dem unmittelbaren Kommando des Generaliſſimus 
Herzog von Braunfchweig ftehenden Hauptarmee, welche der 
König ins Gelb begleiten wollte, in Verbindung treten follte, 
fo zwar, daß das Hohenloheſche Korps an der Saale ben 
linfen Flügel der zwiſchen Erfurt, Weimar und Gotha vers 
einigten Geſamtkriegsmacht bildete und den rechten das bis 
gen Eiſenach Hingebehnte Korps, welches Rüchel befehligte. 
Die Führung der Morhut des Hauptheer8 ſollte Blücher 
Haben. Einftweilen z0g er, im Hodjommer von 1806, Die 
in Weſtfalen ftehenden Truppen bei Osnabrüch zufammen, 
bon der Ausſicht auf Krieg freudig erregt und feſt entichloffen, 
auf die Franzoſen, welche dieſe letzten Jahre her ſozuſagen 
ihm unter der Naſe ſoviele Ungebühr ungeſtraft Hatten 
treiben dürfen, tüchtig einzuhauen. Dieſe Stimmung bezeugt 


®) General Ludwig bon Reihe, Memolren I, 141, 144, 148. Wall- 
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ein Brief, welchen er am 14. Auguſt ar ben König richtete: 
— „Der. Major von Rauch hat mich Em. König. Majestät 
aller höchſte befehle überbracht, ic} werde ed mich zur heiligſten 
Pflicht machen, ‚fie aufd genauefte zu erfüllen... Die nach- 
richten fo ich heutte erhalten beftimmen daß Wordringen ber 
Francosen auf d. 25ſten diefes, um biefe Zeit bin ich mit 
die Truppen zufommen und fürchte ihre Ankunft nicht, übrigens 
verſichre id) Em. Königl. Majestät daß ich nichts übereiltes 
unternehmen und mic) von zu großer begierde werde hin— 
reißen laſſen, auch aufs möglichite vermeiden werde, die Feind⸗ 
fehligkeitten ‚anzufangen. Beginnen die Franeosen folhe, dan 
weiß ich waß ic} Em. Königl. Majestät aller höchſten Dienft, 
ber Ehre ber Truppen und meiner eigenen ſchuldig bin. Die 
Truppen fo id) Commandire find voller Mubt, wie ich felblt 
Em. Königl. Majestät mit Leib und Sehle ergeben. Um 
nod) ein Cavallerie Regiment bitte ich aller unterthänigft, 
bei einem’ nohtwenbigen Rückzug bitet daß Terain verfchibent- 
lich die Gelegenheit dahr Cavallerie anzumenden und ich 
werbe michs angelegen fein laffen, Em. Königl. Majestät 
Oarvallerie bei der feinbligen gleich in-Bespect zu bringen.“ *) 
Einen Monat fpäter, im September, finden wir dieſe hufa= 
riſche Freudigkeit bebeutend herabgeftimmt. Keineswegs etwa 
aus Beforgnis vor bem äufern Feind, aber vor dem innern, 
d. 5: vor ber Haugrißfchen „Rotte“, welche vom Rabinett 
aus alle Energie lähmte, während zu dieſer Beit bie höchſte 
Spannung berjelben und ihre Richtung auf ein Har und feſt 
ins Auge gefaßtes Ziel vonmöten gemejen wäre. Bon Rüchel 
hatte Bücher erfahren,‘ daß ber Mönig, unfähig, von ber 
Haugwitzſchen Bande ſich loszumachen, haltlos noch immer 
zwiſchen Krieg und Frieden ſchwankie, und in Beziehung 
hierauf ſchrieb er noch don Münſter aus an den Genannten: 
„Alles mich fo gütig zu gewante hat meine Sehle mit 
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Innigſten Kummer erfühlt; gott wie weit iſt es mit und ges 
kommen. Doch es ift mo nicht Alles verlohren, da mir 
wahrſcheinlich den könig in unfre mitte fehen werden, er 
wird täglig, ftündlig andre meinungen hören, als fie ihm bis 
jegt von einer boßhafften Rotte niedere Faull thire 
borgeiragen worden, wird auch felbft eine andere anficht be- 
fommen, wenn er jelbjt laichter Ieben und entſchloſſen unter 
feine Menjchen fiht; es Tan ihm doch nicht entgehen, welcher 
allgemeine haß und berfluhung bie wenigen trifft, bie ihm 
bißher teüjdhten und betrogen. Übrigens bin ic) feſt ent- 
ſchloſſen, mit die wenigen, die fi) zu ſolchen Ehrerbittigen 
aber auch feiten entichlofienen Mafregelln verbunden haben*), 
zu bexeinigen, mit diejen Ehdlen menſchen bor die erhalltung 
des Vaterlandes Sreiheit und leben zum Opffer dahr zu 
bringen.“**) Es iſt ein auffallender Umftand, daß gerade zu 
dieſer Zeit die zwei Friegämutigften Männer Preußens, Blücher 
und ber Prinz Louis Ferdinand, banger Vorgefühle ſich nicht 
entſchlagen konnten. Der Prinz drüdte das vermöge feiner 
höheren Bildung freilich amderd aus, als der General in 
feinem Huſarendeutſch getan, indem er zu Anfang Septemberd 
an den Konfufionarius Maſſenbach fehrieb: „Der ganze Staat 
liegt an einem Übel Trank, melches ihm, werde ed Krieg ober 
Zrieden, gleich verderblich werden kann. Wir haben keine 
Regierungsform, fein Gouvernement. Friedrich IL, der mit 
der Rraft feines allumfafjenden Geiſtes durch fi ſelbſt 
zegierte, dem fein Zweig ber Verwaltung unbelannt war, der 
über jeden derfelben fi) mit feinen Miniftern unterhielt und 
bei dem feine Kabinettsräte nur Werkzeuge feines Willens 
waren, hinterließ nicht feinen Nachfolgern jenen großen Geiſt, 
der alle Teile der Adminiſtration in einem gemeinfamen 

”) & find die weiter oben im Kapitel berührten Borftellungen gemeint, 
melde Stein und fpäter bie Pringen unb einige Generale gemeinfam bem 


söönige maßten. 
**) Blüherpapiere. (G. Gt. A) 
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Brennpunkt vereinte, nur Durch fich felbft wirkte und dem 
Staat daß innere Leben gab, welches er ſobald nad Friedrichs 
Tode verlor.“ 

Rein Zweifel, daß hie den Nagel auf den Kopf treffen: 
ber alte Frig mar nicht mehr da, mit feinem Krückſtock die 
auf ihre Spige geftellte Großmadhispyramide Preußen zu 
fügen. Prinz Louis mar aber ebenfalls nicht der Mann 
Dazu, auch wenn er unbebingte Vollmacht gehabt Hätte, ben 
altfrigigen Frücitod zu handhaben. Es war überhaupt kein 
Mann da, welder fähig, Die Pyramide aufrechtzuerhalten. 
Die Junker freili Hatten Feine Ahnung, daß das Preußen 
Friedrichs nit mehr vorhanden fei. Sie nahmen die noch 
ftehende Hülfe unbedingt für den verlorengegangenen Rem. 
Ihr fortgeſetztes Bramarbafieren roch nach Blödſinn. Ta 
hafelierte ein General: „Der Bonaparte verdient nicht einmal 
Korporal in der preußifchen Armee zu fein.“ Dort ſprachen 
Flaumbärte von Fähnrichen und Leutnants, die noch nie einen 
Feind gefehen, mit Verachtung von Napoleons Soldaten: — 
„Sie haben noch feine Preußen vor ſich gehabt, Ertönte 
zur einmal der Ruf ind Feld, fo wäre ber Sieg unfer; ein 
leichter Sieg, wahrſcheinlich allzuleicht, um eBrenvoll zu fein." 
Noch am 18. Oktober ſchnarrten preußiſche Offiziere zu Weimar 
vornehm: „Laß fie man rann uff be Plaine fommenl Mit 
diefenjenigten Sanseulotten wollen wir ſchon fertig werben." 
Als ergögliches Intermezzo in den Trubeln jener Zage mag 
hervorgehoben werben, daß ber Goethe, ber ald Weimarifcher 
Verpflegungslommifjarhıs ind preußiſche Hauptquartier ge- 
Tommen war — „ein großer ſchöner Mann, der, ſteis im 
geſtickten Hoflleide, gepubert, mit einem Haarbeutel und &a= 
Ianteriedegen, durchaus nur ben Miniſter jehen lie" — in 
den Augen des altpreußijchen Junkertums eben auch nur ein 
„Kerl“ geweſen ift. Ein alter dickbäuchiger Major, welcher 
mit feinem Bataillon in Weimar eingerüdt war, vermehrte 
die Gejellihaft in einen Weinhauſe. Ein junger Offizier 
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fragt ihr, ob er gut einquartiert je. „Na nu, e8 geht au. 
Ich ſtehe bei einem gewiſſen Gothe ober Goethe ober weiß 
der Teufel wie der Kerl heißt." — „Ah, dad ift gewiß ber 
berühmte Goethel" — „Da Tann wohl fein. Ya, ja, ma 
nu, das lann wohl fein. Ich Habe dem Kerl auf den Zahn 
gefühlt, und er ſcheint mir Muden im Kopfe zu haben...“ 
Die gedanlenloſe Menge ließ ſich durch das junkerliche Ge- 
flunker don Der Unbefiegbarkeit der Preußen betören. Dentende 
Menſchen — eine zu allen. Zeiten ſpärlich gebeihende Spezies: 
„rari nantes in gurgite vasto“ — und namentlich denfende 
Soldaten betrachteten da8 dom Weiten er drohende Gewitter 
freilich mit ganz anderen Gefühlen Ein preußiſcher Ritt- 
meifter Rannader, ein eyaltierter Sranzofenfeind, welder aus 
Verdruß über ben herrſchenden Ramafchengeift den Dienft 
aufgegeben Hatte, fagte ſchon im Frühjahr. von 1806 zu 
Leipzig in ber Raftanienallee des Großboſeſchen Gartens zu 
einem Belannten: „Möchte man nicht des Teufels werden, 
wenn man bedenkt, baf im Herbſt bie franzöfiichen Soldaten 
in biefer ſchönen Allee herumfpazieren werden?” Als nad 
einem der „brillanteften* Potsdamer Danöver ein Kamerad 
den Ingenieuroffizier Reiche fragte: „Biweifeln Sie jegt noch, 
daß wir bie Franzoſen ſchlagen werben?“ gab ber Gefragte 
zur Antwort: „Nah dem, ta: ic. Heute gefehen habe, 
ſchlagen die Franzoſen ung" — und al ſich Reihe nad 
Beginn des Feldzugs in Magdeburg bei dem Oberft von 
Keift, bem Generalabjutanten bed Königs, melbete, fagte 
ihm diefer: „Mein Freund, fol ich Ihnen einen Nat geben, 
fo laſſen Sie ja nicht merken, daß wir ‚Knnten geſchlagen 
werben. Meine Stimme bringt. nicht durch. Dan glaubt, 
wir brauchten amd nur bliden zu laſſen, jo gehen bie Sran- 
zofen ſchon davon. Die Erfahrung Bat uns ‚nicht llüger ge- 
macht.“ Der Mann, welder ber. größte Kriegswiſſenſchaftler 
Preußens war, Heinrich Dietrih von Bülow, ſaß damals 
ber ſiacheligen politiſchen und militstifchen. Krilik wegen, bie 


Go gie 


8. Auerſtadt und Jena. 245 


er in einer Schrift über den. Feldzug bom 1805 geübt, in 
der. Berliner Hausvogtei gefangen. MB ber Feldzug be— 
gonnen Hatte, feste er. feinen Mitgefangenen außeinander, 
„daß und wie und warum bie Preußen in ihrer Stellung 
zwiſchen Saale und Elbe unfehlbar gefchlagen werden müßten“. 
Aber. das Wunderlichfte kommt noch, nämlich, daß ber preußiſche 
Generaliffimuß Herzog: von Vraunſchweig, wenn nicht au der 
eigenen, fo boch an der Unzulänglichkeit feiner Mittel und 
feiner Untergebenen verzweifelte. Cr hatte: — es Klingt 
fabelgaft und ift doch von einem unanfechtbaren Augen: und 
Ohrenzeugen beftimmt bezeugt — „das Rommando nur ans 
genommen, um bem. Priege auszuweichen“. In Stunden, wo 
ihm, dem „bie Begebenheiten ohnehin dergeftalt über den Kopf 
gewachſen waren, daß er, weit entfernt, fie zu leiten, vielmehr 
von ihnen beherrſcht murbe?, feine Untergebenen die Galle 
aufgerüßrt Hatten, indem fie „Hinter jeinem Rüden Dinge 
außführten, mit benen er in feiner Weiſe einberftanden mar“, 
nannte er „den Fürften von Hohenlohe einen ſchwachen und 
eiteln Maun, der fich von Maffenbach regieren Lieke, den 
General von Rüchel einen. Fanfaron, ben Feldmarſchall von 
Möllendorff einen abgeftumpften. Greiß, den General von 
Kalkreuth einen Liftigen Ränkeſchneider und die Generale en 
seconde oräre talentloſe Routinlers. Diefen Katalog be- 
ſchloß ex dan mit den-Worten: „Und mit folgen Leuten ſoll 
man den Krieg führen, den Krieg gegen Napoleon‘ — der 
befanntfih „uns allen nod) auf die Nafe fh... puden wird“. 
Zuchefini und Haugwik waren des Herzog: „Hoffmungs- 
ferne“, weil fie ihn glauben machten, der Krieg könne noch 
vermieden werden. Als ber aus Paris im Königlichen Haupts 
quartier zu Naumburg angelommene LZuchefini — fo dumm 
oder fo ſchlecht war diefer Ztaliener, welchem Preußen die 
Vertretung feiner Intereſſen am Napoleoniſchen Hofe anber- 
traut hatte — des Herzogs Frage nad) Napoleons Abfihten 
mit den Worten beantwortete: „Ex wird niemald der An- 
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greifer fein, niemals, niemals!“ zeigte Vraunſchweigs Ge- 
fit den höchſten Ausdruck von Bufriedenheit.*) Und doch 
lagen nur noch wenige Tage zwifchen Naumburg und Auerſtädt! 
Unter ſolchen Vorbebertungen begann der Feldzug.**) 
Wohl tofte Berlin bon Friegerifcher Wallung, wohl verftiegen 
fi) Gendarmenleutnant3 zu fo aberwißigen Vorſchlägen, wie 
der, einen Preiß von 10000 Zaler auf Napoleons Kopf 
zu fegen, wohl fprachen fogar Damen bom Franzoſenblut— 
teinfen, wohl wurde bie ausmarjchierende Armee mit einem 
Lied angefungen, worin das „Zerteilen des heranziehenden 
Ungewitlers mit preußiſchen Kanonen“ zuverſichtlich prophezeit 
war. Allein die leitenden oder leiten ſollenden Kreiſe waren 
bon derartiger Zuverſicht weit entfernt, und bie poliliſchen 
und militäriſchen Strategen wurden in ihrer Vielwiſſerei, 
Unfchlüffigkeit und Verworrenheit wahrhaft dumm und immer 
dümmer, biß fie, im Ungefiht des Feindes angelangt, zuletzt 
dem Bourgeois⸗Gentilhomme Moliere glihen, welder zur 
Magd, d.h. zum gefunden Menfchenverftand, jagte, als fie 
ihm mit ihrem Beſen zu Leibe rücte: „Du greifit mich nicht 
nach ben Regeln an, il faut que tu m’attaques ou de- tiers 
ou de quart.“***). Die Nichteingeweihten freilich, d. 5. Die 
=) Berk, Das Leben des Winifters Freiherrn bon Stein, I, 369. 
9. D. v. Blow, Militär, u, verm, Schriften, 27, 39. Jalots, Perſonallen, 
688f. Genaft, Tagebuch e. a. Shnufpielers, 23. Ron der Marwig, II, 11. 
©. v. Martens, Denkvürdigkeiten, 83. Yufigrat Groß, Erinnerungen aus 
den Kriegsjahren, 5. General v. Reiche, Dem. I, 141, 142. General 
vd. Tüffling, Aus m. Leben 15, 16. 
+") Einfichtige Lefer werben nicht erwarten, daß ich Hier und im Forl⸗ 
ang dieſes Bandes in die Einzelheiten der Triegeriichen Operationen, ber 
Därige, Shlaten, Belagerungen ufto, eintreten werde, ad allerdings Im 
3. Bande eine mehr in meinem Stoffe Tiegenbe Notwendigkeit feln wirb, Es 
ift leicht zu begreifen, daß der norliegende 2. Band, welcher ſich die Aufgabe 
ftet, ein Gefamtbilb ber Zeit on 1800— 1812 zu Hefern, fon aus sAum- 
lien Gründen in detreff der miltarifch⸗ tequiſchen Seite ber Ereignife ſich 
beichränten muS, da8 Unumgängliche zu Berühren. 
==) Serjog Eugen v. Württemberg, Memoiren, I, 85. Karl v. Noftip, 
Veben und Briefwechel, 97. Algemeine Zeitung d. 13. Gept: 1806, wo 
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bon den Matlofigkeiten und Verlegenheiten im Hauptquartier 
Nichtwiſſenden — mo beim Mangel an aller geſchickten und 
verläßlichen Erkundung des Feinded erſt am 9. Dftober alls 
mahlich die Gewißheit aufbimmerte, daß „Die Abſichten Na- 
poleons feindlich jeien* — die Nihteingemeißten aljo miegten 
fh noch immer auf ihren altfrigigen Schimären, Wenige 
Tage vor der furchtbaren Entſcheidung, während im Haupt 
quartier zu Erfurt daß Delirium tremens ſchon ſporadiſch 
graffierte, ließ fich zu Niederrosla im Quartier des Herzogs 
Karl Auguft von Weimar, der als preußiſcher General mit 
ins Feld zog, ein Offizier vom Generalſtab desſelben alfo 
Heraus: „Bis jeßt Hat der Feind feinen Schritt getan, den 
wir ihm nicht vorgeſchrieben. Unfere Operationen find fo 
Tombiniert, unfere Korps jo geftellt, daf der Feind überall 
abgefhritten und in das ſtrategiſche Netz getrieben ift. Na— 


S. 1024 das nachſtehende von „einem preubifden Patrioten beim Ausmarſch 
der Berliner Garniſon gebichtele Sieb“ aus der Berliner Hofzeitung ab⸗ 
gehrudt iſt: — 

Da ziehen fie in langen Reign 

Bu Zub und Rob, die tapfern Rrieger; 

Ber Helb barf nicht den Helben fheun, 

Die gute Sache ruft den Sieger. 


Night für ben Ruhm, ber nur zerftört, 

Nicht Für ben Durft nad Land und Gägen, 
Nein, für den eignen ftillen Herb 

Sieht man ben Waffenſtahl fie wegen. 


Zurlid ſo rufen fie Beherzt 

Der Wolle zu, bie immer weiter 
Des Horizonted Witte [fwärzt; 
Burü, Top unfern Himmel Heiter! 


Bliyſchwanger drohſt bu unfrer Saat, 

205 wiffe, daß wir Friedrichs Land bewohnen. 
Wenn fi in Ungewoiktet naht, 

Bexteilen e# bie Preußen mit Kanonen, 
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poleon tft jo gewiß unſer, als ob wir ihn ſchon in Diefent 
Hut hätten.“ Sproch's und wies mit dem Finger in. feinen 
Hut, ‘und viele ber. gläubigen Zuhörer erhoben ſich auf den 
Zehen und gudten in den Hut hinein, al ſteckte der Bonn» 
parte wirllich darin. Zu dieſer Zeit Hatte Die preußiſche 
Hauptarmee m der Stärfe von 70000 Mann und unter 
dem unmittelbaren Befehl des Generaliffimus Vraunſchweig 
zwiſchen Erfurt und Weimar Stellung genommen. Rüchel 
fand zwiſchen Eiſenach und Gotha, Blücher zwifchen Eifenach 
und Rreuzburg; beide follten ſich aber ebenfalls gen Erfurt 
heranziehen. An der obern Saale bis Jena hinab breitete ſich, 
bie Vorhut bis Rudolſtadt vorgeſchoben, bie zweite, über 
50000 Dann ſtarle Armee unter den Befehlen Hohenlohes 
aus. Die ganze preußiſch-ſächſiſche Streitmacht mar über 
einen Längenraum bon 18, Meilen Hin verzettelt, weil die 
Auguren des Hauptquartier: noch fortwährend vom „Über- 
Flügeln“ und „Umfalien* Napoleons orafelten, während der= 
felbe Die etlihe Zaufende von Vortruppen, welche unter 
ZTauenzien bei Hof geftanden, am 7. Oltober fhon zurück⸗ 
gedrängt Hatte und fich anfchiete, raſch durch das ihm pfiffiger- 
weije offen gelaffene Loch zwiſchen der Saale und dem Erz« 
gebirge zu Gewalifihlägen auf- die Überflügler unb Umfaſſer 
vorzubrechen. 

Seiner allſeitigen Überlegenheit bewußt, hatte er zum 
voraus das Vollgefühl des Erfolgs, welchem er Worte lich, 
bie wieder fon ftark nach bem Übermut de8 Kaiferwahn- 
ſinns ſchmeckten, immerhin jedoch unendlich berechtigter waren 
als die preußiſchen Windbeuteleien. Er ſchrieb am 18. und 
20. September aus Saint-Cloub an feinen Bruber Joſeph: 
„Es lann fein, daß binnen acht oder zehn Tagen der Handel 
mit Preußen beigelegt wird. Wenn nicht, werde id) bie 
Preußen in den erften Tagen dermaßen ſchlagen, daß binnen 
wenigen Tagen alled zu Ende fein wird, Ihr braucht Euch 
gar nicht zu beunrubigen. Ihr werdet mit der Nachricht von 
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meiner Ankunft bei der Armee und bon. dem Beginn der 
Feindſeligkeiten zugleich die von ‚meinen Erfolgen erhalten.“ 
Gegen feinen Bruder ſprach er um biefe Zeit auch Anfichten 
über Kriegslunſt und Striegsführung aus, die in ihrer. lapi- 
darifhen Gedrängtheit und. Beftimmtheit einen fo charafte- 
riſtiſchen Gegenfag zu den. Schmwarbeleien bilden, womit bie 
Tiftler und Düftler im preufifchen Hauptquartier bie Zeit 
vergeudeten. („Tout Part de la guerre consiste dans une 
defensive bien ordonnee et extrömement circonspecte, et 
dens une offensive audacieuse et rapide.“ — „L’art de 
la guerre est de disposer les troupes de maniere qu’elles 
soient partout à la fois.“ — „L’ennemi ne se place pas 
sans qu'on le reconnaisse; mais il ne faut pas calculer 
th6oretiquement ce qu’on veut faire, puisque cela est 
subordonn& & ce qu’s fait et fera Yennemi.“) Joſeph ge- 
noß, beiläufig bemerft, zu dieſer Zeit noch das höchſte Ver— 
trauen bed Imperators, in welchen, wie man. mit einer ge- 
wiſſen melancholifchen Befriedigung wahrnimmt, zu diefer Zeit 
der Deſpot ben Menſchen noch nicht ganz verdrängt Hatte. 
Er hegie noch brüderliche Gefühle, die nachmals wie alles 
Edlere feiner Natur in ben höher und höher ſchwellenden 
Wogen des Kaiſerwahnſinns fpurlos untergingen ; ja, er fonnte 
fogar noch zärtlich fein, im beten Sinne des Wortes. Diele 
feiner Briefe an feinen Stieffohn Eugen, den er zum Vize— 
könig bon Italien gemacht hatte, beweiſen das, und wir fühlen 
und menſchlich angemutet, wenn der Kaifer mitten unter den 
Arbeiten und Unternehmungen des Jahres 1806 Muße und 
Stimmung findet, an Eugen zu fchreiben: „ES macht mic) 
glüclich, wenn ich Gelegenheit finde, Euch Beweiſe von meiner 
Freundſchaft zu geben. Nichts kann bie Bumeigung erhöhen, 
die ich für Euch Hate. Mein Herz kennt nichts Lieberes als 
Euch. Dies Gefühl ift unerſchütterlich. So oft ih Euch 
Talent entwieeln fefe und Gutes von Euch; Höre, empfinde 
ich eine freudige Genugtuung.“ Es gewährt einen tiefen 
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Einblid in das menſchliche Wefen überhaupt und in das 
Nopoleonifche im Befonderen, wenn man neben folden Kußes 
rungen bäterliher Güte Herrſcherworte voll Menjhen- und 
Bölferberachtung von Napoleons Lippen fallen hört, wenn 
er z. B. in einem Schreiben an Eugen über feine Landsleute, 
die Staliener, dieſes herbe Urteil fällt: „Ihr tut unrecht, 
wenn Ihr wähnt, die Italiener feien wie bie Kinder. Es 
ſiedt böfer Wille in ihnen. Laßt fie nicht vergeffen, daß ich 
ihr Herr bin und tun und laſſen kann, was ich will. Das 
ift notwendig für alle Völker, ganz befonderd aber für die 
Italiener, welche nur der Stimme des Befehls gehorchen. 
hr werdet von ihnen nur foweit geachtet werben, als Ihr 
von ißnen gefürchtet feid, und fie werben Euch nur fürdten, 
fofern fie wahrnehmen, daß ihr treulofer und tückiſcher Cha—⸗ 
ralter Euch belannt if. Im übrigen ift Euer Syſiem fehr 
einfach: der Kaifer will esl“ ... Am 25. September von 
Saint⸗Cloud abgereift, nahm Napoleon zu Mainz und Würz- 
burg die Aufwartung feiner deutfhen Satrapen entgegen. 
In Sranken vereinigte er feine Heermaffen, zu deren Unter- 
halt er nur die Bagatelle von 80000 Frants mit über ben 
Rhein gebracht Hatte. Er wußte, daß bermöge der fozufagen 
Tünftlerifc} ausgebildeten Requifitionstechnif feine Solbaten in 
deindesland nicht verhungern würden, während dagegen die 
preußifhen, jo ſchlau war das preußiſche Verpflegungsweſen 
eingerichtet, in Freundesland Hunger litten. Um zu verftehen, 
wie ſehr biefer Umjtand nad) der Kataſtrophe vom 14. Ok 
tober zur bölligen Auflöfung der preußifchen Armee beitragen 
mußte, braucht man ſich bloß jene Szene zu vergegemwärtigen, 
die am Abend ded 15. Dftoberd zu Sömmerda ftaltfand. 
Hier nämlich verſuchte der General bon Kalkreuth mittel3 
eines Parolebejehls die auf dem Rückzug aus Rand und 
Band gegangene Ordnung wieberherzuftellen und fagte darin 
unter anderem: „E3 foll ben Truppen Brot außgegeben 
werden, und wenn fein Brot da ift, ſoll ihnen ber Brot= 
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groſchen gegeben werden.“ Da aber weder die Brotwagen 
noch Geld zum Brotlaufen vorhanden, jo überſetzte der Prinz 
Auguft von Preufen, der die Kolonne führte, den Beſehl 
fehr richtig: „Gebt den Leuten Geld, das ihr nicht Habt, 
damit fie Brot Taufen, mo leins zu kaufen iſt. In Bam= 
berg angelangt, erhielt der Sranzofenlaifer am 7. Dftober 
das preußiſche Ultimatum, welches, jo Preußen nicht zum 
Kriege verſchreiten follte, forderte, daß der Bildung eines 
norddeutſchen Bundes fein Hindernis mehr entgegengeftellt, 
daß bie Feitung Weſel an das Großherzogtum Berg, Die drei 
weitfälifchen Abteien an Preußen zurücgegeben würden und 
Napoleon feine fäntlichen Truppen unverzüglich au Süd⸗ 
deutſchland über den Rhein zurüczöge. Die Antwort Napo- 
leons auf. diejen „veritable delire de la Prusse“ war ein 
übermütig⸗höhniſches Auflachen in Form einer. Proflamation 
om feine Soldaten und — „comme on dit qu'il ya une 
belle reine qui veut &tre t&moin de comkats“, eine erſte, 
noch ziemlich anftändige Probe der zügellofen Schmähungen, 
womit der große Bülletinift fpäter bie Königin Luiſe be— 
bülletinifierte — der Marſchbefehl an feine Marjhälle, welcher 
rafchen Vollzug fand. Der franzöfifhe Gemalthaufe in ber 
Stärke von etwa 90000 Mann brang demnach auf ber 
Leipziger Strafe dor, und bie beiden Flügelkolonnen jehten 
fich gleichzeitig in Marſch, die linke auf Roburg, die rechte 
auf Hof gerichtet. Am Abend des 9, Oltobers war bie 
Kolonne des Zentrums, unter des Kaiferd unmittelbaren Be- 
fehl, auf den Straßen von Auma, Neuftadt und Pösneck ans 
gelangt und ftand Bernabotte mit feinem Korps zu 
dorf, Davout zu Zobenftein, mährend Die rechte Slügeltolonne 
unter Soult und Ney die Gegend bon Hof und Münchberg, 
die linfe unter Lannes und Augerenu Die Gegend von Rudol— 
ftadt erreicht hatte. Auf biefer. Seite fiel, während Napoleon 
in feinem Hauptquartier zu Ebersdorf Erhundungen einzog und 
feinen Angrifjsplan feftitellte, der erfte Schlag. 
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Es iſt der Fluch der efenden deutſchen Verhältniffe, daß 
nur beim feltenjten Zufammentreffen einer Menge von glüd- 
lichen Umftänden ein großartiger öffentlicher Charakter fi 
entwideln Tann. In diefer Jammerſeligkeit von Staatsleben 
ohne nationalen Mittels und Brennpunkt gebeifen nur bie 
Mittelmäßigfeiten und allenfall® die Gauner, die Muder und 
Duder, die Fuchſer und Druckſer. Der arme Prinz Louis! 
Er Hätte Das Zeug gehabt, in England ein großer Parteis 
führer im Parlament, in Rußland eine Art von Suworow 
ober wenigſiens ein Potemfin, in Frankreich ein Stück Danton 
ober ein glänzender Napoleonifcher Marſchall zu werben. In 
Deutſchland brachte er es nur zum Gendarmenoffizier mit 
genialem Anſtrich. Dex preußiſche Allibiades Hatte ein Herz 
und liebte fein Vaterland. Oft hatte er im Nahelichen Kreiſe 
gejagt: „Ich überlede den Fall meines Landes nicht, Wenn 
wir ſolch Unglück haben, fterb’ ih“ — und bevor er nach 
Jena ging und von da nach Rudolſtadt, um den Befehl über 
die Hohenloheſche Vorhut zu. übernehmen, Hatte er am 
11. September von Leipzig aus an die Freundin geſchrieben: 
mHeute haben wir hier ein Nendezbouß der drei Moantgarbe- 
chefs gehabt, des Generals Blücher, des Generals Rüchel und 
mie. Gin Wort gaben wir und alle, ein feierliche männ- 
liches Word — und gewiß foll es gehalten werden — be— 
ftimmt, das Leben daran zu fegen und dieſen Kampf, mo 
Ruhm und Hohe Ehre und erwartet oder politiſche Freiheit 
und liberale Idee anf lange erſtidt und zermichtet werben, 
wenn er unglüdlich wäre, nicht zu. überleben. Es foll jo 
fein! Was ift Diefes erbärmliche Leben? Nichts, auch gar 
nichts, Alles Schöne und Gute verfchwindet, erhaben iſt daß 
Schlechte, und bie traurige Erfahrung reift unbarmherzig alle 
ſchönen Hoffnungen von unferen Herzen. So muß & in 
diefem Zeitalter fein, denn es erftarben auch alle menſchen— 
beglüdenden Seen. Nur das Erbärmliche blieb, nur dieſes 
fiegt, warum ſich alfo beflagen, wenn im Heinen gefchieht, 
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woran ein ganzed Beitalter leidetl“ Im folder vorweg⸗ 
genommener Byronftimmung ging der Prinz am 10. Oftober 
in das Gefecht von Saalfeld, welches ein halbwegs guter 
General vermieden Haben würde, weil ber Gegner, Marſchall 
Lannes, fo überlegene Streitlräfte entwidelte, daß von einem 
ausreichenden Widerftande gar feine Rede jein konnte. Der 
Prinz aber, mehr Soldat ald General, nahm das Gefecht an, 
weil ex — fo wird bezeugt — wähnend, dem braufenden 
Reitermut fei nicht unmöglich, um jeden Preis dem Zeinde 
einen erſten Schlag verjegen wollte, in bem guten Glauben, 
Ofterzeich Zönne durch irgend einen erheblichen Erfolg ber 
preußifgen Waffen zum Losſchlagen gegen Napoleon vermocht 
werden; oder aber, weil er — jo ift mit Grund zu vermuten 
— durch bad, was er in den Hauptquartieren zu Erfurt, 
Weimar und Jena gefehen und gehört, zu. ber verzweiflungs- 
vollen Überzeugumg gebracht worden, es fei Beit, den „gall 
ſeines Landes“ nicht zu überleben. , Heldiſch bemüht, feine 
vor dem übermächtigen Feinde weichenden Truppen wieder 
zum Stehen zu bringen, exhielt er im bichteften Handgemenge 
erit einen Gäbelhieb über den Hinterkopf, dann einen Degen- 
ftoß durch die Bruft. Sein nad) verlorenem Trefien auf der 
Walſtatt nackt gefundener Leichnam zeigte dreizehn Hieb⸗ und 
Stoßwunben. Als man dem Marfchall Lannes des Prinzen 
Tod meldete, fagte er: „Diable, voild qui est bon; cela 
fera une sensation à l’armee.“*) 

Ja, wohl machte es Senfation, aber mehr in der preu— 
Bifchen als in ‚der franzöfifchen Armee. In Wahrheit, die 
Hiobspoft von Saalfeld tar eine Bombe, fo wuchtig auf die 

*) Schlaben, Tagebuch, 2. Droyſen, Das Leben des deldmarſchals 
Grafen Yort von Wartenburg, 2. A. I, 122. Md&m. du r. Joseph, III, 
208, 211; II, 408, 435; V, 105. M&moires et Correspondance pol. et 
mil. du Prince Eugtne, pub. par Du Casse. 1,220. Bignon, 1. 0. VI, 85. 
Preuß. Militir-Wodhenblatt v. 1843, ©. 250. Anmerkg. Barnhagen, Galerie 
v. Bilbn. a. Rahels Umgang, I, 291, 299. Rühle v. Lilienftern a. a. D. 82. 
Voftig, Leben u. Briefwechel, 103105. Abamt, Königin Kuife, 3. 9.219. 
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Eiterbeufe der preußifhen Heerzujtände niederfallend, daß Die 
Beule platzte. Denn fo Darf man doch wohl fagen, wenn 
die Auflöfung der Armee von innen Heraus ſchon jo meit 
borgeiggritten. war, daß am 11. Oftober im Hauptquartier 
zu Weimar eine Deputation don Offizieren beim General 
Kalkreuth erichten, um denfelben zu beſchwören, das Ober— 
tommanbo an fih zu nehmen. Denn „die Krone bes Königs 
ftänbe in Gefahr, wenn der Herzog von Braunſchweig noch 
länger ben Obexbefehl behielte, weil derfelbe weder müßte, 
was er täte, noch was er wollte, weder wo er ginge, noch 
mo ex ftände, und, um die Verwirrung auf äußerte zu 
bringen, fi mit dem Oberſt Scharnhorft überworfen habe.“ 
In denjelben Stunden erfuhr Napoleon zu Auma, daß die 
Hauptmacht der Preußen noch auf dem linten Saaleufer bei 
Erfurt fi befände, und kam zu dem Schluß, die feindlichen 
Streitkräfte würden fic) Hinter der Saale oder Ilm zufanmen- 
ziehen. Seinen hierauf berechneten Angriffsbeſtimmungen 
zufolge vollzog die gefamte franzöſiſche Armee eine Links— 
ſchwenkung, jo daß daß Zentrum, mit Ausnahme der Raifer- 
garbe, mit welcher Napoleon auf Gera marſchierte, zum Linken 
Flügel und der biöherige linke Flügel zum Zentrum wurde. 
Infolge dieſes ſtraiegiſchen Schachzugs wurden die „Über- 
flügler“ in spe zu Überflägelten in re, waren bie Preußen 
von ihren Stammlarıben abgejihnitten und lagen bie Strafen 
nad; Dresden und Berlin den Franzoſen offen. Dieſe ftanden 
nun — ber Raijer mit den Garden, die Korps bon Ney, 
Bernadotte, Soult und Davout, jemer Murat mit der Re— 
ferbefaballerie, wozu noch Lannes und Yugereau von Saal- 
feld Her ſtießen — auf dem reiten Gaaleufer, in der Stärke 
von 150000 Mann, alfo mit überlegener Macht, zu einem 
Entfgeidungsfälag bereit, während das Hauptheer der Preußen 
bei Weimar nicht wußte, wo ein oder aus, das Nebenheer 
unter Hohenlohe um Xena her taftete, das Rüchelſche Korps 
bei Bechftädt jtand, und dad des Herzogs von Weimar im 
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Thüringer Gebirge ftedte, alle vereinzelt, ohne gefiherte Ver⸗ 
bindung untereinander, brüchige, brödelnde Zeile einer aus⸗ 
einanberfallenden Mafchine, deren Bufammenftoß mit der 
Napoleonifchen, wo alles klappte und ineinander griff, er- 
barmungsmürdig fein mußte. Wenn im preufiichen Haupt» 
quartier noch ein Funle von Berftand vorhanden oder 
menigftend in Geltung geweſen wäre, fo Hätte man fih an- 
geficht8 ber Sachlage augenblicklich entſchließen müffen, das 
einzige zu tun, was man nod mit Ausfiht auf Erfolg tun 
konnte, nämlich, ohne eine Schlacht zu lieſern, mit der ganzen 
Armee von Weimar und Jena aus einen geordneten Rückzug 
nach Magdeburg anzutreten, um don dort die Ober zu ges 
winnen und den Rufjen Zeit zu Lafien, heranzulommen. Da— 
durch wäre nicht nur die Möglichkeit gegeben geweſen, bie 
numerifche Ungleichheit der Streitkräfte außzugleihen, ſondern 
auch Die weitere, ſchon jet eine Strategie in Anwendung zu 
bringen, an welder fpäter, im Jahre 1812, felbft der Genius 
Napoleons erlahmte. 

Man: muß Braunſchweig Die Gerechtigkeit wiberfahren 
laffen, zu fagen, daß ihm dieſer Ausweg vorſchwebte; aber 
von beftimmter Faſſung und fehter Durchführung eines Ge— 
banfens war ja auf preußiſcher Seite feine Rede mehr, feit 
bie vor etlihen Tagen ober Stunden fogar no tief ver— 
achte ien Franzoſen fo wenig Umftände machten, feit „Diefe- . 
jenigten Sansculotten“ friſchweg „rann uff de Plaine* kamen. 
AB endlih fein Zweifel mehr möglich, daß der Feind durch 
das Saaletal herandringe, und man in öftlicher Richtung bereits 
überflügelt fei, fam man in Weimar zu Dem Entichluß, ſich 
mit dem Gewalthaufen gegen Die Unftrut Bin in Marſch zu 
feßen, um zwiſchen der Saale und Elbe ein geeignete Schladht- 
feld zu fuchen. Während dieſes ihres Linksabmarſches follte 
die Flanke der Hauptarmee durch Hohenlohe gedeckt werben, 
der deshalb bei Jena ftehen bleiben mußte. Allein Napoleon 
hatte Dafür geforgt, da Die Preußen das gefuchte „geeignete“ 
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Schlachtfeld nicht erreichten. ‚Die Hauptarınee, am Abend bes 
13. Oftober3 von Weimar aufgebrochen — Blücher als Vor⸗ 
hutführer mit feinem Hufarenregiment voran — gelangte 
nur bis Auerftäbt. Davout war ihr in Beſetzung bes Köſener 
Paſſes zuborgelommen, hatte die Höhen auf bem linfen Ufer 
dee Saale mit feinen Truppen garniert und eine feiner. 
Divifionen auf ber Hochfläche bis Haſſenhauſen vorgeſchoben. 
Um Morgen bed 14. Oftoberd entſpann fich hier die Schlacht 
dom Auerjtädt und zu gleicher Zeit, in der Entfernung von 
vier Stunden, die Schlaht von Jena. Diefe ‚Stadt. war 
tags zubor bon ben Franzoſen beſeht worden, und fie hatten 
auch, ohne nennenswerten Widerſtand zu finden, die fteilen 
Ränder ber Hochebene erflettert, welche fich nörblich von Jena 
ausbreitet. Der Paſtor Putfche aus Wenigenjena hatte ihnen, 
dur Todedandrohungen gezwungen, die Wege und Stege 
durch die gewundenen Schluchten des Rautald weiſen müſſen. 
Napoleon traf an demſelben Tage ein, und weil er die Haupt⸗ 
mafje der Preußen Hinter Jena zu finden erwartete, hatte er 
überlegene Streilkräfte auf diefen Punkt hergelentt.. Bei Jena 
focht demnach das aus Preußen und Sachſen beftehende Heer 
Hohenlohes ungeſchickt und unglüdlich gegen eine ſeht be 
trägiliche feindliche Übermacht; bei Auerjtädt ſchlugen fich die 
Preußen noch ungeſchickter und unglirdliher gegen -eine ſehr 
beträchtliche Minderzahl und konnten zu. ihrer Entſchuldigung 
nur etwa anführen, daß gleich einer der exften feindlichen 
Gewehrſchüſſe dem im Nebel zur Erkundung bed Feindes 
borgerittenen Herzog von Braunfchweig beide Augen weg—⸗ 
‚pußte und der aljo verwundete Obergeneral dad Geheimnis 
feines Schladhtplang, wenn er nämlich überhaupt einen Hatte, 
mit auf feine jammerbolfe Flucht nahm, um benfelben mit 
allem, was vom Herzog Karl Wilhelm Ferdinand noch ge: 
blieben, in feinem ruhmlofen Grabe zu Ditenfen zu verbergen. 
Bu derfelben Stunde, wo bei. Auerjtädt der preußiſche Ge— 
neraliffintug todlich verwundet. wurde, warf Napoleon bei 


Google 


3. Auerftädt und Jena. 257 


Jena feine Divifionen aus dem Saaletal auf die Hochebene 
hinauf, nachdem er bei Tagesanbruch die Soldaten angeredet 
und ein enthufiaftiiche®e „En avant!“ zur Antwort er= 
Halten Hatte. 

Einer der bedeutendften Kriegskünſtler der Napoleoniſchen 
‚Beit, Prinz Eugen von Württemberg, Hat das Fazit ber Doppel= 
ſchlacht von Auerftädt-Jena fo gezogen: — „Die Verwundung 
des Herzogs don Braunſchweig ſtört jede Diäpofition und 
die Ratlofigkeit der übrigen Führer jeden jerneren Zuſammen— 
Bang in einem ohnehin feinem recht bejtimmten Vorhaben 
entiprechenden Unternehmen. Einzeln ſchritt man zum Anz 
oriff, und einzeln wurde man zurüdgeworfen. Man hatte es, 
ohne dies zu willen, nur mit dem Korps des Marſchalls 
Davout allein zu tun, und biefem mar bei der Sache gar 
nicht wohl zumute, Endlich faßte er den Entſchluß, eine 
feiner Divifionen den Preußen in die linke Flanle zu enden. 
Diefe Maßregel imponierte, und man ſchritt zum Rückzuge. 
Erft durch diefen loſte fi in der Nacht vom 14. zum 15. 
Oktober bie militärifhe Haltung ber Armee auf, da bie 
Flüchtlinge von Jena fich mit den Retirierenden von Auer= 
ſtadt kreuzten. Die Niederlage bei letzterem Orte beruhte 
auf Zlufion; die Auflöfung wurde aber pofitiv, und dem 
unwillkürlichen Inſtinit nachgebend, in der dem Feinde ent- 
gegengeſetzteſien Richtung abzuziehen, gerieten die Truppen 
be3 Hauptlorps über Weimar nach Erfurt, wohin auch die 
mehr rechts im Thüringer Gebirge geitandenen Abteilungen 
des Generals Zauenzien und des Herzogs bon Weimar fich 
zogen. Als nun der Feind Erfurt erreichte, Tapitulierte darin 
eine durch Flüchtlinge bedeutend verſtärkie Garnifon, was auf 
bie noch außerhalb befindlichen Heerſcharen fehr erſchütternd 
wirkte, und nun floh alles nad) Magbeburg, wohin man 
früher marfchieren konnte.“ 

Aber wir müfjen e& über uns bringen, noch etliche 
Augendlide auf den beiden unfeligen Schlachtſeldern zu ver- 
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weilen. Denn ohne Auerftädt- Jena verfteht man die Kate 
bad), Dennewiß, Leipzig, Parid, Ligny und Waterloo nicht, 
— berjteht man nicht, melde Arbeit, welches Verdienſt es 
geweſen ift, die Preußen von 1806, troß einem Äriebrich 
Wilhelm ILL, zu den Preußen bon 1813 zu machen — 
verfteht man endlich auch nicht die von da ab raſend raſche 
Steigerung des Napoleonifhen Kaiferwahnfinnd. Won dem 
Tag an, wo es ihm fo leicht geworben, binnen wenigen 
Stunden bie Monarchie Friedrichs des Großen in den Herbit- 
Tot don Auerftädt- Jena zu ftampfen, mußte Diefer Mann 
nichts mehr für unmöglih und feinen Ausſpruch: „Unmögs 
ch? Das ift ein Narrenwort!“ — für eine Wahrheit Halten. 
Von Auerftädt- Jena weg rannte er mit wenigen Gturms 
fhritten zur Stalaböde feines Glückes Hinan, welche Erfurt 
Heißt, Vom 14. Oktober 1806 ab ward feine Menſchen und 
Völler beratende Vermefjenheit zur Bejefjenheit, welche ihm 
bie Fata Morgana ber Weltherrihaft, den Weltreichstraum 
zu einer Wirklichfeit umlog, welche binnen wenigen Jahren 
ihm gehören müſſe. 

Wie alles auf preußifcher Seite auf den nebeligen Wal— 
flätten von Auerftädt und Jena nebelhaft erſcheint, fo tritt 
auch bie Tätigkeit unfered Gebhart Lebrecht an biefem Un- 
Beilötage nicht fo ſcharf umriffen hervor, wie zu wünſchen 
wäre. Wir hören nur und wiljen daher aud) nur weiterzus 
jagen, daß er ſich bei Auerftäbt als wackerer Meiterführer 
gebärdete, daß er beim Beginn der Schlacht mit fünfundzwanzig 
Schwadronen zwiſchen den Dörfern Poppel und Tauhmwig 
auf bie Franzoſen einbrach, daß aber dieſer Kavallerieftoß, 
wie ein fpäter gegen ben rechten Flügel des Feindes bei 
Bunſcherau umternommener, wobei dem General dad Pferd 
unterm Leibe erfchoffen ward, an den ftandhaften Vierecken 
der frangdfifchen Infanterie fich gebrochen hat, Ferner, daß, 
als beim Erjcheinen einer feindlihen Divijion auf der linken 
Flanke der Preußen der Tag unerhört voreilig verloren 
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gegeben wurde, Blücher in höchſter Erbitterung hierüber im 
Gewühl den König auffuchte, ihm zu jagen, daß ja noch ganze 
Abteilungen preußiſcher Truppen unberührt und fchlagfertig 
feien, und zugleih um bie Ermächtigung nachzuſuchen, mit 
ber gejamten Neiterei fofort einen Verſuch machen zu dürfen, 
das Schiejal des Tages wiederherzuſtellen. Friedrich Wilhelm, 
der ſich in der Schlacht als ein furdhtlofer Mann berommen, 
hatte entfernt nicht das Zeug, eine Armee zu befehligen und 
gar vollends inmitten eine ſolchen Tumulis ben Heerbefehl 
raſch und entſchieden zur Hand zu nehmen. Cr folgte biefem, 
er folgte jenem und leider war, mie es fcheint, unter feinen 
Ratgebern in dieſer kritiſchen Stunde nur ein Blücher. Diefer 
erhielt zwar die erbetene Erlaubnis, aber er lam, obgleich 
in vollem Galopp zu feinen Reitern gerannt, nicht mehr 
Dazu, fie abermals vorzuführen, weil zuvor Gegenbejehl vom 
König einlief, welder, in dem verhängnisvollen Wahn, es 
mit ber ganzen Macht Napoleons zu tun zu haben, nur noch 
im Rüdzuge Heil jah. Blücher dedte felben mit der Neiterei. 
Wie ſehr Friedrich Wilhelm von dem berührten Wahn ber 
herrſcht war, verrät ber Umftand, daß er, obſchon die Ver- 
folgung ſeitens der Franzoſen anfünglich nur ganz läſſig be— 
trieben wurde, bei der Ankunft in Sömmerda zu feinem 
Neitergeneral fagte: „Blücher, wir können einander Glück 
wünjchen, daß wir jo durchgefommen find.“ 

Die Verwirrung bei Auerftäbt muß grenzenlos geweſen 
fein. Selbſt Hellfictige und befonnene Männer, melde mit 
Dabei geweſen, haben darum nur ganz dürftige und mwirre 
Erinnerungen aus der Schlacht mitgenommen. „ES war — 
meldet fo einee — ein Nebel, daß man nicht zehn Schritte 
vor ſich fehen konnte. Der Feind, von dem man nur er- 
fahren, Daß er bei Haſſenhauſen bimatiere, follte angegriffen 
werden, und da links abmarjdiert war, jollten die Truppen 
ſich allmählich rechts in Linie ſehen. Kaum begann dies mit 
der Brigade des Generald bon Schmettau, jo kam das 
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Regiment Königin-Dragoner en debandade zurüd; es war 
gerorfen worden. Die Nefervefavallerie, welche General 
Kalkreuth tommanbdierte, ſetzte fich in Marſch. Wir marſchierten 
Durch den Prebigergarten und formierten uns in Linie. Wir 
zogen und erft ganz links, mußten dann rechtsum machen 
und die zwei Gräben der Chauffee von Auerſtädt nah Naum- 
burg überfpringen, fo daß wir auf einer Höhe zu ftehen 
kamen. Gier blieben wir lange Halten, Garde du Korps, 
Gendarmen, Küraſſiere. Plößlich wurden mir borgeholt, 
gingen in Linie vor und follten ein großes Quarre attadieren, 
was nicht glüdte Warum, weiß ich nit. Es ift wahr, 
wir befamen die ganze Salve der Infanterie, fie tat ung 
aber nicht viel. Ummvillfürfich machte aber alles linksum, und 
es war ein wahres Spießrutenlaufen vor dem Quarre. Auf 
einmal hieß «3, die Bataille fei verloren und die Kavallerie 
ſollte Die Arrieregarde machen“. Ein anderes Auerſtädter 
Nebelbild: — „Unfer Küraſſierregiment Hatte ſich (mad der 
erjten mißlungenen Attacke) wieder ziemlich geordnet, und da 
mir ein abermaliger Angriff auf die feindliche, und gegenüber 
Haltende Kavallerie unerläßlich ſchien, ritt ich Hin, um etwas 
barüber zu erfahren, fand es aber dort jämmerlich beſtellt. 
Der General war bleſſiert zurüdgeritten, ber Kommandeur 
Dberft ML. aber nicht zu finden. Oberft R., in der pein- 
lichten Verlegenheit und Unentſchloſſenheit, was zu tun fei, 
ritt hin und her, fragte diefen und jenen und faßte auf Zu= 
reden wohl einmal ein Herz, um: ‚Maxi, vorwärts zu 
fommandieren, aber mit folder Unficherheit, daß man gleich 
merkte, wie es ihm fein rechter Ernft war, und niemand 
ſich deshalb berufen fühlte, Folge zu leiiten, während Major M. 
feine Unfähigfeit unter erfünfteltem ironifchen Lächeln zu ver— 
bergen fuchte und tat, als wifje er wohl, was gefchehen müßte, 
menn er nur dürfte. Major ©. hatte den beiten Willen und 
empfand ben tiefften Schmerz über diefe Zuftände, wagte es 
aber nicht, feine untergeordnete Autorität geltend zu machen. 
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Daß die Befehle, was geſchehen follte, von oben kommen 
müßten, biente allen zum Vowande, ſich 6i8 dahin ruhig zu 
verhalten; bon oben aber erfolgten Feine Befehle." Auf der 
Hochebene von Jena nebelte es gerade fo. „ES war eine 
Züde in ber Infanterie entftanden, fie mußte deshalb rechts 
fliegen und Fürft Hohenlohe — deſſen Adjutant bon ber 
Mauwi Hier ſpricht — befahl, daß die Reiterei folgen follte. 
Das Regiment Gettlandt Hufaren, welches feit dem Sieben— 
jährigen Priege einen gerechten Auf behauptet hatte, hielt im 
Kanonenfeuer, als ih obigen Befehl überbrachte. Oberſt 
Heugel, der Kommandeur, fragte ängſtlich, ob er ji nicht aus 
dieſem gewaltigen Feuer zurüdziehen ſolle, und hatte eigentlich 
recht; denn es wäre beſſer geweſen, wenn das Regiment nicht 
fo exponiert hielt. Indeſſen war es ſchon gefährlich, das 
Wort „zurück“ nur auszuſprechen, und mir blieb daher nichts 
übrig, als ben überbrachten Befehl zu wieberholen. Der 
Oberſt war fo aufer Faffung, daß er fragte: Wie fol ich 
es benn machen? — Sie fommandieren mit vieren rechtsum 
und marſchieren, bis Sie mieder an die Infanterie heran 
find, — Gut, gut; jagen Sie mir nur immer, wie ich kom— 
mandieren foll: ich will es ja gern tun. Er fommanbdierte 
und das Negiment zog fi) rechis. Jetzt iſt es Zeit, Front 
zu machen, ſagt' id. — Ja, ja; aber nad) welder Seite? 
— Heiliger Gott, dahin, wo ber Feind ſieht und wo bie 
Kugeln herkommen.“ Fürwahr, es twäre zu ſchmachvoll für 
den beutfchen Namen, wenn aus dieſem Nebeldüfter richt 
auch da und bort ein Lichtbild hervorträte. Der Fahnrich 
Eberhard, ein kaum dem Snabenalter entwachfener Offizier, 
brachte bei Pierzehnheiligen ein Bataillon vom fliehenden 
Regiment Sanit wieder zum Stehen. AB Ordonnanz zum 
Zürften Hohenlohe kommanbiert, jagt ex auf den mit ber 
Sahne fliehenden Junker zu: — „Was, dur bit auch fo eim 
Hundäfott, daß Du mit Der Fahne dDavonläufft? Pfui, ſchäme 
dich!“ Spricht's, entreißt dem Feigling das Banner, pflanzt 
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es neben feinem kleinen Pferde in den Boden und ruft: 
„Hier, Kameraden, Hier ift eure Fahne! Lauft nicht mie die 
Schurken, fommt her, fammelt euh um mid) und zeigt, daß 
ihr Preußen jeid!" Mitten unter Taufenden von Flüchtlingen, 
unabläffig bom Feinde angegriffen und niemals erjdüttert, 
ging das fähfifhe Grenadierbataillon „Aus dem Winkel“ 
vollfommen geordnet, „in mäßigem Schritt und mit klingendem 
Spiele zurüd. In einem offenen Duarre bot es dem Feinde 
bie Spitze, fo oft er ihm nahe kam, und weder das vielfach 
wiederholte Anreiten feiner Kavallerie noch die Kugeln der 
Tirailleure erjchütterten diefe tapfern Leute Sobald das 
Bataillon Luft hatte, ward Trupp gefchlagen, und e3 zog mit 
Muſik wie auf dem Exerzierplag ab; fam der Feind wieder 
heran, ein Wirbel, und alles ftand ſchlagferlig“. Aber ſolche 
vereinzelte Lichthlicke verquellen raſch wieder in biejem Biden 
Nebel vom 14. Oftober 1806, welcher nicht etwa nur preis 
hiſchen Generalen und Oberften auf den Schlachtfeldern von 
Auerjtädt und Jena den Sieg verbirgt, fondern dort unten 
in ber alten Univerfitätsftadt an der Saale einem deutſchen 
Wollen kuckucksheimer bie ganze Welt. Georg Friedrich Wil- 
helm Hegel hat unter dem Ranonenbonner von Jena feine 
Phanomenologie des Geiftes“ vollendet und eilt — mas 
kümmern den Mann ber bee bie Phänomene der Wirklich- 
Teit? Was geht den Bürgern von Wolkenkuckucksheim das 
deutſche Vaterland an? — ja, er eilt, fein Manuffript feinent 
Verleger zu bringen, als ihn franzöſiſche Soldaten auf der 
Straße aufhalten, ihm ad oculos demonftrierend, daß e8 im 
Menſchenleben Augenblide gebe, wo nicht alles „Wirkliche 
ſchlechthin vernünftig” fei. Freilich, in ihrer Art waren die 
franzöfifchen Voltigeurs auch vernünftig, fehr vernünftig. Als 
fie geftern einem Kollegen unferes Philoſophen, dem ehr 
würdigen Griesbach, das Haus ausplünderten, bewieſen fie 
dad. „Ich empfing fie vollfommen gelaffen und freundlid — 
meldet ber gute Theologe — und bemonftrierte ihnen, ich 
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fei ein Gelehrter und die große Nation führe nicht mit ben 
Wiſſenſchaften und den Diener derjelben Krieg, fondern 
ſchütze beide. Unterdeffen holten fie mir und dem alten O. 
Uhr und Börſe und dem armen W., obgleich ich fehrie, er 
jei ein unglücklicher Blinder, worauf id) zur Antwort erhielt, 
aber fie feien clair-voyans — feine wenige Barſchaft aus 
ber Taſche und fegten mir auseinander, ihr métier fei, de 
faire la guerre, und das könne man nicht umfonft tun.“ *) 

Ya, die Sieger machten keine Umftände und taten ihr 
Metier nit umſonſt. Am allerwenigiten der Oberjte ber 
Sieger, Wenige Tage nach der Doppelſchlacht erklärte er 
laut, jeder .neue Erfolg würde die Härte der Bedingungen 
fteigern, die er Preußen auferlegen wolle, und die Kehrfeite 
zu foldem Übermute bilbete der Kleinmut in ber Umgebung 
Friedrich Wilhelms, wo, wie und ein Eingeweihter fagt, alle 
Perfonen don Einfluß dem Könige rieten, ohne weiteren 
Widerftand allen, felbft dem härteften Bedingungen Frant- 
reich® fi) zu unterwerfen. Das Napoleoniihe Blitz⸗ und 
Donnerwort „Eeraser“ flog nach Auerſtädt-Jena nur fo in 
Deutſchland umher. „Das Haus Heffen-Raffel hat zu regieren 
aufgehört! Das Haus Braunjchweig Hat aufgehört zu regieren!” 
An andern „Häufern“ ftceifte ber Blitz bebrohlic nahe vorbei. 
So am Sachſen⸗Weimarſchen. Am Abend des Unglüd3diend- 
i1ag3 von Jena jaß Goethe in feinem Haufe zu Weimar bei 
Tiſche, bis ber näher und näher fommende Kanonendonner 
ihm aufſcheuchte. Er ging in den Garten hinunter, als ber 
ungeheure Wirrwarr des preußiichen Rüdzugs, nein, der 
wildeſten Flucht an ber Mauer desfelben hinraſte, ein wütendes 

*) Höpfner, I, 310, Kiopfeifh, Die Schlacht bei Jena, 132f. Her= 
309 Eugen v. Württemberg, Memoiren, I, 90. Abami, 237. Hendel d. von— 
nerömart, 45f. General U. Q, v. Cebebur, Erlebniſſe aus ben Ariegdjaßren 
1806 und 1807, ©. 12. Bon der Marwitz, UI, 27, 30, 33, Gans im 
Netrolog Hegel3, angel. bei Michelet, Bei. d. Philojophie d. Kant b. Hegel, 
I, 615. Schreiben Griesbochs d. 7. November 1806, angef. bei Heyden, 
Galerie ber. Frankfurter, 232. 
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Gewühl aller Waffengattungen, Geſchühe, Munitiong- und 
Bagagemagen, Reiter zu Fuß und Infanteriften zu zwei und 
drei auf einem Pferde. ALS e3 zu dunkeln begann, ftreiften 
franzöſiſche Chaſſeurs ſchon duch alle Straßen. Trommeln 
und Pidelflöten Fündigten ſodann den Einmarfch der erften 
franzöſi ſchen Infanterielofonne an, der fogenannten Löffelgarde, 
— „milde, bärtige Kerle in langen ſchmutzigen Leinwand» 
Hitteln und breiedigen Hüten mit einem Löffel darauf", In 
der Dämmerung jah man Goethe mit einem jungen fran= 
zöſiſchen Hufarenoffizier nach dem Schloffe gehen; «3 war 
ein Sohn feiner Qugendgeliebten Lili. Folgie dann die 
furchtbare Weimarer Plünderungsnacht, melde ber guten 
„quabbeligen“ Chriftiane Vulpius gegründeten Anſpruch gab, 
Frau Geheimrätin von Goethe zu werben; denn nur durch 
ihre entfchloffene Dazwiſchenkunfi wurde der Dichterlaifer in 
diefer Naht den Fäuften franzöſiſcher Marodeurs entrifien, 
die vom Meine erhitzt, in fein Schlafzimmer eingebrochen 
waren und dem Schöpfer des Fauſt in ihrer Weife das 
Kriegsrecht Der großen Nation auslegten, bie „ſtets an ber 
Spige ber Bivilifation marſchiert“. Am folgenden Tage, den 
15. Oftober, zog Napoleon in Weimar ein. Die Herzogin 
Luiſe, in dieſen ſchrecklichen Stunden den ganzen Adel ihres 
Herzend bewahrend, empfing mit der würdigen Faſſung ebelfter 
Weiblihleit oben an der Schloßtreppe den Sieger. „Wer 
find Sie, Madame?“ raffelte er fie an... Ich beflage 
Sie, ich werde Ihren Gemahl vernichten... .! Man bede 
mir die Tafel in meinen Gemächern!“ Am folgenden Tage 
hatte er eine längere Unterredung mit der Herzogin. An— 
fang3 noch im ezplodierend Napoleonifchen Ton. „Um hrer 
willen, Madame, begnadige ih Ihren Mann, dieſen Narren, 
welcher mic befriegen zu fönnen glaubt.“ Worauf bie 
Fürſtin beſcheiden, aber mit Feitigfeit: „Der Herzog, mein 
Gemahl, Hat nur feine Pflicht als preußifcher General getan.” 
Der, welcher „nichts anbetete ald die Gewalt“, muß doch den 
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Hauber empfunden Haben, welder jo einer Frau innewohnt. 
Er ftimmte feinen Ton beträchtlich herab, er fpielte fogar 
fozufagen den Frommen, indem er die Bemerkung hinwarf; 
„Croyez moi, Madame, il ya une providence, qui dirige 
tout et dont je ne suis pas que Pinstrument“ — und in 
jeine Gemäcjer zurüdgefehrt, fagte er zu Rapp: „Voild une 
femme & laquelle pas m&me nos deux cents canons ont 
pu faire peur“, 

Und umaufgehalten und unaufhaltfam meiter ging der 
Siegeslauf des Gewaltigen, und fon am 25. Oktober ſchrieb 
er aus Potsdam an Joſeph: „Ich Habe die preufifche Mo- 
narchie bernichtet (Kerase); ich werde die Ruſſen berichten 
(j'6eraserai), wenn fie heranfommen, und id) fürdte Die Ofter- 
reicher nicht.“ Er traf in den Königlichen Schlöffern alles 
fo, wie es bie rechtmäßigen Beier verlajjen. Die ungeheure 
Kopflofigkeit, welche dort herum graflierte, hatte es nicht ein— 
mal dazu gebracht, auch nur die Privatpapiere ber Lönig- 
lichen Familie zu retten, und ermöglichte e8 Napoleon, mit 
roher Hand in den Briefihaften der Königin Luiſe zu wühlen. 
Im Arbeitszimmer Friedrichs des Großen zu Sansjouci hatte 
ober erfünftelte er eine Unmandlung von Ehrfurcht. „Meffieurs,“ 
fagte er ben Hut abnehmend zu feinem Gefolge, „biefer Ort 
verdient unfere Achtung“ (c’est un endroit qui merite notre 
respect), Über er gab doch dem Eitelkeitskitzel nad, den 
Degen des großen Toten als Trophäe nad) Paris zu jenden, 
und wenn bie Preußen im Jahre 1814 kommen werben, 
denjelben zurüdzufordern, wird es ſich zeigen, daß ein Schatten= 
könig Jeröme weitfäliichen Andenkens die Chrlofigkeit begangen 
hat, die teure Reliquie vernichten zu laſſen. In einer ber 
Nähte, welche Napoleon zu Charlottenburg zubrachte, wurde 
ihm übrigens fein Schlaf verborben. Die göttliche Komödie 
der Weltgefhichte ermangelt ja zu feiner Beit ber komiſchen 
Zwiſchenſpiele. Stand da nämlich im Speifezimmer Friedrich 
Wilhelms, Hart neben dem Gemach, wo fein Befieger fchlief, 
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eine große Spieluhr, melde in vollem Chor geblafene Trom- 
peterſtücke täufchend nachahmte. Um Mitternaht „geht das 
Speltatel los, Trompeten ertönen durch daB Schloß, bie 
Dienerſchaft, die Adjutanten, Napoleon felbft fahren aus Den 
Betten, und ale glaubten an einen Überfall. ber alles ift 
wieder till, und niemand kann begreifen, wo alle bie Trom— 
peter geblieben find. Es werden Poſten ausgeftellt, ein Teil 
ber Diener und Adjutanten bleibt auf den Beinen und fiehe, 
um ein Uhr wieder berjelbe Lärm, und zwar in einem ber 
Zimmer. Man ftürzt hin und fo wird denn Die unſchuldige 
Uhr überraſcht, ehe noch der Schabernad zu Ende war.“ 
Napoleon „der Große”, ber „Ecrafeur“ der preußifchen 
Monarchie, in dem Palaft der erften Königin von Preußen 
ſchlafend und von einer Spieluhr in Schreden gejagt, — in 
der Tat „du sublime au ridieule il n’y a qu’un pas“, 
Um 24. Oftober rüdten die erften franzöſiſchen Scharen 
in Berlin ein, geführt von Dabout, dem Sieger von Auer⸗ 
ftäbt, dem, wie wir wifjen, ergebenften Sklaven feines Herrn, 
— für jept und für noch eine Handvoll Jahre. Denn es 
wird eine Beit fommen, wo aud) biefer Slave ſich empört, 
feine 6i8 dahin gegen unterjochte Völker heraußgefehrte Rau— 
beit und Roheit gegen ben bei Waterloo befiegten Unter- 
jocher herauslehrt umd, von Belial-Fouché geftahelt, fo laut, 
Daß es der in Malmaiſon zögernde und auf ein rüdfehrendes 
Lächeln des Glückes harrende Enttäronte Hören muß, in Paris 
ſchreit: „Waß, euer Bonaparte will nicht abreifen? Er muß 
und von ihm befreien! Wenn er nicht geht, verhaft' ich ihn 
mit eigener Hand." ... Die Franzoſen wurden bei ihrem 
Einzug in ber Hauptftadt Preußens mit büfterm Schweigen 
empfangen, Aber die Beamtenjchaft ftellte fi den Siegern 
unweigerlich zur Verfügung: fie war ja nur eine feellofe 
Maſchine, der es gleichgültig fein Lonnte, für wen fie arbeitete, 
Der Hiob3poft von Auerſtädt Jena war ein Siegesgerücht 
borangeffogen, wohl nur die Spiegelung felbjtgefälliger Hoff- 
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nungen. Um fo zerichmetternder traf der Schlag Um 
Morgen bes 18. Dftober3 trat der „alte Heim”, damald eine 
ber originelfiten und befannteiten Figuren Berlins, in das 
Wohnzimmer einer angejehenen Bürgerfamilie. „Was bringen 
Sie Neues?“ tönte dem Hausarzt bänglich fragend entgegen. 
„Verdammt Schlechtes! Die Schlacht ift verloren! Alles 
zum Teufel gelaufen!" Die Hausfrau erblaßte. Der Haus- 
herr in äuferfter Aufregung: „Ich glaubte, es fei noch nit 
entichieben; fie ftehen, Heißt es ja, einander gegemüber wie 
bie Mauern.“ Dagegen der alte Heim: „Nein, nein, nein; 
fie find davongelaufen wie die Hundsfötter. Es iſt alles ver= 
loren!l“ In den Gtraßen ftumme, gebrüdte, fahrige Be— 
megung. Die Begegnenden hielten einander an, eifrig, aber 
leife mitfammen ſprechend. Dad Gefühl der Trauer und 
Sorge allgemein. In der Behrenftraße, unter den Fenftern 
der Wohnung des Gouverneurs der Hauptitadt, des Minifterd 
Grafen Schulenburg-Kehnert, Hatte fich eine Dichte Vollsmenge 
berfammelt und wartete unter bumpfem Gemurmel auf Nach⸗ 
richten. Der Herr Minifter gab fie in Form eines Mauer- 
anſchlags, in Schulenburg-Rehnertfchem Lapidarjtil: — „Der 
König Hat eine Bataille verloren. Die erſte Bürgerpflicht 
iſt Ruhe. Ich fordere hiezu alle Einwohner Berlins auf, 
Der König und feine Brüder leben...“ Die eingiehenden 
Sieger von Auerſtädt-Jena fanden eine „dumpfe, totenartige 
Stille in den Straßen“.*) Aber für folde, jo Ohren Hatten, 
zu hören, war in der Luft ein Schüttern und Krachen und 
Gellen, nicht vom Widerhall ber franzöſiſchen Marſchtritte und 
Pidelflöten und Trommeln allein, fondern auch und dröhnen— 
der noch vom Zuſammenſturz des Ju nker ſtaats Preußen 


®) Göpfner, IT, 886. Schlaben 20. Genaſt a. a. D. 26, 28. Biefoff, 
Goethes Sehen, IV, 211f. Kanzler Sr. v. Müller, Erinnerungen auß ben 
Kriegägeiten von 1806—1813, ©. 2, 4. Mem. du r. Joseph, III, 225. 
Bon der Marmwig, I, 186. Quinet, Histoire de Ia campagne de 1815, 
Ur. IV, chap. 9. Rellſtab, Aus meinem Geben, T, 46, 47, 49. 
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und vom Hohnlachen eines Chors von Dämonen, welche über 
den Trümmern daB klaſſiſche Schöpsgeblöke nachfpotteten: 
„Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht“. 


4. Blücher in Lübed. 


„Wer nie fein Brot mit Tränen aß"... In dieſen 
Goetheſchen Klageſchrei einer gequälten Seele ift die Königin 
Luiſe am 5. Dezember 1806 zu Ortelsburg ausgebrochen auf 
ihrer Häglichen Sluchtfahrt aus dem Hauptquartier zu Weimar 
über Berlin und Stettin nad) Königsberg und Memel. Man 
kann dich beklagen, ſchöne und gute Königin, und doch Der 
Meinung fein, daß e8 der Menfchheit wohlbelime, wenn 
Könige und Königinnen ihr Brot häufiger „mit Tränen" effen 
müßten, weil zu erivarten fteht, daß fie dadurch beranlaßt 
würden, darüber nachzudenken, woher das Brot fomme und 
mas es heißen wolle, dasjelbe herbeizuſchaffen. Es fterft mehr 
Philofophie der Gejellichaft in einem richtig angefehenen Laibe 
Brot, als im ganzen Machiavelli, Montesquieu, Saint-Simon 
und Fourier. Königin Quife befam unterwegs zwifchen Weimar 
und Memeleine Ahnung davon. Sie hat auf diefer Schmerzens⸗ 
reife überhaupt viel gelernt. Unter anderem, wie wir erfahren 
werden, daß die hod)gelobte „Monarchie Friedrichs des Großen“ 
im Jahre 1806 eben nur noch eine kernloſe Hülfe war, ein 
Golem, ein Spuf. Lernen und erkennen heißt aber beſſer 
werden. Königin Quife beftätigt den alten Sag, daß Unglück 
edle Naturen veredelt, während es gemeine vergemeinert. 
Leider maden die gemeinen die ungeheure Mehrzahl aus. 

„Im allgemeinen befigen nur Ebelleute Ehre und Chr- 
gefühl und deshalb müfjen, wo immer möglich, alle Offizierd- 
ftellen dem Abel vorbehalten werden.“ Ah, Philoſoph von 
Sansfouci, si taouisses ... Der Sah Hätte dir nicht ent« 
wiſchen follen. Der Spätherbft von 1806 ſchrieb den Kom— 
mentar zu biefer Volblutjunfermeisheit, denn „alle Schuld 
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rät fi auf Erden“. Die Zeit war jegt gelommen, wo 
bie Herren, welche bad Monopol militärifher Ehre zugeteilt 
erhalten hatten, dem alten Fritz ihren Dank abftatteten, und 
der Dank hieß: Kapitulieren! .. Wir müffen fie flüchtig mit- 
anhören, dieje widerliche, aber lehrreiche Rapitulationlitanei, 
in welche fi zum Glück da und dort ein anderer Ton ein— 
flicht, ein Ton von Mannhaftigkeit und Pflichtgefüht. 

Am Morgen des 16. Oktober übertrug Friedrich Wil- 
helm zu Sonderdhaufen dem Zürften von Hohenlohe den 
Zejehl über die noch zufammenhaltenden Trümmer der preis 
Eifgen Streitträfte und machte fih dann gen Magdeburg, 
Berlin, Stettin und Königsberg auf. Der Rückzug der Urmee- 
refte follte Durch den Harz zur Elbe gehen. Der Nachtrab 
unter bem Kommando des Generals bon Kalkreuth traf am 
Morgen bes 17. Ditoberd von Sömmerda ein. An der Spitze 
desſelben marſchierte der Bruder des Königs, Prinz Auguft. 
Bei ihm war Blücher, deſſen Reiterfchar noch feit zufammen- 
hielt. Unterwegs bei Defilde von Weißenfee war man auf 
die franzöfiihe Dragonerdivifion Klein gejtoßen, und obgleich, 
biefelbe nur 800 Pferde zählte, lag der paniſche Schreden 
von Auerjtädt-$ena den Geuten fo in den Gliedern, daß auch 
bier, ob zuerft von Kalfreuth ausgeſprochen oder nicht, bad 
Wort Papitulation fi) hören ließ. Prinz Auguſt jedoch fagte: 
„Solang’ ich da bin, verbitt’ ich mir, etwas von Kapitulation 
zu Hören. Was meinen Sie, Blücher? Ich denke, wenn 
man 12000 Preußen bei fi) Hat, kann man fi) wohl noch 
lagen.” — „Veriteht fi. Nur mad’ ih Em. Königliche 
Hoheit aufmerkfam, daß Se. Majeität der König vor jeiner 
Abreife von Sömmerda befohlen hat, beim Zuſammentreffen 
mit den Franzoſen die Feindfeligkeiten nicht zuerjt anzufangen, 
ba er bei bem Bonaparte einen Waffenftillftand beantragt 
hat. Greifen die Sranzofen an, jo ſchlagen wir uns, bas ift 
Har.“ Nicht ganz klar jedoch ift, wie bei diefer Gelegenheit 
mit dem General Klein — welchem deshalb Napoleon „eim- 
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plieit6“ vorwarf — ein Waffenftillitand zuivege kam, dem⸗ 
zufolge die Preußen unangegriffen ihren Marſch nad) Sonders— 
Haufen fortſetzten. Der Napoleoniſche Bülletinismus wirft 
dem General Blücher vor, daß er bei Weißenſee die Frau— 
zofen mit derſelben Münze bezahlt habe, womit ein Jahr 
zuvor Murat und Lannes an der Donaubrüde bei Wien ben 
Fürſten Uuerfperg beftochen Hatten, mit ber Vorfpiegelung 
eines Woffenftillftandes nämlich. Diefe Behauptung ift aber 
eben nur eine bülletinifche. Gewiß dagegen ift, daß ber her⸗ 
beifommende Maria Soult die Übereinkunft Kleins mit 
den Preußen verwarf, und daß dieſe ihren Rückzug, welchen 
Blücher deckte, unter dem Feuer der Franzoſen in feſter 
Haltung von Sondershauſen gen Nordhauſen richteten, wo 
der wüſte Knäuel der flüchtigen Armee ſich zuſammenballie, 
um dann bei der Weiterflucht Eläglich auseinanderzufahren. 

Der ſiegreiche Imperator ſeinerſeits fonnte nur ver— 
achtungsvoll lächeln, als er das von Luchefini ihm über 
brachte Waffenftillftandg- und Friedensgeſuch des geſchlagenen 
Preußenkönigs empfing. Hatte doc) Haugmwig, der Enwerfer 
des Geſuchs, die Niederträchtigfeit begangen, feinen Gebieter 
in biefem Schreiben ben Gieger untertänig anſchmeicheln zu 
laſſen, als den „premier capitaine de son sißele“, als den 
Mann, welder „a trop relev6 la dignit€ des trönes par 
Léelat de ses vertus“. Die gebührende Antwort Napoleons 
mar, daß er, um die gefchlagenen Preußen zu vernichten, feine 
Soult, Ney und Murat auf die Fährte der fliehenden Heeres⸗ 
trümmer unter Hohenlohe Hefte und feine Lannes, Davout 
und Bernadette auf Halle und Leipzig vorfchob, um jene bon 
ber Rüdzugslinie der Elbe abzufchneiden und Kurſachſen von 
der Berbindung mit Preußen wegzufchreden, was auch mit 
leiter Mühe gelang. Als die Hiobspoſt von Jena nad 
Dresden gelangte, beſtürmten die Göflinge den Kurfürſten 
Friedrich Auguft, nad Preußen zu fliehen, um nicht der Ges 
fangene Napoleons zu werden, Aber ber Italiener und 
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Sünftling, ber Graf Marcolini, Hatte die richtige Witterung. 
„Bleibt Sie da, Ihre Kurfürftlichen Durchlaucht! — ſchrie 
er zornig feinem Schwädhling von Gebieter zu — kommt 
Napoleon, wird Sie nicht tun.“ Cr halte recht; denn be— 
kanntlich tat Napoleon dem Kurfürſten weiter nichts, al daß 
er ihm zum Rheinbündler, zum König, zum Großherzog von 
Warſchau, mit einem Wort, zu einem feiner Satrapen in 
Deutihland machte, der ſich mit feinem Mitfatrapen Friedrich 
von Württemberg um die Ehre ftritt, wer bon beiden als 
ber ergebenfte Napoleonsknecht fich darftellen Fönnte.*) 
Inzwiſchen mar Hohenlohe durch den Harz nach Dueblin- 
burg und von da nad Magdeburg gelangt. Bon dort 
brach er am 21. Oftober nach der Ober auf, um Hinter 
dieſem Strome Schutz und Erholung zu ſuchen und die er- 
ſehnte Vereinigung mit den Nuffen zu bewerfitelligen. Benn 
an der Elbe war auf feinen Halt mehr zu hoffen, jeit der 
ungeſchickte Herzog Eugen von Württemberg — ein von feinem 
gleihnamigen Sohne ſehr verſchiedener und ſehr zu unter- 
ſcheidender General — da3 unter feinem Befehle ftehende 
preußifche Referveforpd am 17. Oftober bei Halle vollitändig 
Hatte ſchlagen laſſen. Blücher, durch die verkehrten Befehle 
Kalkreuihs von Magdeburg abgedrängt, hatte mit feinen Reitern 
unter großen Strapazen einen Bug von 40 Geſchützen glüdlich 
durch den Harz gebracht und brachte denjelben nad, manden 
Kreuz: und Duerzügen bei Sandow auch über bie Elbe. Am 
24. Oltober wurde der General in das Hauptquartier Hohen- 
lohes zu Neujtadt an ber Dofje berufen. Der Fürſt, von 
ber franzöfifchen zwifchen Elbe und Oder vorrüdenden Macht 
*) Aus dem Munde von einem, ber ed nicht nur wiffen konnte, fonbern 
auch wiſſen mußte, aus dem Munde des Grafen von Senfft („M&moires“, 
1864), Minifter Friedrich Hugufts, erfahren mir, baß bei dem Gefthäft ber 
ſachſiſchen Königmagerei für Schuft Talleyrand ein Trinkgeld von 1 Milllon 


abfiel, Derartige Trintgelder hatten die getreuen Untertanen der Könige von 
Napoleons Onaben zu Dugenden und mieber zu Duhenden an befagten Ober- 
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fon gebrängt, aber doch lange nicht fo gefährlich gedrängt, 
wie er und fein Generalguartiermeijter Maſſenbach fi, ein= 
bildeten, bot Blüchern an, den Befehl über ſamtliche noch 
vorhandene Meiterei zu übernehmen oder aber den Befehl 
über das der Niederlage bei Halle entronnene Natzmerſche 
Korps, welches die äußerſte Nachhut bildete. Der General 
wählte bie lehtere Aufgabe als die gejahrvollere, und erbat 
ſich nur die Zugabe feines eigenen Qufarenregimenid. Hätte 
Hohenlohe felber fo alle Nerven und Muskeln angejtrengt, 
wie Blücher tat, fo mürbe er unzweifelhaft Stettin wor ben 
Franzoſen erreicht haben und der Schmad bon Prenzlow 
entgangen fein. Unter unfäglichen Anftrengungen und Ent 
behrungen, Häufig vom verfolgenden Feinde angegriffen, aber 
demfelben troß der äußerjten Erſchöpfung von Mann und 
Roß underzagt die Stirne bietend, führte der Gebhart Leb— 
recht die meitzurüdftehende Nachhut über Ganzer, Altruppin, 
Fürftenderg und Lychen zur Vereinigung mit dem Haupt» 
haufen heran, die bei Prenzlow ftattfinden follte. Bei Menz 
und Lychen auf Slanfe und Rüden durch die Truppen Ber— 
nadottes heftig angefallen, wies er, an ber Spike feiner 
Hufaren reitend, dieſe Angriffe zurüd und gelangte am fpäten 
Abend des 28. Oktobers in die Gegend von Boienburg. 
Am folgenden Tage von dort gen Prenzlom aufgebrochen, 
erfuhr er, was am vorhergehenden dort gejhehen war. Hohens 
lohe Hatte Lapituliert und fi mit 10000 Mann Zußvolt 
und 1800 Reitern ben Franzoſen ergeben, verblüfft, verwirrt 
und eingeſchüchtert durch die Fanfaronaden Murats, welder 
dem Fürſten vorgaufelte, er, Murat, halte ihn mit 100000 
Mann umzingelt — ‚je vous donne ma parole d’honneur, 
que vous ötes cernd par cent mille hommes“ — unb 
außerdem rücke noch der Marſchall Soult heran. Der Fürft 
verſammelte bie Öberoffiziere. „Meine Herren Generale, 
Brigadiere und Oberften, wer von Ahnen ein Mittel zu 
unferer Rettung weiß, der trete vor und teile es mit.“ Alle 
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trauerten, alle ſchwiegen, Hin und wieber erhob ſich ein Teifes 
Gemurmel, niemand trat vor. „Mein Herr Oberft von 
Böhmlen, ich jehe, Sie wollen etwas jagen. Sagen Sie &, 
ich will Ihre Meinung im voraus zu ber meinigen maden. 
IH verlange nichts Beſſeres als mich durchzuſchlagen, ich 
habe lange genug gelebt." Oberſt Böhmken zudte die Achſeln 
und ſchwieg. Als nun das entjcheidende Wort „Kapitulation“ 
bon den Lippen de Fürften kam, öffnete fid) „unter Schluchzen 
und Verwünſchungen der Kreis, und bie Offiziere eilten, die 
Schredendnachriht ihren Untergebenen zu bringen. Jeder 
überließ fi) laut dem Ausbruche der Leidenſchaft und Ver— 
zweiflung. Die Solbaten meinten, fluchten, ſchimpften auf 
ihre Offiziere, marfen ihre Gemehre von ſich und ftreuten die 
Patronen umher, während die Franzoſen ihr triumpfierendes 
‚Vive l’empereur!“ in das klagliche Wirrſal hineinſchrien.“ 

Als Mack in Ulm kapitulierte, beſtand einer der öſter— 
reichiſchen Generale — Gyulai hieß der Edle — ängſtlich 
darauf, daß die zur Waffenſtreckung ausmarſchierenden Soldaten 
Tempo umb Linie bed Parademariches genau einhielten. Als 
Hohenlohe bei Prenzlow Tapitulierte, tröftete ſich mehr als 
ein preußifcher General bamit, daß es in ber Kapitulation 
nicht hieß, Die Waffen follten geftredt, fondern fie follten 
„zufarmmengejeßt“ werden. Mean jieht, die Herren Blauröde 
wollten den Herren Weisröden in feiner Weiſe etwas vor⸗ 
ausgeben und bie dualiftiiche Diffonanz der deutſchen Groß- 
mädjte Jöfte fi) wenigiteng zeitweilig auf in — Die Harmonie 
ber Dummheit. Es ift aber Pflicht des Geſchichtſchreibers, 
zu fagen, daß von allen den Schwachlöpfigkeiten und Nieder 
trädhtigkeiten, welche in den für Deutfchland fo traurigen 
Jahren 1805 und 1806 begangen wurden, nur Die wenigſten 
dem „gemeinen Mann“ auf Rechnung zu fegen find. Der 
vornehme Möbel war es, welcher in dieſer Prüfungszeit, im 
Kabinett und im Lager, jeinen ganzen Unberjtand, feine ganze 
moraliihe Verrottung, jeine ganze Feigheit und Ehrlofigkeit 
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offenbarte. Daß namentlich der preußiſche Soldat, imo immer 
er Männer zu Führern hatte, troß Auerſtädt und Jena 
als tapjerer und ausbauernder Krieger fi) erwies, bad be= 
zeugt, was Blücher während des Rückzugs mit feinen Hufaren 
und York mit feinen Zägern geleiftet hat. Den York, welchem 
es vorbehalten war, an einem ber verhängnisvolliten Wende— 
punkte der Weltgefchichte eine Entſcheidungslat zu tun, ftellte 
das glängenbe Gefecht, welches er zur Deckung de Eibüber- 
gangd ber vom Weimarer Herzog Karl August befehligten 
Truppen am 26. Oltober bei Altenzaun gegen bie Franzoſen 
beitand, in die erfte Reihe der deutſchen Mrieggmänner. Wenn 
es inmitten eined Chaos bon Entmutigung immer noch einzelne 
beutfche Krieggmänner, ja ſogar Kriegöfrauen gab, jo war 
das eineß ber erften leifen Symptome, daß mit bem Eintritt 
der tiefften nationalen Demütigung zugleich auch die Möglich- 
Teit einer Wiedererhebung ſich einftellte, weil der Nachweis 
geleiftet wurde, daß doch noch Stoff zu Tüchtigem vorhanden 
fei. Einige jüngere Offiziere fuchten mit Kühnheit und nicht 
ohne Glück nach dem Unglückstag von Auerftäbt-Jena einen 
Guerillakrieg gegen die Franzojen in Gang zu bringen. So 
der Leutnant von Hellwig in Thüringen, die Leutnants von 
Schill und von Blankenburg in Pommern, der Major von 
Görg in Schlefien, allwo ſich die Frau des Salzfaltors Bonin 
in Lowenberg als Patriotin und Kriegerin höchlich hervortat. 
Sie rettete durch Geiſtesgegenwart und Tapferkeit öffentliches 
Geld und Gut vor und aus franzöfiihen Händen und focht 
in mehreren Reitergefechten tapfer mit. Ein tapferer echter, 
obzwar nicht mit Büchſe und Säbel, war auch jener un- 
genannte Paftor im Dorfe Bobenftede bei Stralfund, welcher 
im Winter von 1807 dem Marſchall Mortier fein Leben alß 
Sühnopfer darbot, um feine Gemeinde zu reiten. Der Mar- 
ſchall Hatte da8 Dorf zu berbrennen und die Gemeinde 
vorfteher zu erjchießen befohlen, weil Die Bobenfteber Bauern 
gegen die Ungebühr, welche ein Trupp franzöſiſcher Soldaten 
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mit ihren Frauen und Töchtern treiben wollte, grimmig ſich 
erhoben und die Ülbeltäter gebunden an die Schweden in 
Stralfund abgeliefert hatten. Ein Selbitaufopferungswort von 
antiler Größe hat zu jener Beit auch ber General Hirſchſeld 
geſprochen, am deſſen Namen ſich fpäter eine der glänzendſten 
Waffentaten von 1813 knüpfte. Im April von 1807 ſaß 
er als Gefangener der Franzoſen in der Zitadelle von Magde— 
burg, al fein Sohn, der Huſarenleutnant Eugen von Hirſch- 
feld, einen Handftreich zur Wiedergewinnung diefer Feitung 
plante. Der Gefangene mußte durch dad Vorhaben feines 
Sohnes fehr gefährdet werden, allein er ließ diefem auf Be— 
fragen fagen: „Wenn du etwas zum Vorteile deines Königs 
und Vaterlanded unternehmen kannſt, jo mußt du vergefien, 
daß du einen Vater haft.“ *) 

Aber der Name Magdeburg ruft und zurück zu jener 
Übergabe der preußiichen Feſtungen nad) dem Tage von 
Auerſtadt⸗ Jena, bie in der Gefchichte ganz einzig und bei— 
ſpiellos bafteht — eine jener welthiſioriſchen Warnungstafeln, 
die den Königen fo laut in die Ohren fehreien und bon ben 
Königen dennoch fo wenig beachtet werben. Zuerſt ergab ich 
Erfurt, wo der abgeftandene Feldmarſchall Möllendorf mit 
einer durch Flüchtlinge von Auerſtädt-Jena auf mehr als 
10000 Mann vermehrten Befagung nicht? anzufangen wußte, 
als die Feltung mit allen Truppen und Vorräten möglichft 
ſchnell an die Reiterei Neys zu übergeben. Am 23. Oftober 
ſchrieb der Kommandant von Spandau, der Herr Major von 
Benekendorf, an den König, er werde die Feftung Halten, bis 
nur noch Trümmer davon vorhanden; am 25. Oktober übergab 


) Dentfprift der Zrau don Berg, bei Adami a. a. D. 255. Breuß. 
Dilitär-Wodenblatt d. 1843, ©. 250. Höpfner, II, 62. Hein, Denkoitrbige 
Momente aus Napoleons Aufentgalte in Sachfen, 5. Rüßle dv. Lilienftern, 
218f. Bon der Marwiß, II, 55. Höpfner,IL,190f. Preuß. Militär-Wochen- 
Hlatt v, 1843, ©. 3, 198, 225. Mendt, Erinnerungen aus bem Auferen 
geben, 3.9. 31f. 
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er fie, ohne einen Schuß zu tum, an Murat und Lannes, 
nur beforgt, jeinen Hühnerhof in Sicherheit zu bringen, wie 
denn bie preußifchen Herren Generale, Oberften und Majore 
von damals auf Hühnerzucht abſonderlich verfefien gemejen 
zu fein jcheinen. Beim Ausmarſch in den Krieg von 1806 
Hatten die rotangeftrichenen Küchenwagen der Herren mit zu 
beiben Geiten angebrachtem Gitterwerk, Hinter welchem zur 
Sicherung der Zafelfreuden mit ind Feld geſchlepptes Feder⸗ 
vieh aller Art ftrobelte und gaderie, einen großen Raum in 
dem unendlichen Troß eingenommen ... Nach ber Kapitu- 
Iation bon Prenzlow wurde dad Kapitulationsfieber geradezu 
epidemiſch. Stettin mit feiner Bejagung von 5000 Mann 
und feinen 160 Sanonen übergab der Gouverneur, General 
von Romberg, einem Trupp leichter Neiterei vom Vortrab 
der Korps von Murat und Lannes am 29. Dftober. Am 
1. November überlieferte der Oberſt von Ingersleben, Kom— 
mandant don Küftrin, diefe Feſtung mit 90 Kanonen und 
3000 Mann Bejagung einem franzöfifhen Infanterieregiment. 
Dad ſtarke Magdeburg, mit 600 Geſchützen bewehrt, mit 
24000 Mann befept, mit ungeheuren Vorräten an Munition 
and Lebensmitteln verfehen, übergab, nad) einer Ieichten Bes 
rennung von etlichen Tagen durch das Korps von Ney, der 
Gouverneur, Öeneral von Kleiſt, am 8. November bem 
Feinde, derſelbe Herr General von Mleift, welcher am 
1. November bramarbafiert hatte, er werde Magdeburg ver— 
teidigen, bis ihm das Schnupftuch in ber Taſche brenne. 
Wütend tobten nad) Unterzeihnung der Kapitulation die 
Soldaten in der Stadt umher, verlangend, „den alten Hund 
von General zu mafjakrieren“. Am 22. November übers 
lieferten die Generale von Schöler und bon Lerorg Stabt 
und Feſtung Hameln, die eine Befagung don 10000 Dann 
hatte und mit allem vortrefflich ausgerüſtet und verfehen war, 
an 6000 Franzoſen, nachdem der General von Schüler ein 
paar Tage zuvor den Parolebefehl erteilt Hatte, daß „jeder 
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erſchoſſen werben follte, der von Kapitulation ſpräche“. Die 
jüngeren Offiziere ferien: „Wir müſſen proteftieren gegen 
dieſe ſchändliche Kapitulation!" Die Soldaten, mit Recht ſich 
verraten glaubend, meuterten, zerihmiffen ihre Waffen umd 
ſchlugen den Generalen die Fenjter ein. Ein franzöfifcher 
Edelmann, der einzige Franzos, welcher, feit e8 Franzoſen 
gibt, es dazu gebracht, fich zu verdeutfchen ganz und gar, 
Adelbert von Chamijjo, hat als preußiſcher Leutnant bie - 
Kapitulation von Hameln mit erlitten und an demfelben Tage 
an feinen Freund Varnhagen in Berlin die Schmerzensworte 
geſchrieben: „Ein neuer Schimpf haftet auf dem deutſchen 
Namen; es iſt vollbracht das Schmähliche, die Stabt ift über!” 
Zu Ende des Jahres und zu Anfang des folgenden fielen 
auch die ſchleſiſchen Feſtungen. Mit ganz befonderer Schmach 
da3 wohlverwahrte Schweibnig, defien Kommandant, der 
Oberftleutnant von Hade, feinen Offizieren, welche über feinen 
Verkehr mit dem Zeinde mißtrauifch geworden, am 7. Februar 
1807 erklärte: „Solange id, fommandiere, ift eine Kapitu— 
lation unmöglich“ — und am-8. Februar die Zeitung über- 
liefexte.*) Breslau, durch die Generale von Kraft und von 
Thile am 5. Januar übergeben, war nicht viel meniger 
ſchmachvoll gefallen. Höchſt rühmlichjt dagegen warb Kofel, 
und zwar mit unzulänglihen Mitteln durch feinen tapfern 
Kommandanten Oberjt Neumann bis zum Frieden gehalten 
und ebenfo Graudenz in Preußen durch den pflichttveuen und 
entfchlofjenen General Courbiere. Aber wie weit mußte ber 
moraliiche Ruin bes Staats, wie weit mußte die Verluderung 
des Altpreußentums vorgefchritten fein, wenn ſolche Aus— 
nahmejälle von einfacher Plichterfüllung wie Wunder bon 
Heroismus beitaunt wurden. 

Immermenn, Memorabilien, I, 69, 81, 82, 87. Oberſt S d. Sulow, 
Aus meinem Solbatenleben, 69. A. v. Blumröder, Meine Etlebniſſe im 


Krieg und Frieden, 307. Chamiſſos Werte, V, 1707. Preuß. Milttäre 
Wohenblatt v. 1843, ©. 12, 55. 
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Und nicht nur hohe Türme und feite Wälle fielen all- 
überall dor dem bloßen Anſchritt des Eroberer, fondern 
mittels flüchtiger Blicke und Worte machte er auch Menfchen 
fallen, von melden man gewähnt, fie würden wie Leuht-, 
Wart- und Wehrtürme in der Brandung der Unglüdswogen 
ſtehen, welche über dem Staat zufanmenfchlugen. Da war 
der Schweiger oder vielmehr der Weltbürger Johann bon 
Müller, in welchem freilich Scharffichtige nie einen Wart- 
und Wehrturm erblidt hatten, fondern mit Niebuhr nur einen 
Autor, „beffen Gefühle und Urteile von früher Jugend an 
gemacht waren und in defien Schriften der Lebendatem der 
Wahrheit überall fehlte". Aber er Hatte ſich als Lärmender 
Widerbonapartift gebärbet; er hatte — wir hörten es — zu 
feinem Freunde Perthes gejagt, die „Lalte Hand des Todes 
ſei Napoleond Zepter, von deſſen Berührung Humanität und 
Wiſſenſchaft fterben"; er Hatte im Sommer von 1805 an 
einen andern Freund gefchrieben: „Nie werde ich vor dem 
verächtlihen Abgott (Napoleon), den die Furcht und Klein— 
Beit ſchuf, die Knie beugen"; er hatte im Herbſt desſelben 
Jahres die „Pofaune des Heiligen Kriegs“ gegen ben Er— 
oberer blafen wollen; er hatte ſich umlängft geärgert, daß 
nit ihm bie Gtilifierung de3 preußifchen Kriegsmanifeſtes 
übertragen worden, und er war endlich preußiſcher Staatd- 
diener. Wenn diefer Mann nun urplöglih zu Napoleon 
abfiel, fo erinnert das, fürmahr, an eined Verrufenen ber- 
zufene® Wort: „Gelehrte haben gar fein Vaterland; Pro: 
fefjoren, Huren und Tänzerinnen kann man überall für Geld 
haben; fie gehen dahin, wo man ihnen einige Groſchen mehr 
Bietet.“ *) Erfolg heißt der Gott der Charatterlofen, und 
Müller war ein Belenner biefer Religion. Ganz natürlich 
daher, daß Auerſtädt-Jena den nachgemachten ſchweizeriſchen 
Tacitus zu der Erlenntnis brachte, welcher er am 8. November 

® Mdnig Ernft Augıfk von Hannover. Briefe v. X. v. Humboldt an 
Barnhagen, 2. U. 118 
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die Worte lieh: „Gott, ich fehe e8, Hat dem Kaiſer Napoleon 
das Neid, die Welt gegeben“. Nach dem Einzug ber Fran⸗ 
zoſen in Berlin fteigerte fich die Müllerjche Erfenntnis, denn 
jene wußten, wie man mit eiteln Literaten umzuſpringen habe. 
Der Intendant Darı Ind den „Gutſchmecker“ von Tacitus 
zu feinen Diners, der Diplomat Maret fagte ihm Artigfeiten, 
welche ber Haltlofe Menſch damit Heimzahlte, daß er fand, 
man müffe fi) darein finden, wenn die Schweiz, wie das 
Gerücht gehe, durch den neuen Cäfar einem Fürften zu— 
geteilt würde. Maret vermittelte dann, auf Veranlajjung des 
foßmopolitifchen Alezander3 von Humboldt, welcher ſchon 
damals, wie nachher fein eben lang, den geheimen Re— 
publifaner mit dem öffentlihen Hofmann aufs glüdlichite in 
feiner Perfon zu verſchmelzen wußte, bie Audienz, welche 
Napoleon am 19. November unferem umgefehrien Tacitus 
gewäßrte, welcher nach Beendigung derſelben entzüdt fihrieb: 
„Sein gediegener Verſtand Hat mid mit Bewunderung, 
fowie feine Manier, mit mir zu fprechen, mit Liebe für ihn 
erfüllt: Durch fein Genie und feine unbefangene Güte hat 
er mid) erobert.“ Wielleicht würde e8 den Wonneraufch 
des alſo Groberten etwas gejtört haben, wenn er feinem 
neuen Abgott hätte iiber die Schulter blicken Eönmen, ala 
derjelbe etlihe Monate jpäter an feinen Bruder Joſeph 
Trieb: „Ich ftelle Die Gelehrten und die Menfchen bon Geift 
in dieſelbe Linie mit den Koletten. Man muß fie fehen, 
und mit ifnen plaudern, aber dieſe nicht heiraten und jene 
nicht zu Miniftern machen.“ Dennoch machte er den im 
Handumdrehen zu ibm bekehrten Müller zwar nicht zu feinem, 
aber doch zum Minifter der dazumalen gerade im Gebacken— 
werden begriffenen Jerömefchen Majeftät von Weitfalen, vor 
welder wir den trabeitierten Tacitus das rhetoriſche Weih- 
rauchfaß werden ſchwingen jehen. Sogar ein Gen empörte 
fi über Müllers Abfall. „Über Ihre frevelhafte Apoftajie 
— ſchrieb er ihm — fpreche ich ein unerbittliches Verdammungs- 
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urteil aus“*) Im übrigen blieb Müller nicht allein. Die 
deutſchen Gelehrten liefen vielmehr ſcharenweiſe zum Napo— 
leonismus über. Der Hiſtoriker Heeren ſchrieb damals feine 
Geſchichte des europäiſchen Staatenſyſtems“, worin — in ber 
erſten Ausgabe nämlich — der franzöſiſche Machthaber in 
allen Tonarten als der „Held des Zeitalters“ gefeiert wurde. 
Als Napoleon im Jahre 1807 in Leipzig erwartet wurbe, 
ließ die Univerfität flug eine GSternfarte entwerfen und 
darauf ein „Napoleonägejtirn* anbringen. Am anagtomiſchen 
Theater prangte bie Inſchrift: „Auch die Toten rufen: Lebel“ 
Als der Raifer, von Tilſit lommend, im Juli desfelben Jahres 
in Dredden einfprady und ihm zu Ehren iluminiert wurde, 
hatte ein Gelehrter den Einfall, die Überfhrift des Kreuzes 
Chriſti — IL N. R. I. — auf Napoleon gedeutet — Im- 
perator Napoleon Rex Italiae — an feinem Haufe anzu= 
bringen, Bu jener Beit, d. 5. nach dem Friedensſchluß von 
Tilſit, hauslehrte ein junger Mann, welcher nahmald der 
größte Erdebeſchreiber geworden ift, Karl Ritter, zu Frank— 
furt am Main. Der fehrieb im Hinblid auf die gelehrte 
Bedientenhaftigkeit von damal an einen Freund: „Ich ſehe 
einer politiſchen Vernichtung der Deutfhen mit Wehmut 
entgegen; denn ich verzweifle faſt am dem Übergewicht der 
Macht der Ideen über die Gewalt der Fauſt. Haben nicht 
feit einem Jahre die Stimmführer ber Geifteskultur, die 
Mufter deutſcher Weisheit fich zu den elenbeften Schmeicheleien 
herabgelaſſen und gebüct vor der Macht des Schwertes? Gie, 
die, wenn man nicht fprechen darf, wie es die Wahrheit 

*) Müllers Were, VII, 243f. Briefwechjel zwiſchen Geng und Adam 
Müller, 44. Mem. dur. Joseph, III, 406. Gens, Schriften, IV, 269. 
Neueſtens hat Möritofer (Die ſchweizeriſche Literatur des 18. Jahrhundertd, 
491.) die Verteidigung Müllers eifrig und geſchiat geführt, allein biejes 
Plaidoyer vermag das Verditt, welches bie Geſchichte über ben ſchwachen 
Mann oefält, nicht umzuſtoßen. „Ubi facta loquuntur, non opus est 


verbis‘‘, Bat Betannilih der Biweiächäler Cicero, eine Art don römifehem do⸗ 
Hann von Müler, gang icjtig bemerkt. 
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erfordert, ftumm hätten vorübergehen können an der Geſchichte 
des Tages.“*) 

Und nicht allein deutſche Feſtungen und deutſche Gelehrte 
fielen mit und in Schmach, ſondern auch — es ift bitter zu 
jagen — deutſche rauen, Sa, vieler Orten eilten frauen 
und Mädchen, alles Vaterlandögefühls, aller Ehre und Scham 
bar, von ben franzöſiſchen Siegern ebenfalls fich befiegen zu 
laſſen. Zahlloſe Zeugniffe beftätigen diefe traurige Tatſache. 
„gt alle Stände — fagt eines derfelben aus. — drang Die 
Sranzofenliebe. Jede Bürgersfrau hatte ihren Sapeur, ihren 
Sergeanten, jedes hübſche Dienftmädchen feinen Boltigeur. 
Wie fie paarweiſ einherftolgierten! Und wieviele Chemänner 
demütig Binter ihren Weibern einhergingen!" Man muß dem 
eigentlichen Norddeutſchland Die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
anzuerfennen, daß es von biefer Franzoferei viel weniger 
bemafelt wurde als Süddeutſchland vom Rhein bis nad) 
Schleſien hinein. Gäbe es aber überhaupt eine Entſchuldi— 
gung für folhe Bemafelung, fo läge fie etwa darin, daß die 
franzöſiſchen Offiziere und Soldaten — e3 ift natürlich hier 
nur bon Fällen regelrechter Einquartierung die Rede — in 
deutſchen Landen ganz entſchieden viel liebenswürdiger fi) 


*) Groß, Erinner. a. d. Rriepsjahren, 16, 18. Zaun, Memoiren, IE, 
140. Kramer, Karl Ritter, ein Lebensbild, I, 158. Am populäriten war, 
wie leicht benreiflih, Napoleon in deutſchen Landen bei den Juden, deren 
Kosmopolitismus ein Baterlandegefühl gar nicht dannte, und fir melde bie 
Napoleoniiche Aheindundtyrannis eine Erlöfung von bem Joche war, weiches 
mittelalterliche Barbarei ihnen auferlegt hatte. Ritter ſchrieb am 2. Januar 
1807 auß Srankfurt: — „Als Napoleon durch unfere Stadt 40, rannten die 
Juden von einem Tor 5i8 zum andern, ganz wütend in einem Gejauch;e 
Anſer Meifins!' fireiend. Die Bürger ber Gtabt derhiellen fih ganz ruhig 
und fill und Hatten nur Börglich auf Befehl iNuminlert, Die Iubentrupps 
hatten fo ihren Meſſies bis vor die Tore begleitet. Siegestrunfen tehrten fie 
quräd;; ba hatten ihnen bie Sachjenhäufer aufgelauert, denen dergleichen Dinge 
ganz wider den Mann gehen, und Hatten in igren Strafen querüber Geile 
geipannt, über welche bie Burüdeilenden natürlich hinfallen mußten.“ Kramer 
a.c. D. 1, 480. 
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aufführten als ihre deutſchen Mitftveiter, die Goldaten ber 
rheinbündiſchen Satrapen. Auch dieſe Narbe muß berührt 
merden. Man nehme beifpieläweife nur das brutale Be— 
nehmen der Rheinbündler in Schlefien während des Feldzugs 
von 1807. „Rom ben beutfchen Bundesgenofjen der Fran— 
ofen wollte niemand etwas wiffen. Sogar folde Dienfts 
mädchen, melde verſchmähten, mit Sranzofen in nähere Ver- 
bindung zu treten, haben ſich über Brutalität bon Diefer 
Seite niemals bejhwert. Wohl aber wenn Bayern, Würitem- 
berger ober gar Heffen ind Quartier rüdten; da zitterte das 
ganze Haus dor Angft und Schreden. Die ſchmählichſten 
Greuel in biefem Kriege find von Deutfchen gegen Deutſche 
verübt worden. Deutihe waren es, welche Grüfte aufbrachen 
und Leichnamen, deren Stiefeln mit filbernen Sporen fie 
nicht anders erlangen fonnten, die modernden Beine ausriſſen; 
Deutſche, die mit Gewalt und dur) Martern den armen 
Landleuten abzuzwingen fuchten, was diefe längſt ſelbſt nicht 
mehr hatten. Der Franzos war, wenn er nur freundlich 
empfangen wurde, mit allem zufrieden, richtete ſich beſcheiden 
ein und erwiderte jede gaſtliche Aufmerlſamkeit mit verbind⸗ 
lichem Danke. Bemerkte er, daß ſeine Wirtsleute arm waren, 
ſo brachte er Nahrungsmittel nach Hauſe, und ſie wurden des 
ungeladenen Gaſtes eingeladene Bäfte. Seine deutſchen Bundes= 
genoſſen quälten dagegen ihre deutſchen Brüder bis aufs Blut; 
fie machten fi) eine Ehre und Freude daraus ...“*) 


9 Hoftel, Bierzig Jahre, 2. X. I, 60f. Der Berfafler erzählt (6. 62) 
auß tem Sage feiner Heimatlicj-fhlefifgen Sugenderinnerungen auch die 
folgende haratteriftiihe Anetdote. „Einer von Breslaus franzöfihen Kom⸗ 
manbanten, &., hatte mit einer ſchönen umb intereffanten rau aus ber nor= 
nehmen Welt Im traulicften Verhältnis geftanden. MIS nun nad) der Nüds 
tehr der Bourbonen nach Frankreich im Kreiſe diefer Dame Hin und ber ges 
ftritten tube, melde vor ben Napoleonifchen Generalen dem Baifer anhängen 
und weige dem Königtume fih zuwenden würben, äußerte bie Shöne: ‚Fir 
©. möcht’ ſch bürgen; im Herzen war er immer Robalift.‘ ‚Ei,‘ rief darauf 
Herr von €., ‚baß Lörmen Gie behaupten, meine Gnäbige? Sie, bie if boch 
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Ya, es war in den Jahren 1806 und 1807 ein all- 
gemeiner, ein ungeheurer Zuſammenbruch von allem, was man 
bislang für feit, tüchtig, ehrenhaft und dauernd gehalten Hatte, 
and wohl Hatte Friedrich Wilhelm III. Grund und Urface, 
verzweiflungsboll auszurufen: „Alles ift verloren. Wo fol 
die Hilfe herfommen? Don denen, bie man bis jebt bie 
Stügen des Thrond genannt bat, ertvarte ich, enttäufcht, nichts 
mehr." Hätte nur der König felber die Fähigkeit beſeſſen, 
im tofenden Sturme bes Unglüds zu wachen. ber er bejaß 
fie nicht. Er war eine jener trägen Naturen, welche zuwarten, 
bis ihren das euer auf ben Nägeln brennt, bevor fie zu 
einem Entſchluſſe lommen, d. 5. Dazu ſich drängen laſſen. Es 
iſt daher ganz in feinem Stil geweſen, daß er, auch jet 
noch, nachdem er doch eingefehen und Hatte einfehen müflen, 
wohin die Haugwig und Lombard und Luchhejini Preußen 
gebradjt, daß liederliche Kabinettskleeblatt mit deſſen Neben- 
blättern, den Schulenburg, Zaſtrow und Mitjämmerlingen, 
beibehielt. Diefe Leute arbeiteten dann aud im November 


wahrheftig al Sansculotte kennen lerntend““ — Ein noch gewichtigerer 
Belaftungsyeuge in diefer Sache ift Neithardt von Gneifenau, welcher am 
2. Mai 1809 von Glah aus an feine Frau gefärieben hat: — „Arme beutfdie 
WRotion, bie nur durch ihre Zürjten untergeht! Ihr jchleſiſchen Zrauen bes 
Iommt dann eure alten Freunde, bie Franzoſen, wieberzufehen; denn abs 
leugnen lönnt ir es nicht, bab ihr, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, eine 
große Vorliebe für biefe Sremödlinge habt und darum eure weibliche Wiirbe 
aufopfert.“ Werk, Leben Gneifenaus, I, 495. — Was Holtei in bezug auf 
feine Heimat Schlefien über daß rohe und nieberträchtige Gebaren der Rheins 
bundötruppen bezeugt, enn ich in bezug auf Schwaben auß den Erinnerungen 
meines elterlicien Haufes nahdrüdtidh beftätigen. Dagfelbe hatte jahrelang 
umter ber Ginguartierungßlaft zu feufzen. In unferem Dorfe, weldes Infolge 
be8 Prefburger Friebens zum Ropoleonijgen Königreich Württernberg ges 
fSlagen worden, mar, id habe es hundertmal wiederholen gehört, folgende 
RuartierpIadereiftala allgemein angenommen: — Beichtwerlich bie Scanzofen, 
Beföwerlicher bie Öfterreier, am beſchwerlichſten die Ruffen (unfülldare 
Sreffer und unerſchopfliche Ungeziefermagazine), aber ganz unerträglich die 
Wiictternberger, welche ſih verpflichtet glaubten, In den Neunwürttembergifchen 
Gegenden die volle Roheit übermütiger Eroberer zu entwideln. 
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eifrig daran, vom Napoleon Frieden um jeden Preiß zu er- 
wirken, „unter jeder Bedingung“, wie ein verläßlichſter Zeuge 
jagt, Man war fon fo weit, ſich fogar zur Räumung des 
Lande bis zur Weichſel zu berftehen, ja fogar feine Bereit- 
willigfeit zum Eintritt in den Rheinbund zu erklären, d. h. 
ben Reft von Preußen zu einer Napoleoniſchen Satrapie zu 
machen, als Napoleons Übermut und ein aus Peleisburg 
eintreffender Kurier den Abſchluß verhinderten. Der franzö- 
ſiſche Gewalthaber fteigerte nämlich jeine Forderungen von 
Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde, und auf der andern 
Seite ließ Zar Ulerander feinem Bundesgenofjen die Mahnung 
zugehen, auszuharren, da er mit 180000 Mann — mas 
ben Munb auf gut Ruſſiſch übervollnehmen hieß — ihm 
zur Hilfe heraneile, um an der Weichfel den Kampf gegen 
den gemeinjamen Feind wieder aufzunehmen. Sowie nun 
beſchloſſen war, am ruſſiſchen Bündnis und folglich am Kriege 
mit Napoleon feſtzuhalten, verließen die Ratten Haugwig und 
Konſorten das finfende Schiff. Friedrich Wilhelm entließ 
fie nicht, fie verließen ihn. Der Herr Graf von Haugwig 
befam zu feiner Gicht hin plößlich noch ein Augenübel, wahr— 
ſcheinlich infolge des angeftrengten Hinblidend auf feine Güter 
in Schlejien, welche dor den Franzofen zu reiten er fi) daB 
Friedenswerk hatte fo angelegen fein fafjen. Er verſchwand 
jedoch nicht, ohne Schlinge der Haugwiherei im Kabinett 
zurüdzulajjen. Mitten unter dieſes Unkraut hinein mollte 
nun Friedrich Wilhelm den eichſtämmig-knorrig-⸗rauhrindigen 
Freiherrn vom Stein pflanzen, inden er demſelben mittels 
aus Drtelsburg vom 29, Novenber batierter Kabinettsorder 
bie Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten übertrug. Aber 
Stein wollte nicht in dem Ding fein. Er ſuchte dem König 
begreiflih zu machen, daß es die höchite Zeit fei, am bie 
Stelle einex obſturen, zerfahrenen, im Lande felbft wie außer— 
halb desjelben um allen Kredit gelummenen Kabinettäcegierung 
einen wirklichen Minifterrat zu feßen, der nicht bloß ein 
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blindgehorchendes Werlzeug der Krone fei, fondern vielmehr 
von dem Bewußtfein feiner Verantwortlichfeit dem Lande 
gegenüber getragen werde. Friedrich Wilhelm begriff nicht; 
er war überhaupt ſehr Iangjam im Begreifen, beſonders 
wenn es fi) darum handelte, ihm etwas begreiflich zu machen, 
mas auch nur von ferne wie Beſchränkung feiner abjoluten 
Machtvollkommenheit ausſah. Schwache Könige halten ja 
immer am eiferfüghtigiten auf ihre Gewalt. Stein erhielt 
davon eine Probe, Die grobförnig genug war. Auf feine 
nohmalige Weigerung Hin, das Finangminifterium unter den 
beftehenden Werhältniffen mit dem Minifterium des Aus— 
märtigen zu bertaufchen, empfing er ein aus Königsberg vom 
3. Januar 1807 datiertes Tönigliches Schreiben, worin Fries 
drich Wilhelm ihn „einen widerjpenftigen, trogigen, hartnädigen 
und ungehorfamen Staat&diener” ſchalt, der, „auf fein Genie 
und auf jeine Talente pochend, weit entfernt, das Beſte des 
Staatd vor Augen zu haben, nur durch Kapricen geleitet, aus 
Leidenſchaft und perſönlichem Haß handelt“. Stein — der 
König hatte ſogar daran gedacht, den Mann, welcher ihm bie 
Wahrheit deuiſch Herausgefagt, ind Gefängnid zu ſchicken — 
antwortete auf diefe Beleidigung mit einem Entlaſſungsgeſuch, 
welches Friedrich Wilhelm am 4. Januar mittels zwei trodenen 
Zeilen gewährte.*) 

Und doch Hatte Diejer König, der fo querföpfig und 
zweckwidrig zu handeln vermochte, wieder Augenblide, wo er 
dem ganzen preußiſchen Elend hellſichtig auf den Grund fah. 
In einem folhen Augenblick "Hat er dem oben erwähnten 
Anflagemort gegen die angeblichen bisherigen „Stützen des 
&hrond“ beigefügt: „Nur durch das ehrenfeite Volt und den 
biederen Bürger und ben ſchlichten Sandmann kann es viel- 
leicht beifer werden." Er mochte dad, twie zu bermuten fteht, 
im Hinblid auf ein allerdings leuchtendes Beifpiel von Bürger: 

*) Bifhof Eylert, II, 117. Gchladen, Tagebuch, 34, 37, 51, 64, 66. 
Werk, Das Leben d. M. Freit. v. Stein, I, 309f. 
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tugend jagen, dad noch bedeutungsvoller war, als Friedrich 
Wilhelm ſich vorftellte, im Hinblick auf ein erites Symptom, 
daß der Napoleonismus, vor welchem die Kabinette und Die 
Heere der europäifchen Monarhien zufcanden wurden, im 
Begriffe fei, Die Wölfer gegen fi) aufzureizen und, nachdem 
er Könige und Abel befiegt, bie bürgerlichen Stände in bie 
Waffen zu rufen. Denn jeht, dort hinten in Pommern, wo 
die Perjante ihre trägen Waſſer durch traurige Moorniede— 
zungen der Ditfee zuführt, zeigt ein ſchlichter „Pfahlbürger“, 
mie er jelber ſich nennt, was ein tüchtiger Mann in ſolchen 
Nöten, wie jet über Preußen gefommen find, wert ift. Er 
war ein jo waderer Teer gemwefen, als nur je einer in jeinen 
Schuhen ftand, der alte Joachim Nettelbed, bermalen, als bie 
Sranzofen im Mär, 1807 zur Belagerung feiner Vaterſtadt 
Kolberg verfchritten, nahezu ein Siebziger, ein bürgerlicher 
Blücher fozufagen, mit Schnee auf dem Kopf und einem 
Jünglingsherz in der Bruft. Er hatte den Stürmen ber 
Nordfee wie der Sonnenglut der Tropen Troß geboten und 
Schlimmerem nod. Unter anderem der leidigen Erfahrung, 
daß, während er in fernen Meeren mit Wind und Wellen 
Tämpfte, daheim feine junge Hausfrau das Wunder des heiligen 
Zeit, welcher ben Weibern Kinder beichert ofne dad Zutun 
ihrer Männer, zu verwirklichen fich bemüßigt gefunden. Er 
mar frifch geblieben tro alledem. Der ganzen Anlage feiner 
BVerfönlichkeit mach jo ein Snebie-Brefche-Steher, ber, wenn 
es dumm und fehlecht um ihn Her zugeht, benft und jagt: 
So ſollt' es nicht fein und fo fol es nicht fein! Redet alfo 
aud) feinen Mitbürgern ein: Die Welichen follen unſer Kol- 
berg nicht kriegen, wie fie Magdeburg und Stettin und Küftrin 
kriegten. Wär’ eine zu große Schmach, wißt ihr? Mär ed, 
fagen die maderen Bürger von Kolberg. Alter Jochem, zeigt 
und, wie wir dad Ding anpaden follen; wollen es refolut 
anpaden, wollen unfer Kolberg halten, bis Mann und Maus, 
Kind und Kegel zugrunde geht, fagen fie Denn mo immer 
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ein rechter Menſch entfchloffen vorangeht, treibt Heilige Scham 
feine Ditmenihen ihm nad, Mein alter Jochem eilends 
zum alten Oberjt Loucadou, welcher zu Kolberg kommandiert, 
aber in feiner Weife jung geblieben ift. Stellt ihm der 
Jochem vor, daß die Bürgerfhaft ſich mit Waffen verjehen 
und militärifh organifiert Habe, daß fie bereit, alle zur In— 
ftandfegung der Feſtung nötigen Arbeiten zu tum, Daß fie 
ſchlüſſig, mit Leib und Leben für die Verteidigung des Platzes 
einzuftehen. Worauf der alte Kamaſcheneſel: „Die Bürger- 
ſchaft und immer wieder die VBürgerjhaftl Ah will und 
brauche Die Bürgerschaft nicht.“ Belfert auch) fein ſchnippiſches 
Ding von Hausbälterin oder fo was brein, Arme in die 
Seite geftemmt: „Ei, feht doch! der Herr Oberſt werben das 
alles wohl beſſer willen.“ Als ſich das wiederholt, nimmt 
mein alter Teer das ſchnippiſche Ding „fein ſäuberlich beim 
Kragen“ und „ſchuppi“ es zur Tür hinaus. Er laßt ji 
auch durd) den boditeifen Soldatenzopf nicht bom rechten 
Wege ablenken. Er bejeuert die Bürgerſchaft, er treibt fie 
zum Schanzen und Pallifadeneinrammen, er forgt, daß daß 
Schleuſenwerk zur Unterwafierfegung der Gegend Hergerichtet 
werde, er bejchleunigt die Werproviantierung der Stadt, er 
ift überall, und überall ift er an feinem Pla, — ein treibender, 
ſchaffender Mann, der das Herz auf dem rechten Flede Hat 
und aud den Mund. Kommt da der Herr Kommandant zur 
der „auf dem Damm nächſt der Ziegelſcheune“ Tag und Nacht 
unverbrofien ſchanzenden Bürgerichaft heraus, fieht ſich gravi- 
tatiſch das Werk an und verhandelt dann mit feinen Offi— 
zieren bie Frage, ob und wie lange Kolberg zu halten fei. 
Da pfeffert ber alte Jochem jach und jugendlich dazwiſchen: 
„Meine Herren, Kolberg Tann umd muß dem Könige er- 
halten werben; es fofte, mas es wolle. Wir haben Brot und 
Waffen. Wir Bürger find, alle für einen und einer für alle, 
entichloflen, die Feſtung nicht übergeben zu laſſen, und würden 
auch alle unfere Häufer zu Schutthaufen. Hörten es je 
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meine Ohren, daß irgendeiner, er jei Bürger ober Soldat, 
von. Übergabe fpräche, bei Mannes Wort! dem rennt ich auf 
der Stelle dieſen meinen Degen durch den Leib!“ Er macht 
Loucaboufhe Anfänge von Kapitulationsverfuchen energifch zu- 
nichte, er berichtet dringend an den Mönig, daß dieſer einen 
tüchtigeren Kommandanten herſchicke, und als bie Beſchießung 
der Stadt dur die Franzofen begonnen Hat und ber Her 
Dberft beim Einfchlagen einer Bombe in feiner Nähe ſich 
vernehmen läßt: „Meine Herren, wenn das jo fortgeht, 
werben wir doc) zu Kreuze friehen müffen“, — ba fährt 
dem alten Jochem „er weiß nicht wie“ der Degen auß ber 
Scheide und mit gegen den Kommandanten gekehrter Spitze 
ſchreit er: „Halt! Wer das verdammte Wort vom zu Kreuze 
Trieden noch einmal außfpricht, der ftirbt bes Todes von 
meiner Sand! Laßt und brav und ehrlich fein, ober wir ber- 
dienen, wie Hundsjötter zu ſterben.“ Als die Belagerungsnot 
zu fteigen beginnt, kommt am 29. April der vom König bes 
ftellte neue Kommandant rechtzeitig zur Gee in Rolberg an, 
der Major Auguft Neithardt von Gneiſenau, aus einer früher 
in Ofterreid) anfäffigen, dann in Franken niebergelaffenen 
Familie ſtammend, als Anſpachſcher Leutnant in den Kriegs⸗ 
dienft eingetreten, derzeit ſchon als ein Braver und Tüchtiger 
bemerklih geworden und in der Tat beitimmt, einer der 
Grund» und Erkpfeiler am Neubau von Preußen zu werben.*) 
Fir Kofberg ift jeßt geforgt. Die Sranzofen mögen die Stabt 
mit Bomben ımd Granaten überſchütten, der Gneifenau und 
der alte Jochem Halten aus und mit ihnen eine mohl- 
Iommanbierte Garnifon und eine wadere Bürgerfhaft, und fo 
halten alle mitfammen die Feſtung bis zum Srieden. „Fortes 
Jortuna juvat.“ i 

Uber doch nicht immer, Das erfuhr der Gebhart Lebrecht 
Blücer, zu welchem wir jegt nach mander notgedrungenen 

*) Nettelbeds Selbſibiographle, heraußgeg. v. Halen (1821—1828), 
II, 81, 82, 45, 50, 68, 64, 68, 70, 71, 76, 88, 88, 100. 
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Aus- und Abbeugung dom Wege unfere Schritte zurückenfen, 
dorthin nad) der Gegend von Boitzenburg, allwo der General 
am 29. Oftober von 1806 erfuhr, was am Tage zuvor bei 
Prenzlow gejchehen war. Da ſieckte man num in ber Patichel 
Von der Oder abgedrängt ımd mit den ganzen Korps bon 
Bernabotte, Soult und Murat an den Ferſen, während das 
bon Lannes auch nicht weit weg war. Was machen? Kapitu- 
Tieren wie Hohenlohe und alle die andern Hampelmänner 
von Generalen und Oberiten? Nicht Blücheriſch das! Auch 
nicht Scharnhorſtiſch; denn der Oberft Scharnhorſt Hatte das 
Blücherſche Korps don Sondershaufen aus als Generalſtabs— 
ef begleitet und zum guten Teil geleitet. Much fo ein 
Beflere-Zufunft3-Dann, der Gerhart Scharnhorit, der Bauers- 
ſohn aus Hämelfen in Hannover, „ber, ob alle Welt auch 
teufelt, nie am Vaterland verzweifelt“, wie von ihm gefungen 
ift. Blücher weiß, wad er an ihm Hat und ſagt ed aud) 
frank und frei, mie er es fpäter von Öneifenau gewußt und 
gejagt Hat. „Ohne den Scharnhorſt kann ich nicht machen.“ 
Der Gebhart alfo und der Gerhart Halten eine geflügelte 
Beratung mitſammen und werben Rats, die preußiſche Fahne 
im Felde flattern zu Iaffen bis zur Außeriten Möglichkeit. 
Und mafen es bie bare Unmöglichkeit, oſtwärts zur Ober 
borzudringen umb über diefelbe zu gelangen, jo wollen wir 
und weſtwäris zur Elbe zurückwenden und wollen verfuchen, 
ob fi in der laufe oder gar im Rücken des Feindes eine 
Diverjion machen läßt. Etwas ift jedenfalls ſchon dadurch 
geivonnen, daß eine preußifche Truppe noch links bon der 
Oder das Feld zu Halten ſucht. Vielleicht ziehen wir ben 
Feind oder wenigitend bedeutende Streitkräfte desſelben bon 
der Oderlinie ab und tragen durch unſer Ausharren dazır 
bei, daß die Nefervetruppen in Weit und Dftpreußen zur 
Sammlung und die Ruffen zum Herankommen Zeit erhalten.*) 

*) 3% folge Hier hauptſachnch ben Memoiren des mit dabe igeweſenen 
Generals bon Reihe (I, 179f.) und bem von Blüdjer nad; Beendigung feines 

Sqerr, Blüger, IL. 19 
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Dies der Gedanke, welcher dem vielgetadelten „Hufarenftreich*, 
dem Blücherichen Zug durch Medienburg nach Lübeck zugrunde 
lag, einem Zug, der auf Ach und Krach allerdings keine 
Ruͤchſicht nahm, allein, ganz abgejehen von der unzweifelhaften 
Nichtigkeit der ftrategifcden Berechnung, auf welcher er beruhte, 
ſchon deshalb von hoher Bedeutung gemejen, weil er ben 
Sranzofen, welche in diefen Tagen in Deutjchland fo namenlos 
Erbärmliches und Niederträchtiges gefehen hatten, bewies, daß 
es doch auf deutfchem Boden noch Männer gäbe, welche auß- 
hielten „bi3 zur Außerften Möglichkeit“. 

Mit dem Vorſatz, bei Lauenburg über die Elbe zu gehen 
— er fandte den Nittmeifter Chazot dahin voraus, um bie 
Gelegenheit auszukundſchaften — bog Blücher in fein Heimat- 
Iand Medlenburg ein, welches fich diefen Beſuch des Sohnes 
ſicherlich gerne verbeten hätte. Es ift ſtark zu vermuten, daß 
er es tat ohne auch nur auf gut Plattdeutjh „Mit Berlön* 
zu fagen. Die Franzoſen fadelten freilich bei ſolchen Ge- 
Tegenheiten auch nicht lange mit „Avec permission“, ſondern 
marfdierien friſch darauf los, wo und wohin es ihnen gerabe 
taugt. Dagegen wagten bie deutſchen Bürften und bie 
deutſchen Philifter nicht zu mudjen. Tat aber mal, wie Hier 
ber Blücher, ein beutfcher General basfelbe, fo Huben im 
ganzen Umfange des weiland Heiligen Römiſchen Reichs 
Deutſcher Nation alle alten Weiber beiberlei Geſchlechts ein 
©ezeter an, daß es Hätte einen Stein erbarmen mögen... 
Am 30. Oktober z0g der General mit feinem Korps an 
Strelig vorbei und hielt auf einer Wiefe an, um feine Leute 
Mufterung paffieren zu laſſen. Wie fein Hufarenregiment, 
welches ſich geftern jenſeits Boitzenburg ſehr mwader mit 
Bernadottes Chaſſeurs herumgehauen, an ihm vorüberzieht, 
ſagt er: „Na, das iſt mir lieb, daß ihr geſtern euern alten 
Unternehmens am ben König erſtatteten Bericht (Allgemeine geitung v. 1806, 


©. 13085 ,) fowie der Erklärung melde der General in der Berlinre Beitung 
dom 28.Jan:ıar 1808 abgab. 
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Ruf aufrecht erhalten habt. Bleibt nur fo dabei, und es 
wird noch alles gut werden.“ Ein junger Hufar mit ver— 
Bundenem Kopf reitet an dem General vorbei. „Ei, haft du 
auch eins abgefriegt?" — „Jawohl,“ brummt ber Mann 
verdrießlih. „Na, ic) Hoffe doc, du Haft ihm wieder einen 
orbentlichen Schmiß gegeben?” — „Jawohl, einen vecht 
ordentlichen,“ erwidert der Verwundete lachend, und alles 
lacht. „So macht es nur immer! Aber ich ſag eud, 
die ſterls mit ben bloßen Gefihtern immer vom oben her 
unter gehauen und die mit ben Helmen, denen ber dicke 
Pferdeſchwanz nur jo um die Ohren herumbummelt, allemal 
in bie Quere!“ Blücher war faum von GStrelig weg, ala 
Bernadottes Vortrab dajelbft anlangte, geführt vom General 
Savary, jet ſchon und nachmals als Duc be Rovigo der 
Polizeioberjnüffler Napoleons. Das Bernadotteſche Korps 
felbſt ſchlug, ftatt feiner Vorhut zu folgen, im Abenddunlel 
einen falſchen Weg ein, und das verſchaffte dem Blücher einen 
Zorfprung. Er Hatte Grund zu Hoffen, daß er im Mecklen— 
Burgifchen dem vom Weimarer Karl Auguft über bie Elbe 
geführten Heerhaufen begegnen würde, und biefe Hoffnung 
erfüllte fi, Der Herzog, obfchon fein Land in Feindeshand 
und Rapofeon, wie wir fahen, über feine preußifge General- 
ſchaſt höchlich erbitiert war, hatte es für eine Ehrenfache 
angefehen, dad Kommando exit jenfeit? der Elbe und auch 
Dann nicht eher nieberzulegen, bis er von Friedrich Wilhelm III. 
förmlich dazu ermächtigt war. Der Nächſte im Rang nach 
ihm war der General Winning, ein „tüchtiger Exerziermeiſter“, 
ber dem Namen nad die Führung des Korps übernahm, bie- 
ſelbe aber der Sache nad) jüngeren umb tüchtigeren Leuten, 
mie Müffling, Reihe und Pfuel überließ. Die Abjicht war, 
durch das Netz der medlenburgiichen Seen nach Roſtock und 
Wismar fi) durdjzuminden, mo man ſchwediſche Schiffe zur 
Einſchiffung der Schar nad) Kolberg oder Danzig aufzutreiben 
Hofite. Als man aber erfuhr, daß Blücher mit feinem Harft in 
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der Nähe ſei, beſchloß man, vor allen Dingen ſich mit ihm 
zu vereinigen und unter feinen Befehl zu ſtellen. 

Bei Speck am norböftfichen Geſtade des großen Miürik- 
ſees fand am 81. Oktober die Vereinigung der beiden Korps 
ftatt, und Blücher hatte jet eine Streitmacht von etwas über 
29000 Mann unter feinem Befehl, Müffling regte ven Plan 
einer Einſchiffung in Roſtock noch einmal an. Allein Blücher 
verwarf denſelben und hielt feine Abſicht feſt, über die Elbe 
zurückzugehen, die Feſtungen Nienburg und Hameln zu ent-⸗ 
feßen, ſodann gegen Heffen und Weftfalen fich zu wenden, 
die Beböllerungen zum Aufftand gegen die Franzoſen zu 
Bringen, kurz, im Rüden des Feindes einen „Barteigänger- 
krieg im großen Stile“ zu organifieren und zu führen. Ein 
wackerer Ejfigblider York, welcher die Nachhut befehligen foll, 
ift mit dieſem weitausfehenden Plane nicht einverftanden. 
„Scharf wie gehacktes Eifen“ ſchon dazumal, brummt er 
ziemlich anzüglich über „die Gelehrten des Hauptquartiers“, 
welches Gebrumm nachmals in den Jahren 1813 und 1814 
mitunter ganz bärenhaft werden wird, unb ift des Dafür- 
Halten, daS Flügfte wäre, in der nächſten beiten günftigen 
Stellung dem verfolgenden Feinde ftandzuhalten und eine 
Schlacht zu wagen. Trotzdem wird aber ber Effigblider feine 
Schuldigfeit tun und mehr... Wie es feheint, hat Blücher 
vor dem Antritt des Weitermarfches gen Weften feine Offts 
ziere verfammelt und ihnen die Sachlage offen Dargetan, auch 
jedem freigeftellt, daS Abenteuer mitzumachen ober nicht. 
Wenigſtens von den Offizieren eines Regiments ift dies 
bezeugt. Die e beſchied er zu fich auf den Edelhof, wo er 
fein Nachtquartier genommen, und jagte ihnen, er „wolle 
nicht verhehlen, daß der Erfolg feines beabſichtigten Unter- 
nehmens fehr zweifelhaft fei“, daß ben Teilnehmern „große 
Entbehrungen und Strapazen, wohl auch Tob oder Gefangen» 
ſchaft bevorftänden“. Er wolle daher „Leinen zwingen, ihm 
zu folgen, und wer fich dazu phyſiſch oder moralifch nicht 
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kräftig genug fühle, möge lieber fofort ausfceiden“. Man 
fieht, der Gebhart Lebrecht begriff, daß man mit mechanischer 
Dreſſur und Disziplin nicht mehr außreihe zu biefer Beit, 
fondern daß man „den Geift anrufen müſſe in ber Not“. 

Am 1. November begann der Weitermarſch weſtwärts. 
Dorf hielt den Feind — es waren bie ganzen Korps bon 
Bernadotte, Soult und Murat Hinter den Preußen her — 
durch ein Eräftig beſtandenes Nachhutägefecht bei Wahren von 
allzu heftigem Vorbringen ab; allein bie Bebrängnifje des 
Rückzugs mehrten fi) von Stunde zu Stunde, mehr noch 
als durch Die immer wieberfehrenden Ungriffe von feiten der 
Verfolger durch den Mangel an Lebensmitteln, Ruhe und 
Verpflegung. Man Hatte gar feine Zeit, Hier auf dem 
Haffiihen Boden der Spidgänfe, Schinfen und Mettwürfte 
die gehörigen Razzias und Rappſias anzuftellen; man mußte, 
was allenfalls am Wege Eßbares zu ergattern war, ur jo 
im Sluge mitnehmen, Kein Wunder daher, daß fon vom 
zweiten Marfchtag der General daB Traurige zu berichten 
hatte: „Viele Soldaten fielen vor Hunger um und maren 
tot.“ Bei der gleichmäßigen Erfhöpfung von Dann und 
No mar eine Verzelielung des Zuges und infolgedefien das 
Abgeſchnittenwerden einzelner Abteilungen durch bie nach— 
dringenden Franzoſen gar nicht zu vermeiden. So gingen 
binnen wenigen Tagen an 5000 Mann verloren, und in bem 
Maße, in welchem dieſe Verminderung des Heerhaufens ein- 
trat, ſah man fich gezwungen, von dem Plan einer Rückwärts— 
bewegung über die Elbe abzugehen und von ber weitlichen 
Marſchrichtung in eine nördliche außzubiegen. So kam man 
bis Gadebuſch, mo nad York Meinung auf günjtigem Terrain 
der Feind erwartet und das Los einer Schlacht verfucht 
werden mußte. Allein Blücher und Scharnhorft waren der 
Überzeugung, ber Zuftand der Mannſchaft fei infolge des 
num feit einundzwanzig Tagen unter fortmährendem Plänteln, 
Scharmuzieren und ernftlichem Fechten beſtandenen ruhelojen 
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Rückzugs ein folder, daß fie einem überlegenen Feinde in 
offener Feldſchlacht unmöglich zu ftehen vermöge. Vom Ka— 
pitulieren fei deshalb natürlich Feine Rede — eben war ein 
zum zweitenmal gefommener Parlamentär Bernadottes unbe» 
dingt zurüdgewiejen worden — aber notwendig fei ed, vor 
allem einen wohlgelegenen Pla bon irgendwelcher Feſtigleit 
aufzufuchen, um hinter deſſen Mauern Mann und Rob von 
ber unfäglichen Berrüttung und Grmattung ausruhen zu 
laſſen. So ein Pla, das müßte jevem einleuchten, fei Lübed, 
wenigſtens teilweife noch mit feinen alten Bejejtigungen ver- 
fehen und ſchon durch feine Halbinfelige Lage zwiſchen der 
Zraye und ber Wadenig von natürlicher Feſtigkeit, außer- 
dem in Verbindung mit der See und endlich auch zur Be- 
werkſtelligung eines allfälligen Rückzugs ins Holſteiniſche 
wohlgelegen. Freilich iſt Lübeck oder nennt ſich vielmehr 
eine „freie Reichsſtadt“; aber mo es kein Reich mehr gibt, 
gibt e3 auch feine Reichsſtädte mehr, und außerbem Haben 
die Franzoſen ſchon fattfam bewiefen, daß fie ihrerfeit? mit 
den fogenannten deutſchen Reichsſtädten und mit ber Neus 
tralität derſelben wenig Umftände machen. Nach Lübech aljo. 
Wir werden einem hochwohlweiſen Magiftrat ber alten Hanfe= 
ſtadt höchlich unfere bevorftehende Ankunft zu wiſſen tun, 
und wenn ein hochwohlweiſer Rat, wie zu erwarten und wie 
es fein Recht und feine Pflicht, mit aller Energie, welche Die 
Schwäche gegenüber der Gewalt aufzumenden Hat, unfern 
Beſuch fi) verbitten wird, fo werden wir ihm Durch Die 
Zatfahe unferer Ankunft beweiſen, daß Not Fein Verbot 
tennt, und daß ed eben im Kriege zugeht wie im Kriege 
Die armen Lübecker vermochten gegen diefe Beſtimmungen 
des Tanonifchen Rechts nur einen Proteft zu erlaſſen, welchen 
Blücher damit beantwortete, daß er jeinen Vortrab am Abend 
bes 5. November in Lübeck einrüden ließ. Im der Nacht 
langte auch der Gewalthaufe an, und am folgenden Morgen 
mar alles Herein, mit Ausnahme der brei bon dem Herzog 
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von Braunſchweig⸗Oels befehligten Bataillone, die mitjamt 
der leichten Brigade des Generald Oswald zur Declung des 
Burgtord aufgejtellt waren, welches den fehmalen Bugang 
zur Stadt von Israelsdorf her beherrjchtee Der General 
hatte aber kaum fein Hauptquartier im „Heiligen Geiſte“ 
aufgeichlagen, als fih das Illuſoriſche der Gründe, melde 
ihn nad) Lübeck geführt, bemerffich machen mußte. Die Stadt 
ward feine Stätte ber Erholung für feine abgehetzten Truppen. 
Denn die Napoleoniſchen Marihälle, damals in der Vollkraft 
ihrer Nüftigleit und ihres Eifer, waren nicht die Leute, 
einem abgehegten Feinde Naft und Ruhe zu gönnen. Noch 
hatten gar feine irgendwie ausgiebigen Maßregeln zur Ver— 
teidigung der Stadt getroffen werben können, als der Feind 
am 6. November ſchon vor ben Toren ftand und fofort zum 
Angriff vorſchrit. In Wahrheit, der Bulletinismus log dies— 
mal ausnahmsweiſe nicht, wenn er im 29. Bulletin fagte: 
„Sehen, Rekognoszieren und Augreifen war eins.“ Auf das 
Burgtor richtete am bejagten Tage Bernadotte, auf das 
Mühlentor Soult, auf das Hörtertor Murat feinen Sturm. 
Mehrere Stunden mwütete dad Gefecht mit mörderiſcher Heftig- 
leit, denn nachdem Blücher, an ber Spige etlicher Huſaren— 
ſchwadronen aus dem Mühlentor hervorgebrochen, die dort 
herandrängenden feindlichen Reitermafjen blutig zurüdgeworfen 
hatte, wurden fämtlih drei beſtürmte Tore bis ein Uhr 
mittags gefalten. Zu diefer Zeit aber z0g der Herzog von 
Braunſchweig⸗ Oels feine übermächtig gedrängte Infanterie 
durch dad Burgtor zurüd, dadurch erfchredt, ließ, der Kom— 
mendant der dort aufgejtellten Batterie aufprogen, und nun 
drang der Feind raſch nad, fuhr Geſchüh unter der Tor- 
mölbung auf und Fartätihte in bie Straße hinein. Das 
furchtbare Wirrſal eines Stabigafjengefechts hebt an. Bücher 
ftürzt in den Sattel, fprengt rafend auf den Marktplah, feht 
fi am bie Spike der dort aufgeftellten Reſerve, führt fie 
auf die „breite Straße“, bringt auf biefer „bi auf ben 
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offenen Platz Kaufberg vor und wirft alles über ben Haufen, 
was er vor fich findet“. Auch die Burgftraße wird durch 
diefen Blücherſchen Stoß und das wohlgezielte Teuer ber 
Vorlſchen Jäger mieder von ben Cindringlingen gefäubert. 
Brave Leute, diefe Jäger! Einer derfelben, der Oberjäger 
Meier, ift durch die Bruft geſchoſſen. „Hexe Oberſt,“ fagt 
er zu York, „id bin bleſſiert“ Der Oberft fieht das Blut 
aus Bruft und Nüden bes Verwundeten herausſtrömen und 
ſagt: „Mein lieber Meier, es ift vorbei; Gie fterben mie 
ein tapferer Mann. Gott befohlen!" „Num denn, menn es 
geftorben fein muß, fo will ich doch noch einen Franzoſen 
mitnehmen.” Spricht's, legt an, drüdt los, und in demfelben 
Augenblid ftürzt ein aufs Kom genommener Franzos zu— 
jammen. Gleich darauf wird York ſelber lebensgefährlich 
verwundet. Scharnhorſt ift auf dem Markt gefangen worden, 
der Feind drängt von neuem mit Übermacht durch da Burgtor, 
erftürmt das Mühlen- und Hörtertor und bedroht auch das 
Holftentor, die einzige Nüdzugslinie CS war aus. Die 
verzweiflungsvoll Sechtenden, von allen Eeiten mit überlegenen 
Kräften eingeſchloſſen und angefallen, fonnten, joweit Mann 
und Roß noch außhielt, nur noch darauf denken, ſich durch— 
zuſchlagen. Blüchers Stimme, das Gewühl überdröhnend, 
bis die übermenjchlich angeſtrengte ihm verſagte, rief feine 
Leute noch einmal zuc Sammlung, und es gelang ihm, feinem 
Net von Neiterei und Fußvolk durch das Holftentor einen 
Durhpaß zu erzwingen und nad) Ratlau und Schwartau zu 
gelangen. Er wollte in Travemünde noch einmal fi) jegen, 
allein nun mar es auch mit feiner Craft zu Ende, wenigitens 
mit feiner phyfifchen. Dem kaum nad) Ratkau Gelangten 
ſchüttelte ein Heftiges Fieber Die Glieder. 

Derweil hat in dem unglüdlichen Liber bie entfejfelte 
franzöſiſche Kriegsfurie zu vafen begonnen. Es ift drei Uhr 
nachmittags, als fich die Sranzojen Herren der Stadt jehen, 
und was nun lommt, ift Greuel und Verwüſtung. Raub, 
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Mord und Notzudt in allen Ouartieren. Es fehlte nur noch 
der allgemeine Brand, und Augenzeugen bes Schredlichen fagen 
aus, daß die Stabt nit völlig im Feuer aufgegangen, fei 
ein belle Wunder. Ab, "alter Voltaire, bein bittere Wort, 
bie Franzoſen feien Halb Affen Halb Tiger, geht Heute fchreds 
lich in Erfüllung. Denn mährend die zügellofe Soldateska 
plündernd und mordend wütet, während Frauen und Mädchen 
bis zur Ohnmadt, bis zum Wahnfinn, bis zum Tode ge— 
ſchändet werben, während ſogar die armen Srrinnen im 
Spital viehifher Gier zum Opfer fallen und unnennbar 
Sceufliches aus dem verworfenften Buch, welches die Welt 
fennt, aus des Marquis de Sade „Juſtine“ beſtialiſch in 
Szene gejegt wird, taucht aus dieſem wüſten Wirbel von 
Franzöſiſch⸗Tigerhaftem dad Franzöſiſch-Afſiſche empor, baf 
Chaſſeurs und Hufaren und Voltigeurs inmitten von all 
diefem Schreden und Elend eine Maskerade aufführen, in 
feibenen Frauenroben und Damenhüten oder auch in ben 
Predigersfutten der Lübecker Geiftlichfeit paradierend, mit 
PVerlengalsbändern und anderen geraubten Juwelen prahleriſch 
außitaffiert.*) „Wieles Gemaltige Iebt, doch nichts ift gewal⸗ 
tiger als der Menſch“, Heißt es im einem Chorlied des 
griechifchen Tragikers. In ben Chören der ungeheuren Tragödie, 
genannt Weltgefchichte, Heißt es nur allzuoft: Vieles Beſtia— 
liſche lebt, doch nichts ift beſtialiſcher als der Menſch ... 

Der kranke Blücher, um welchen ſich in der Umgebung 
von Ratfau noch ungefähr 7000 Mann aller Waffengattungen 
gefammelt, gab noch nicht Klein bei, ſondern wollie ſogar am 

*) Bon der Marwig (der mit Blucher in Strelitz eine Begegnung 
Hatte), I, 182. Droyfen, Lehen Hort, 2.9. I, 152. Sudow, Aus meinem 
Goldatenleben, 71. Bericht eines Siabsoffiziers vom Blüherihen Korps 
über das Gefecht In und bei Lübed am 8. November, Ufg. Zeitung D 1806, 
S. 1315. Reiche, I, 186. ©. bie Höcft belebte Schilderung vom ſchwarzen 
Freitag” Lübeds, welde ein Augenzeuge, ber treffliche Franzos Bilers, in 
feinem „Brief an die Gräfin 3. te ®.* (Umfterdam 1807) entworfen Hat, 
©. 59f. und befonder8 ©. 62, 63, 65, 67, 69, 10, 71, 72, 73. 
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7. November ben Verſuch machen, Qüber den Franzoſen wieder 
zu entreißen. Aber ſchon war die äußerſte Grenze der Mögs 
Tichleit bes Fechtens erreicht, Die adgeriffenen, ſchuheloſen, 
übermübeten Soldaten hatten fein Brot und feinen Schieß- 
bedarf mehr, die Hinfälligen Pferde Fein Futter. Da umd 
dort wurden überdies fchon Kleinere Abteilungen von ben 
Zeinden aufgehoben, fo daß der General am 7. November 
datfächlich nur noch etwa 6000 Mann Hatte, die er allenfalls 
Binopfern, aber unmöglich retten konnte. In diefer äußerjten 
Bebrängnid war ſchlechterdings nichts andere zu kun als die 
von Bernadotte abermals angebotene Kapitulation anzunehmen, 
and zmar auf die Bedingung Hin, daß die Preußen „mit allen 
Kriegsehren" die Waffen niederlegen und fid) gefangen geben, 
ihr Privateigentum aber behalten follten. Blücher behielt 
ſich vor und bejtand unentweglic darauf, in der Kapitulationd- 
urkunde feiner Namendunterfchrift die Worte beizufügen: „IA 
lapithullire, weil ich fein brot und feine Muhnitſion nicht 
mehr Habe." Dann ging er, bis fi) eine Gelegenheit zu 
feiner Auswechfelung fände, auf Ehrenwort nad; Hamburg, 
und Bier entivarf er am 14. November feinen Bericht an den 
König, worin er mit neidlofer Anerkennung die Verbienfte 
der Oberſten Scharnhorſt und York warm hervorhob, ber 
Hingebung, Ausdauer und Tapferkeit der Truppen das Herz 
lichfte Lob zollte und zuleßt jagte: „Ich ſchließe diefen Be— 
richt mit ber inneren Ruhe, melde dad Gefühl, meine Pflicht 
erfüllt zu haben, einflößt.“ Er bedurfte gar fehr dieſes Ge— 
fühl, denn an Ungriffen auf fein Verhalten war fein Mangel 
Man warf ihm dor, daf er den Krieg in fein „neutrales" 
Heimatland Mecklenburg Hineingezogen, man ſetzte bie ganze 
Heimfuchung Lübecks auf feine Rechnung. Unter den Uns 
greifern war der preufifche Mad, ber Hägliche Tiftler Mafjen- 
bad), der die Schmach von Prenzlom verſchuldet Hatte, der 
ollereiftigfte. Diefem hat Blücher gejagt: „Was den Vors 
warf betrifft, daß ich mein eigenes Vaterland Mecklenburg 
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nicht verſchont, fo ſcheint es, als molle man mid bem Kom— 
mandanten einer Zeftung gleichitellen, der die ihm auf Ehre, 
Pflicht und Gewiſſen anvertraute Feſte aus wahrer Herzens- 
güte übergibt, Damit feine und feiner Verwandten Häufer 
nicht zerfhoffen werden. Nach meinen Örunbjähen tft aber 
Pflichterfüllung das erfte, was einem Manne von Ehre ob- 
liegt. Sübed betreffend, fo war es für mich ſchmerzhaft, 
deffen Kraven Bewohnern foviel Unangenehmes zufügen zu 
mülfen. Wäre aber bei Lübeck daS befolgt worden, was ge- 
ſchehen ſollte und fonnte, jo würde ich, wenn ic) daS Unglüd 
für Die Stadt aud) zehnmal größer vorausgeſehen Hätte denn— 
noch die Befegung nicht unterlaffen haben. Mein Zweck, die 
Beinde fo lange zu befcäftigen, bis daß die ruffifchen Armeen 
heranfämen, und dadurch Preußen und Schleſien zu retten, 
würde dann in größerem Umfang erreicht worden fein.“ 
Sein eben erlebtes Mißgeſchick bracd, dem Mannhafter 
nicht die Kraft und den Seelenſchwung, nicht die Zukunfts— 
hoffnung. Gerade zu dieſer Beit, mo er als Gefangener auf 
Ehrenwort in Hamburg weilte, waren die Nichtſe Zaſtrow 
und Röderig, welche, bis Hardenberg zum Wiebereintritt in 
den Dienjt fi) beftimmen lief, Die Hauptberater de3 Königs 
borftellten, eifrig darauf aus, um jeden Preis zum Srieden 
mit Napoleon zu gelangen, zu einem Frieden, deſſen Mög- 
lichkeit ihnen Talleyrand verlodend vorgaufelte Der ge— 
ſchlagene Blücher aber hielt gerade jet mit Zuverſicht den 
Gedanken feit, daß er zu feiner Zeit ein jchlagender fein 
merbe. Geht da eined Tages mit einem Belannten ben 
Qungfernftieg hinab, al zwei muntere franzöfifhe Voltigeurs 
hinter ihm herfommen. Sie haben Eile, und jo Hopfen fie 
mit ihren Slaniergerten dem Begleiter Blüchers leicht auf 
den Rüden, damit er fie vorbeilaffe. Der alte Hufar fieht 
ihnen lächelnd nad und jagt: „Schlagt nur, Franzöſiken, 
ſchlagt nur! Ich ſchlag' euch wohl mal wieber." Er war 
fo einer, dem Das Herz gefund bleibt und ber alfo in allen 
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Lebenslagen den Kopf aufrecht tragen darf und kann. Auch 
fo einer, der, weil er felbft an die Zukunft glaubt, die an 
der Gegenwart Verzagenden aufzurichten bermag. Endlich fo 
einer, befjen Perſönlichkeit, eben weil fie eine echte und rechte 
und tüchtige, überall raſch Freunde wirbt. So auch in Ham- 
burg, in deſſen Wohllebigkeit er leicht einging, denn er hat 
al fein Leben lang zu den glüdlichen Naturen gehört, welche 
das weiſe „Carpe diem“ praktizieren. So Hat er deun aud, 
in der reichen und genüßlichen Hanfeftadt an der Elbe tüchtig 
geblücert, was Wein, Weiber und Würfel angeht. Ein Vier- 
undſechziger bermalen, befaß der General noch immer etwas 
von ber ftattlihen Erſcheinung des Huſarenoberſts: ein offeneg, 
blühende3 Antlig mit fhöngewölbter, Heiterer Stine, mohl- 
geformter Nafe, runden Kinn, feurigen, gefcheit und ſchlau 
blickenden Augen und votlippigem Mund, in deſſen Winkeln 
der fatirifh-Launige Bug fihtbar geweſen wäre, wenn ber 
ftarfe, Herabhängende Schnauzbart denſelben nicht verbedt 
hätte. Man erkannte in ihm unfhwer eine bevorzugte Natur, 
„Man madhte Platz, wenn er kam, und war ftille, wenn er 
redete." Es ging von ihm etwas aus, das anzog und feithielt; 
man „konnte den Blick nicht von ihm wenden“, man fühlte, 
daß er ein ungewöhnlicher, ein heldiſcher Menſch war.*) 

Vorerſt jedoch muß er noch feiner Zeit harren, denn 
im jeßigen Sriege Tann er nicht mehr dazu Fommen, etwas 
Rechtes zu tun. Zwar wurde er im März von 1807 gegen 
den franzöftfchen General Viktor ausgewechſelt, melden der 
kühne Chill in Pommern weggeiänappt und nad Kolberg 
geführt Hatte, amd ward er, in Koͤnigsberg angelangt, zum 
Zührer einer Unternehmung auserſehen, Die gut ausgedacht 
und vielverfpregend, allein dennoch von vornherein lahm— 
gelegt war, weil in Gemeinfhaft mit bem toierfeligen Rappel- 
fopf bon Schmedenfünig unternommen, deifen Bündnis mit 
m) Söladen, 101. Varnhagen, Fürſt Blüger, 121. Biſchof Eylert, 
II, 245f. 
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Preußen Diefem im ganzen Verlaufe des Kriegs überhaupt 
mehr Schaden: ald Nußen gebradjt Hat. Es follte, unterftügt 
durch Die Schweden von Rügen und Stralfund Ger, in 
Pommern ein Stoß auf die linke Flanke des nach Preußen 
und Polen vorgedrungenen Feindes verfucht werben, und jollte 
Blücher biefen Stoß führen. Er fchiffte fich zu Diefem Zweck 
am 25. Mai in Pillau nach Rügen ein und jegelte von da 
nad Schwedifh-Pommern, wo er in Greifswald, dann in 
Wolgaſt und in Treptow fein Hauptquartier aufſchlug und 
unter den verdrießlichen Häfeleien mit dem rappeligen Guſtav IV., 
der nach Stralfund Kerübergefommen, feine Aufgabe ins Wert 
zu ſetzen ſuchte. Er hatte mit Hinzurechnung des Schillſchen, 
des Marwihſchen und des Krolowſchen Freilorps, ungefähr 
7000 Mann unter feinem Befehl; allein bevor er zum Los— 
gehen gelangen Eonnte, war die große Entjceidung in Oſt— 
preußen gefallen und ein Waffenjtillitand eingetreten, welder 
den Frieden von Tilfit einleitete. Der General geriet über 
den Fehlſchlag feine Unternehmens in große Gemütsaufregung. 
War er doch, aus der Gefangenſchaft erlöft, der Wiederaufs 
nahme feiner kriegeriſchen Tätigkeit hoffnungsvoll entgegen- 
gegangen. Von biefer Stimmung, fowie von einer bebeutungs- 
vollen Begegnung zeugt ein Brief, welchen Blücher auf feiner 
Neife von Hamburg nad) Königsberg im April zu Bartenftein 
an ben Freiherrn bon Stein ſchrieb: „Ich finde unferen ges 
meinſchaftligen Freundt — (Hardenberg ijt-gemeint) — an 
ber ſpitze der gefchefite, und daß macht mich muht und gewehrt 
eine frohe auf ficht. Der leißer Alegander bezeugt mic, Diele 
Gnade, beweiſt ein unbegränbtes zu trauen an unferen Freundt 
Hardenberg, daß ift denn vihle wehrt; ihnen mein verChrter 
Freundt beſchwöhre ich zu uns zu fommen fo balldt fie vers 
langt werben, was gewiß geſchehen wirbt; find mir durch 
ihnen verſtreckt, fo follen und die noch übrigen ar geift und 
leid kranlen Faull tihre feinen Schritt Terain mehr ftreitig 
machen. ins feinblige Haupt quartiv Habe ich dor meiner 
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ausweckſelung 14 Tage zu bringen müffen; der große man 
hat ſich eine gange ftunde gang allein mit mic) unterhalten, 
er hatte vihl mühe mich alles veritenblig zu machen, ba ich 
der ſprache nicht megtig bin, liß ſich aber nicht abhalten es 
mid} begreifflig zu machen, daß er Fride wollte.“ *) 

Blücher hatte demnach bie perjönliche Belanntſchaft Na— 
poleons gemacht und ber große Zauberer offenbar auch auf 
ihn gewirkt. Er nennt den Franzofenfaifer einen „großen 
Mann“, und er tut dad augenſcheinlich nicht etwa ironiſch, 
fordern ganz unbefangen und aufrichtig. Es klingt fogar 
durch, daß Blücher don der Aufnahme, welche er bei Napo— 
leon fand, fich gefchmeichelt fühlte Im Eaiferlihen Haupt— 
quartier zu Finlenſtein fand diefe Begegnung ber beiben ftatt. 
Ver dem Napoleon zur Stunde, wo er dem des Franzöſiſchen 
nur ganz dürftig mächtigen Medlenburger feine Politik ver= 
ftändlich zu machen fi) abmühte, gejagt Hätte, daß ec feinen 
gefährlichiten Gegner vor fich habel Alſo gehen die Menfchen 
wie an ihrem höchſten Glück fo auch an ihrer höchſten Gefahr 
oft achtlo8 vorüber... Damald haßte der Blücher den Na— 
poleon noch nit. Aber diefer Haß follte fonımen, ein furcht⸗ 
barer, tödlicher, im heißeſten Bornfeuer ſiebenſach gehärteter 
Haß. Und für die Anfahung und Unterhaltung des Born= 
feuers forgte vollauf, was mit und nad) bem Frieden vom 
Tilſit fam: die äußerfte Demütigung Preußens, die meh» und 
ſchmachvolle Bejohung Deutfchlande. Der Blücher, zum Bes 
fehlshaber der Truppen in Pommern beftellt, wo er erit zu 
Treptom, dann zu Stargard fein Standquartier Hatte — (im 
Mai 1809 wurde er zum General ber Kavallerie erhoben) 
— ja, ber Blücher empfand die Schwere und Reibung des 
Napoleonifhen Joches, als hätt' es auf feinem Naden allein 
gelegen. -Er bühte fogar feinen fonjt unvermiftlihen Humor 

*) Nüheres über das in Bommern beadfichtigte Unternehmen fiehe im 
Preuß. Militör-Wochenblatt v. 1843, S. 206f. und bei Martvig, I, 236f. 

- Blücherpopiere. (©. St. A.) 


Google 


5. Zilfit und Erfurt. 303 


darob ein, ward griesgrämiſch, gallig, faft bis zur Tollheit 
aufgeregt, jo daß bon ihm erzählt wird, er habe mit dem 
bloßen Säbel nach den Fliegen in feinem Zimmer gehauen 
und geftoden, vermeinend, es mit dem Sliegengott, bem Beelze⸗ 
bub, dem Bonaparte zu tun zu haben. Seine Gefundheit 
wanlte unter dem Drud folder Gemütsleiden, und fo hat er 
den ganzen Sommer von 1808 gekränkelt. Gerade während 
biefer trüben Zeit ift er jedoch zeitweilig aus feinem miß- 
mutigen Brüten zu einer Hoffnungsfreudigfeit emporgefahren, 
deren Hußerungen in jenen Tagen ſchwärzeſter Hoffnungs⸗ 
loſigkeit für oberflächlihe Hörer etwas Wahnwitziges haben 
mußten. Er aber ließ es fi) nicht anfechten, wenn man 
munfelte oder gar laut fagte: „De old Blüchert, de Dollfopp, 
iſt völlig übergeſchnappt!“ fondern blieb dabei und mieber- 
holte hellfeheriih: „Der Bonaparte muß herunter! Ich werbe 
dabei fon mithelfen, und bevor das getan iſt, fterb’ ich nicht. 
Herunter muß er!“*) Langſam genaß der foldatifche Prophet, 
und erft im Jahre 1809 gab ihm die freilich eitle Hoffnung, 
daß die Stunde des Wiederlosſchlagens gegen Napoleon ſchon 
jebt gefommen, den vollen Gebrauch feiner Kräfte wieder. 


5. Cilfit und Erfurt. 


„Generale, DOberften, Offiziere aller Grade — ſchrieb 
Napoleon am 1. März 1807 zu Dfterode an feinen Bruder 
Joſeph — find feit zwei Monaten nicht aus den Kleidern 
gelommen, und ich ſelbſt habe ſeit vierzehn Tagen meine 
Stiefeln nicht ausgezogen. Mitten im Schnee und Kot, ohne 
Brot, ohne Wein, ohne Branntwein, von Kartoffeln und 

*) Barndagen, Fürſt Blucher, 138. Die Zuverläffigteit biefer Mittei- 
Lung ward mir auf Befragen aus Medienburg befiätigt, auß dem Munde 
einer Frau, deren Bater in ber Stargarder Beit viel um den General war. 
Rad biefern mir gäigft übermittelten Zeugnis Hab’ ic) die prophetifche Hufe 
rung in den Text aufgenommen, Dei Barnhagen lautet fie etiva® anders, 
was deweiſen Tarın, daß fie von mehreren vernommen worden. 
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Fleiſch lebend, Haben wir weite Märfche und Gegenmärfche 
gemacht ohne irgendwelche Ruhe und Erholung, uns aufs 
Bajonett ſchlagend und fehr oft im Sugelregen.“ Wenn man 
fo’ fein Tagewerk tut und dabei ein Napoleon ift, bringt man 
ſchon etwas zuivege. Unter anderem einen Frieden zu Tilfit, 
der ein recht hübſches Stück Napoleonifcher Arbeit gemefen 
ift. Und doc) auch wieder ein Stümperiwerl, eine Pfufcherei, 
mie alles Halbe. Bon feinem Standpunkt aus mußte Na» 
poleon Preußen, ftatt e8 bloß zu demütigen und zu mißhandeln, 
geradezu vernichten, was er ohne Frage fonnte, und Dame 
Hiſtoria hätte darob ihr Taſchentuch gewiß nicht naß geweint, 

Denn wenn es je etwas Vernichtungswertes gab, fo 
mar es dieſes Preußen vom Jahre 1806, welches unter dem 
ſchlechteſten aller Negimente, unter dem Regiment der Mittel 
mößigteiten fo heruntergelommen, daß der gejunde Menjchen- 
veritand nur mit Befriedigung auf den Zuſammenſturz diefer 
Spottgeburt von Dummheit und Düntel hinblicken kann. Wie 
Batte man gepocht auf das „herrliche Mriegäheer" und daß 
man ber „erjte Militärjtant der Welt!“ Vom Volk brauchte 
natürlich Leine Rede zu fein: man Hatte ja Jumler zu Offis 
zieren und willenlofe Sklaven zu Soldaten, bie bei ihren 
Beiwachtfeuern vor dem 14. Oktober Gpottlieber auf den 
Tod fürs Vaterland fangen („Fürs Vaterland zu ſterben, 
wünfcht mander fi; zehntaufend Taler erben, dad wünſch 
ich mid. Das Vaterland ift undankbar, und dafür fterben? 
O du Narrl“). Urjunfer von Rüchel aber ging bei Jena 
„uff de Blaine“ in der feften Überzeugung, mittel der hoch— 
gelodten „preufiichen Taktit* ma! dem Monfieur Bonaparte 
zu bemeijen, daß felbiger Monfieur ein „General von umter- 
georbneter Bedeutung“ fei, und als man ben vorrückenden 
Dünkelmichel aufmerkfam machte, daß franzöſiſche Kolonnen 
feine Flanken bedrohten, fchnarrte er: „Ein preußiſcher General 
ſieht nicht rechts und fieht nicht linls; ich gehe gerad’ aus 
und fchlage den Feind“ — d. h. ich laſſe mich ſchlagen, nad) 
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Noten. Sp waren fie, und fo wären fie geblieben, wenn 
ihnen der Napoleon nicht den Meifter gezeigt hätte. Sa, e& 
ift nicht paradog, ſondern nur wahr, der Franzoſenlaiſer nt 
der Wohltäter Preußens, Wäre dem preußiihen Junfertum 
bei Auerjtäbt-Sena ber Zopf nicht fo unfanft Heruntergefchlagen 
worden, e3 würde ihn zweifelsohne nod mit ind 20. Yahr- 
hundert Hineingejchleppt Haben. Begreiflich auch, daß Napo= 
ieon nach allem, was gejchehen und was um ihn her vorging, 
Preußen und Deutfchland tief verachtete. Weide waren es 
wert. Don der Mehrzahl der deutſchen Fürftlichfeiten gar 
nit zu reden — bie Haben von jeher mit jeber fremden, 
Deutfchland feindlichen Macht, welche ihnen geitattete, das 
Spielzeug der „Souveränität“ zu handhaben, untertänig ges 
buhlt — alle Stände und Klaſſen Hatten an der Schmach, 
welche über bie Nation, nein, über eine Nichtnation bon zum 
willenloſen Brei zufammentegierten Bevölferungen ohne Vater 
Iandögefühl und politiſches Bewußtſein gekommen, ihren - voll= 
gemefjenen Anteil. Die „Gelehrten“ und „Gebildeten“ voran. 
Viele deutihe Wolkenwandler erblidten in Napoleon, ben man 
zu diefer Zeit doch ſchon ald den fennen mußte, der er war, 
noch immer eine Art von neuem Meffind; fo 3.8. Hegel, 
der fein „unbedingter Verehrer“ war. Die erfte, ja einzige 
nennenswerte deutjhe Zeitung von damals, Yohanna Beor- 
gine von Cotta, die „Allgemeine“ für „Sirjten, Staats- 
männer und Diplomaten“, pojaunte den Ruhm des 
Erobererd don Deutſchland mit vollen Baden: — („Mit 
allumfaſſenden Bliden leitet der Kaiſer der Franzoſen bie 
unermeßlihen Staats- und Kriegsgeſchäfte und dringt in 
alles mit einer Art von Allgegenwart ein, bie man nur 
anftaunen, nicht faſſen kann“ uſw.). In Berlin berefelten 
fi) die franzöfifhen Sieger an der „verächtlichen Weiſe“, 
womit man ihnen „ſchmeichelte“. Kurz, Max bon Schenken- 
dorf hatte nur allzureht, beim Rückblick auf biefe Zeit die 
„Beihte* abzulegen: „Wir Haben alle ſchwer gefündigt; fo 
Schert, Blüder. IT. 20 
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Fürft als Bürger, fo der Abel: Hier ift nicht einer ohne 
Zabel,“ *) 

Der Krieg Hatte ſich inzwiſchen nad) Polen und Dit 
preußen hineingeſpielt. In feinem Hauptquarlier zu Polen 
nahm im November der Franzoſenkaiſer den Kurfürſten von 
Sachſen und die fächfifchen Herzöge zu Gnaden an, d. 5. zu 
ıheinbündifchen Vaſallen. Mit blutendem Herzen mußte ſich 
auch Karl Auguft von Weimar herbeilaſſen, ein folcher zu 
werden ober wenigſtens zu heißen. Mit überftrömendem 
Dantgefühl ward es Friebrich Auguft. Die Fortfegung bes 
Kriege begann für Preußen unter trüben Ausfichten. In 
einen Winkel feine Gebiet? zurüdgebrängt und nicht nur von 
ten Franzofen, fondern auch von den bei der Annäherung 
dieſer aufftehenden Polen bedroht, Hatte es über eine Streit 
macht von 25000 Mann zu verfügen. Die 180000 Mann 
Ruſſen, womit Zar Wlerander feinem „Freunde“ Friedrich 
Wilhelm zu Hilfe zu eilen verſprochen Hatte, blieben ein Ber 
fprehen. Denn borerft waren nur 60000 Ruſſen unter 
Bennigjens Befehl nad) Preußen gelangt, während der Reit 
ber ruſſiſchen Streitlräfte, 55000 Mann unter Yuzxhönben, 
noch weiter zurückſtand. Der Krieg war übrigens gar nicht 
‚im Ginne der Ruffen, d. 5. der ruſſiſchen Ariftofvaten, welche 
nicht einfahen, warum fie ſich für diefe Preußen fchlagen 
follten, auf welche fie, vollends feit Anerjtädt-Jena, mit 
fonveränften Hochmut herabjahen, während die rufiifchen 
Dffiziere und Soldaten in dem armen Preußen, in Freundes⸗ 
land aljo, viel ſchlimmer hauſten ald die Sranzofen, ja ge= 
radezu jo mongoliſch⸗viehiſch, als wären fie nicht ſchon feit 
etlichen hundert Fahren, fondern erſt ganz friſch auß der 
Säule der Mongolen entlafjen. Es ift buchſtäblich zu nehmen, 

*) Mem. du r. Joseph, III, 309. N iopfleiic;, bie Schlacht bei Jena, 
144. Höpfner, I, 153. Echubert, Gelbftbiogtaphie, III, 8316. Allgemeine 


Zeitung v. 1808, ©. 1336. Nuß Ghleiermalhers Zeben, IT, 73. Scenten- 
dorf, Gedichte, 1. Gejamtaußgabe (1887), ©. 147. 
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daß die ruffiihe Solbatesfa, wohin fie den Fuß fehte, das 
Lond zur Wüfte machte.*) Das war im Grunde der einzige 
Gewinn, welden Preußen in den Jahren 1806—1807 aus 
ber zarifchen Freundſchaft zog. 

Die ganze Kriegsführung ift von Anfang an berpfufcht 
gemefen. Die ruffifchen Generale wollten nicht? Erfledliches 
für Preußen tun, So namentlich Bennigfen, welcher als 
Ausländer doppelte Urfache Hatte, den Widertoillen ber ruf 
ſiſchen Ariftofratie gegen die preußifche Allianz zu berückſich— 
tigen. Etwas jedoch mußte er tun, wenn er, einer ber 
Mörder Pauls L, es nicht ganz mit Alexander verderben 
wollte, welder den Krieg dermalen noch ernftlich nahm, da 
er feiner bei Aufterlig gemachten Erfahrung zum Trotz dem 
Sranzofenkaifer obzufiegen hoffte. Was er freilich zu dieſem 
Zwecke zunächſt tat, würde unglaublich fein, wenn es nicht 
tatfächlich wäre, Weil Bennigfen dem Burhömden und Bur- 
höwden dem Bennigfen den Oberbefehl nicht gönnen mochte 
und weil überbies die ruſſiſche Ariftofratie zur Verleihung 
des Heerkommandos an einen Ausländer ſcheel gefehen Hätte, 
ſchidte der Zar — fo ein ruſſiſcher Autofrator ift im Grunde 
viel weniger unumſchränkt, als er ausſieht — als Feldherrn 
den Stodruſſen Kamensty, einen ſechsundſiebzigijährigen In— 
validen, der zugleich ein Verrückter, welcher den Suworow 
ſpielen wollte, aber nur das ſpielte, was er war, d. h. ben 
Narren. Auf dem Kriegsſchauplatz angelangt, faſelle der ge- 
lungene Feldmarſchall: „Nah Schleſien will ih, um den 
Feind im Nüden zu fafjen.“ Eine blanfe Narretei, fo wie 
die Sachen lagen. Als fi Prinz Eugen von Württemberg 

*) Die Ganrftehubende Veftätigung biefe® Sahes im eingelnen ſiehe bei 
Sagen, Neue preuf. Provinzialblätter f. 1847, IV, 374f. Preuß. Bauern, 
tweldße jene geit mitlitten, zeichneten ben Unterfejied zwiſchen ben frangeſiſchen 
Beinden und den ruſſiſchen Freunden fo: — „Die Frauzoſen nahmen, 
brateten und tochten, jagten aber do: ‚Bauer, haſt Hunger? Komm', ib!" 
Die Ruffen frafen aber wie bie Wölfe alles auf und gaben uns nichts, ſondern 
warfen bie Refte lieber auf die Höfe und Miſthaufen.“ 

20* 
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bei dem Feldmarſchall zum Dienjt meldete, ftürzte das „Heine, 
hagere Männdjen, nur mit Hemd und Nachtmütze bekleidet“, 
auf ihm los, eritidte ihn fat mit Küſſen und ſchrie aus 
Seibesfräften: „Prinz Württembergskyl Cousin de sa 
Majest L'’Empereur! Plemönnik Mariä Feodoröwnä (Neffe 
von Maria Feodorowna)! Altesse Serenissime! Junges 
Blut! Molodez (wackter Burfche)! Padi Sjuda (komm her)!“ 
Dann fuhr er etliche Tage „en grande tenue“, nämlih „in 
einem Bauernjchafpelz, darüber einen Heinen Degen geſchnallt 
und um den Kopf ein ſchmutziges Tuch gewunden“, auf einem 
Banernlarren wie ein Irrwiſch zwifchen den Armeelorps bin. 
und Ber, warf alles durcheinander, ſchrie den Soldaten zu: 
"hr ſeid verraten und verfauft! Alles ift verloren! Lauft 
nah Haufe, ich mach! es auch fol" ſurrte hierauf wirklich ab 
auf feinem Karren, im Galopp Ditrolenke zu, tauchte bei 
Lomza noch einmal flüchtig auf, warb in Grodno von einem 
kaiſerlichen Ulas erreiht, der ihn auf feine Güter verwies, 
und wurde dort ſchließlich von feinen durch den Narren zum 
äußerften getriebenen Bauern totgefchlagen. 

Dieſes Tollen entledigt, ſchienen die Muffen unter 
Vennigſens Führung Ernft machen zu mollen. Allein das 
von ihnen am 26. Dezember bei Pultusk gegen die Korps 
bon Zanrıed, Augereau und Dabout tapfer beftandene Gefecht 
gewährte doch Feinen andern Erfolg als einen geficherten 
Rückzug. Auch die Franzofen waren erſchöpft Durch ben 
raſchen Zug aus Thüringen in biefe preußijch-polafifchen 
Gegenden, wo dad „fünfte Element“, der Kot, noch ſchwerer 
zu überwinden war als der Feind. („Das nennt diefe pul- 
niſche Canaille ein Vaterland!“ fchrie der brutale Davout, 
feine Eofftarrenden Neiterjtiefeln fchüttelnd.) Man bezog 
Winterquartiere., Doc bevor der Januar von 1807 zu 
Ende, wurden beiberfeit3 die Operationen wieder aufgenommen, 
Bennigfen, durch zarifche Befehle gedrängt, ging angriffsweiſe 
vorwärts bis zur Paſſarge, dann vor dem mit Macht heran- 
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Iommenden Napoleon wieder zurüd bis Preußiſch-Eylau. 
Hier nahm er, 60000 Mann gegen 70000 Franzofen und 
Rheinbündler ftarf, am 8. Februar die Schlaht an, eine der 
mörberifchften von allen Napoleoniſchen. Weithin waren bie 
befchneiten Gelder mit Blut getränkt und gerötet. Die furcht- 
bare Schlächterei brachte Teine Entjheidung, feinen Sieg für 
den Franzoſenlaiſer, mad ohne Frage den 6000 Preußen 
au Danfen war, welche hier gemeinfam mit den Ruſſen fochten 
und, geführt bon bem braven General Leſtocq, in der Kriſis 
der Schladt, als der linke Flügel der Ruſſen aufgelöft wid, 
mit Hingendem Spiel und fliegenden Fahnen über Schmobitten 
auf Kuiſchitten vorftürmten, fo das Treffen hielten und in 
offener Feldſchlacht zuerit die preußiiche Waffenehre mieber 
hetſtellien. Was man in Paris von dem angeblichen Sieg 
Napoleons bei Eylau hielt, zeigte der fallende Börfenbarometer. 
Der Schlahtenmeifter wußte recht. mohl, daß er nicht gefiegt 
babe, und es fcheint, daß der Anblid der Eylauer Walftatt 
fogar für feine Nerven zu ſchrecklich geweſen. Wenigſtens 
ließ er den Bulletinismus fagen: „Diefes Schaufpiel ift wie 
eigend gemacht, um Zürjten Liebe zum Frieden und Abſcheu 
vor dem Kriege einzuflößen.“ Er tat — während er zu— 
glei feinen furchtbar mitgenommenen Streitern den Troſt 
zurief, ſie würden immer „les soldats frangais de la grande 
armde“ fein — noch mehr. Er ſchickte, was den beiten 
Beweiß für den Nichtfieg bei Eylau abgibt, den General 
Bertrand nad; Memel, um dem König bon Preußen ben 
Frieden anzubieten. Man muß annehmen, daß e3 ihm unter 
den erften Eindrüden des 8. Februars mit Diefem Anerbieten 
ernft gemejen, und jedenfall war es ihm ernft mit der bei— 
gegebenen Verſicherung, er habe eingejehen, daß auß Polen 
Kein jelbftändiger Staat zu machen fei. Hatte er doch ſchon 
im Jahre 1801 gegen Tallegrand geänfert, e8 lönne bon 
einem Staate Bolen feine Rede mehr fein, was freilich deutlich 
genug zeigt, wie er ed von Anfang mit den ‘Polen meinte, 
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bie in ihm ihren Heiland und ben Wiedererwecker ihres Vater 
lande3 fahen. 

Das Friedensanerbieten, obgleid, nur in ganz allgemeinen 
Ausdrüden von einer „Wiederherftellung” Preußens redend, 
war lockend in ber fchredlichen Lage, in welcher die geringen 
Überbleibfel des zertrimmerten Staats ſich befanden. Die 
ruſſiſchen Bundesgenoſſen hauften bergeftalt im Lande, daß 
die zur Verzweiflung getriebenen Bewohner die „Herbeilunft 
der Franzoſen auf den Knien erflehten“. Gerade um biefe 
Zeit ſchrieb der dem ruſſiſchen Hauptquartier beigegebene 
Oberftleutnant von dem Knefebed an Scharnhorit herzzerreißende 
Briefe über die „Grauſamkeiten der Moskowiter, welche an 
nichts dächten als da3 Land auszuſaugen und zu bermüften, 
um ſich ſelbſt durch dieſe Wüfte zu decken —“ und beſchwor 
den Freund, alles aufzubieten, daß der Friede, „wenn ex nur 
unter irgend erträglichen Vedingungen geboten würde, nicht 
ausgeichlagen werde“. Selbſt ein jo verbiffener Friedensfeind, 
wie der Junker von ber Marwiß einer war, mufste als Augen= 
zeuge zugeben: „Das ganze Land lechzte nach Frieden“. Man 
hat Friedrich Wilhelm getadelt, daß er feine Rückſicht darauf 
nahm, jondern, insbeſondere auf Hardenbergs und gegen 
Zaſtrows Nat, feft bei der Allianz mit Rußland und Eng- 
land — bie letztere war neulich neugefnüpft morden — bes 
harrte, feine Bundesgenofjen von den Eröffnungen Napoleons 
fofort in Kenntnis feßte und an den Zaren bie ausdrüdliche 
Verſicherung gelangen ließ, daß „fi der König niemals von 
ihm trennen werde”. Man hat gejagt, dieſe Rechtlichkeit fei, 
dom Standpunfte eines biederen Privatmanns angefehen, recht 
ſchön und löblich geweſen; aber wer einen König borftellen 
wolle, müffe willen, daß es in der Politik nicht zugehe wie 
in einem Lafontainejchen Roman, und daß, was insbeſondere 
die Allianz mit Rußland beträfe, ein ſtarker Bundesgenoſſe 
noch niemal3 Bebenfen getragen, den ſchwachen zu opfern, 
wenn fein, des Starken, Vorteil died erheiſchte. Es zeuge 


Google 


5. Zilfit und Erfurt. 311 


daher für die ſehr beſchräulle Einficht Friedrich Wilhelms, 
daß er der im Februar bon 1807 durch den General Uwarow 
aus Veterdburg überbradhten Verſicherung, der Bar „werde 
ſich eher der Gefahr ausſehen, feine eigene Krone zu verlieren, 
als dulden, daß der König ein Sandlorn feiner Staaten ver- 
liere“ — Glauben gejchentt habe. Das iſt richtig; dieſer 
Verſicherung zu trauen, war töricht. Aber durfte man benn 
auf ber anderen Seite beit friedlichen Verfiherungen Napo— 
leons trauen? Konnte man in denfelben etwas anderes fehen 
ala eine Falle? Der König entfendete den Oberft vom Kleiſt 
zum Franzoſenkaiſer nad Dfterode, um Näheres über Die 
Friebensanerbietung zu vernehmen. Kleiſt vernafm nur 
Untröftliches. Denn Napoleon, welcher fid) inzwiſchen von 
dem Eylaufcreden erholt und fein zufammengefäämolzenes 
Heer wieber ergänzt hatte, nebelte und gaufelte nur Uns 
beſtimmtes und Unfaßbares, und der preußiſche Oberft mußte 
die ganze Schärfe jeined Gehör anjtrengen, um aus ber 
Vortflut Napoleons als das einzige Bejtimmte herauszufifchen, 
daß die Elbe in Zukunft die Grenze Preußens gegen Weiten 
fein ſollte. Unter ſolchen Umftänden war von ernftlichen 
Unterhanblungen weiter Teine Rede. Kaifer Alexander ſchickte 
Berftärkungen zu feinem Heere und kam dann ſelbſt nad 
Preußen heraus, um mehr Energie in die Kriegsführung zu 
bringen. Am 8. April führte er zu Kydullen die ruſſiſchen 
Garden in Parade dem Könige vor, umarmte auch dieſen vor 
der Front umd rief mit tränenden Augen aus: „Nicht wahr, 
feiner von und Beiden fällt allein? Entweder beide mit- 
fammen oder feiner von beiden!“ Diefe zariſche Rührung 
war unzieifelhaft aufrichtig, aber mit Nührungen kommt man 
nicht weit in diefer harten und herben Welt, und jtatt Opern: 
ſzenen aufzuführen, hätte der Bar alles daranfegen müfjen, 
dab vor allem das höchſt wichtige, von ben Franzoſen be- 
lagerte Danzig entjegt würde. War es doch, Bat ein Wifjender 
gejagt, „ein wahres Pasquill auf die Kriegskunſt, wenn es 
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eine große Armee drei Monate lang ruhig mit anſah, daß 
eine Feſtung wie Danzig, deren Befiß auf den ganzen Opera— 
tionsplan Einfluß Hatte, belagert und genommen wurde, und 
erft dann, warn fie die Übergabe erfahren,‘ wieder offenfiv 
zu handeln anfing“. So verkehrt Hanbelte in ber Tat der 
ruſſiſche Obergenerol Bennigſen, der aber mußte, daß er da= 
mit ben Sinn ber zahlreichen, auch im Heere zahlreich ver- 
tretenen ruſſiſchen Partei traf, melde unter Führung bes 
Großfürſten Konftantin ganz Taut die frage tat: „Warum 
folfen wir ung für die perfönliche Sreundfchaft unferes Kaiſers 
mit dem König von Preußen noch ferner ſchlagen?“ Der 
Tall von Danzig — am 25. Mai ſah jih der Kommandant 
Kalkreuth genötigt, mit dem Marfchall Lefebvre eine Kapitu— 
lation einzugehen — gab Napoleon freie Hand zur Weiters 
führung bes Feldzugs, und fo gut hatte er Die Ruhe, die man 
ihm gegönnt, zu benutzen verjtanden, daß er mit 200000 
Mann auftreten konnte, während bie ruffiichepreußifhe Armee 
böchftend 120000 Ekreiter zählte.*) 

So kam ed denn, wie ed lommen mußte. Denn das 
einzige Nettungsmittel zu ergreifen — im gegebenen Fall 
allerdings ein verzweifeltes — lam in den entſcheidenden 
Kreifen niemand zu Sinne. - Es beftand darin, den Krieg 
gegen Napoleon jo zu führen, wie er nachmals im Jahre 1812 
gegen ihn geführt wurde Und doch — es ift eine merk— 
mwürdige und mohlbezeugte Tatſache — war der Gedanke 


*) Bon ber Marwitz I, 212, Herzog Eugen v. Württemberg, Memoiren, 
I, 104, 129, 132, 141. Bignon, VI, 85, 99. Bulletin 64. Corresp. de 
Nap. VII, 374 (au eitoyen Talleyrand, 17. Oct. 1801: „Pai oublie 
dans la lettre que j’si eu Phonneur de vous &orire au sujet de ‚’Alma- 
nach national“, de vous parler de la Pologne, dont le Premier Consul 
d6sire qu’il ne soit pas question, dana l’etat des Puissancen. Cette 
mention, pour memoire, est d’une inutilit6 absolue‘‘. Hüpfner, II, 127. 
Aus der handſchriftl Norreipondenz Kneſebeas mitget, von Häufier, IL, 89. 
Bon der Mariwig, I, 227. Gchladen, 122, 130, 134, 170, 173. Hendel 
don Donnerdmarl, 894. Wolzogen, 42. 
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dazu ſchon vorhanden, Droben in Memel nämlich fehte der, 
bei Eylau ſchwer verwundete ruſſiſche General Barklay de 
Tolly auf feinem Schmerzenslager feinem Freunde, dem 
Hiftorifer Niebuhr, auseinander, wie er, falls er dermalen 
die ruffische Armee zu fommandieren hätte, dieſelbe bis ins 
Innere von Rußland zurüdjühren würde, den Feind ſtets 
lockend und nad) ſich ziehend bis hinter Moskau, um ihn zu 
exmũden und zu erſchöpfen, von feinen Hilſsquellen und feiner 
Operationsbaſis zu entfernen und Mapoleon ſchließlich, mit 
Beihilfe der Strenge des Klimas, an den Ufern der Wolga 
ein zweites Poltawa finden zu laſſen.) Einftweilen hob in 
den erften Tagen des Juni an den Ufern der Paſſarge bie 
Blutarbeit wieder an. Nachdem bie Franzojen den Fluß 
überfritten, ward am 10. Juni bei Heilsberg hartnädig 
und entſcheidungslos gerungen, aber ſchon vier Tage darauf 
fiel bei Sriebland der Entſcheidungsſchlag. Napoleon erfaufte 
denfelben teuer, aber was war ihm der Verluſt von 12000 
Menfhen, wenn er, wie er am 20. Juni von Tilfit aus 
tat, am feinen Bruder Joſeph ſchreiben konnte: — „Die 
Schlacht von Friedland, welche am Jahrestag der Marengos 
ſchlacht gefchlagen worden, hat ben Streit entſchieden. Die 
wiſſiſche Armee ift vernichtet (andantie). Dieſe Schlacht ift 
ebenfo entieidend, wie die von Marengo, Auſterlitz und 
Jena waren." Er ſprach die Wahrheit. Um preußifchen 
Hoflager zu Memel wimmerten bie Köckeritze, im rufjiichen 
Zelblager ſchrien die Bennigſen nah Frieden. Noch wollte 
der Zar aushalten, aber die Friedensſtrömung war zu ftark 
für ihn. Bögernd gab er feinem General eine Halbe Zoll: 
macht, dem Feinde einen Waffenftillftand anzubieten, und 


*) Matth. Dumas, Souvenirs, III, 415—417. General Dumas ver⸗ 
nahm das im Tert Angeführte auß dem Munde Niebuhrs, ald er benfelben, 
feinen alten Bekennten, im Jahre 1812 auf bem Marfche nad, Rußland in 
Berlin befuchte. Dumns teilte das Bernommene fofort dem Marfgal Ber- 
thier mit, es fand aber feine Beachtung. 
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Bennigfen zauderte nicht, die halbe für eine ganze zu nehmen 
und mit Verthier eine vierwöchentliche Waffenruhe zu verein⸗ 
baren. Den ſchwankenden Zaren Beftürmte fein Bruder 
Konftantin, weicher ſich „bei allen Gelegenbeiten des Zeld- 
zug3 al3 ein Poltton erwieſen“, in brutaler Weife um feine 
Buftimmung. Es kam Dabei foweit, dab zwiſchen den beiden 
Brüdern Brüderlichfeiten wie „Nah Sibirien ſchiden“ und 
„Vom Throne ftoßen“ Bin und ber flogen. Alexander gab 
nad, und damit war bie Opferung Preußens entſchieden. 
Sie ward vollzogen. Die befiegten Bundeögenoffen fielen 
leineswegs „mitjammen”, fondern ber eine fiel „ohne ben 
andern" und diefer eine mar Friedrich Wilhelm, welcher jett 
einfehen lernen fonnte, was zariſche Freundſchaftsſchwüre am 
Sarge Friedrichs des Großen zu bedeuten Hätten. Warum 
fi) übrigens über den „Abfall“ des Kaiſers Alexander er- 
eifern? Nur biedermännifche Bejchränftheit Tann mähnen, in 
der Politik miege Freundſchaft etwas. Sie wirb durch Inter⸗ 
eſſen beitimmt. Was vermochte der Hilflofe König von Preußen 
dem Bar zu bieten? Nichts, während ihm Napoleon vieles, 
ungeheuer vieles bieten Tonnte und wirklich bot. Natürlich 
geiff Alexander zu, denn bie Weltgefchichte arbeitet nicht mit 
Gefühlen und Moral, fondern mit: Tatſachen, die allerdings 
meijt „brutal“ genug find. Und dann Darf man, um gerecht 
zu fein, aud nicht zu wiederholen unterlaffen, daß die 
Stimmung in der ruſſiſchen Ariftofcatie und Armee gegen 
die Fortführung des Kriegs war; darf nicht vergeſſen, daß 
der Zar den Sinm der ruſſiſchen „Magna Charta” in ſchred- 
hafter Erinnerung hatte, Haben mußte. Sodann mußte 
Napoleon, daß Alexander gegen England gereizt fei und 
zwar mit Grund gereizt, denn England hatte Die ganze Kraß- 
heit feiner Selbſucht auch in diefem Kriege wieder an den 
Zag gelegt, Hatte nicht3, aber auch gar nichts Nennenswertes 
zur Unterjtügung feiner feitländifchen Bundesgenoſſen getau, 
hatte Preußen Subfidien verfagt, hatte Die nachgeſuchte Bürg- 


Google Een 


5. Zilfit und Erfurt. 315 


ſchaft für eine ruſſiſche Anleihe in beleidigender Art abs 
geſchlagen und dagegen in Afien, Afrika und Amerika mit echt⸗ 
britiſcher Gier dieſelbe Eroberungöpolitif verfolgt, die es mit 
echtbritifcher Heuchelei dem franzöfifchen Machthaber zum Vor⸗ 
wirf machte. Die antienglifde Stimmung des Zaren nutzte 
Napoleon aus, und endlih machte er ſowohl jeine geiftige 
Überlegenheit aß auch fein ganzes Schaufpielertalent im Ver⸗ 
kehr mit Alexander fo jehr geltend, daß diefer weder gegen 
jene noch gegen dieſes aufzufommen vermochte. Gr mußte 
erſt noch etlihe Jahre wachſen und reifen, bevor er fi von 
den Schlingen, womit Napoleon zu Tilfit ihn umfpann, bes 
freien konnte und aus dem Gefühl der Demütigung, in diefe 
Schlingen gegangen zu fein, einen unverſöhnlichen Haß fog, 
jenen Haß, der nachmals ein Haupthebel zum Sturze bes 
Napoleonismus geworben ift. 

Daß aud; Preußen, nachdem Rußland Waffenftillitand 
geichloffen, bei dem Sieger um einen folden nachſuchte, ver- 
ftand ſich von ſelbſt. Napoleon, indem er denfelben getvährte, 
trug Sorge, von vornherein feinen Handel mit Rußland von 
dem mit Preußen ſcharf zu trennen, und da er mit ben 
Köderigen und Kalkreuthen, d. h. mit den Winfelern und 
Shmwägern, ſchneller umd leichter zum Ziele zu kommen er- 
warten durfte, jo beftand er vor allem darauf, baf bie 
Friebendunterhandlungen von preußifcher Seite nicht durch 
Hardenberg geführt werden follten, ein Wink, welcher ber 
Minifterjchaft de Genamnten vorerſt überhaupt ein Enbe 
machte. Denn fobald er fi) des Zaren verfichert Hatte, 
ſprach der Sieger zu Preußen nur noch als Herr und Ges 
biete. Des Zaren aber berficherte er ſich bei jener viel— 
berufenen Bufammenfunft mit demfelden am 25. Juni im 
Floßpabillon auf dem Riemen (der Memel) bei Titfit. Napoleon 
wollte bezaubernd fein, denn er bedurfte Alexanders. Nicht 
nur war e3 Hat geworden, daß mit den Mitteln, über melde 
er dermalen gebot, Rußland nicht nieberzumerfen fei, fondern 
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aud wollte er — und das war durch eine Allianz mit dem 
Baren zu erreichen — für etliche Jahre im Nordoften von 
Europa Ruhe Haben, um vorerit die Unterwerfung Des Sib- 
weſtens zu vollenden. Denn ſchon Lüftete es die Adler feines 
nimmerjatten Gedanfens, über die Pyrenäen zu fliegen, damit 
er in Madrid und Liffabon geböte, wie in Wenedig, Rom 
und Neapel, in Amfterdam, Hamburg, Münden, Dresden 
und Berlin gebot. Er bedurfte Aleranders Beihilfe auch, 
um ein fürzlid (am 21. November 1806) in der preußiſchen 
Hauptitabt amd Licht des Tages geborenes Napoleoniſches 
Ungetüm großzufüttern, welches der kaum mannbar gewordene 
Kaiſerwahnſinn mit der Rachſucht gezeugt hatte. „Konti— 
nentalſperre“ hieß dies Ungetüm, deſſen Geneſis und Wachs—- 
tum wir ſeines Ortes ind Auge faſſen werden. Ein horribles 
Ding, von welchem, ſo könnte ein Träumer ſich einbilden, 
ſchon der alte Homer vorahnend geſungen: — „Vorn ein 
Leu und hinten ein Drach', in der Mitt’ ’ne Schimäre“. 
Bezaubernd alfo wollt er am 25. Juni von 1807 fein, 
und er war ed. Bonapartes Wetterftrahl wandelte ſich in 
ſchmeichelndes, Iodendes Geſäuſel. Ex trieb es jo weit, daß 
er fich „in Alexanders ſchöne und eble Formen gänzlich ver— 
liebt und verloren ftellte“, und doch wußte er zwiſchen das 
Gefäufel Hinein auch wieder den Orkan ſtürmen zu laſſen, 
kofofjale Ideen und Pläne wie urweltliche Felsblöcke dem 
Zaren vor bie Füße ſchleudernd. Als die beiden Kaiſer den 
Sloßpavillon betraten, begrüßte der ruſſiſche den franzöfijchen 
mit den Worten: „Ich haſſe die Engländer nit weniger 
als Sie und will Sie in allem unterftügen, wa3 Sie gegen 
dieſelben internehmen.“ Worauf Napoleon: „Wenn es fü 
ift, wird fi alles Leicht ordnen laſſen und ift der Friede 
gefchloſſen.“ Diefe Äußerungen find als gefchichtliche anzu- 
fehen, denn noch im Sommer von 1812 ſchrieb Napoleon 
von Wilna aus an Alexander: „Sie fagten mir in Tilſit: 
Ich werde Ihnen gegen England beiftehen“ (je serai votre 


Google 


5. Tilſit und Erfurt. 317 


second contre l’Angleterre). Er begann bann jojort die 
Eitelfeit des Zaren auf den rechten Ton zu ftimmen. „Mit 
folgen Kriegern, wie fie fich foeben mörberifch befämpften, 
könnte man die Welt erobern und beherrichen. Einigen mir 
und — und zwar wir beide unter und, denn wir vermögen 
binnen einer Stunde die Dinge weiterzubringen als unfere 
Minifter in vielen Tagen — einigen wir und, und wir werben 
mitfammen dad Größte vollbringen, was die moderne Zeit 
tennt (unissons-nous, et nous accomplirons le plus grandes 
choses des temps modernes). Im Kampfe gegen Frankreich 
verſchwendet Rußland feine Kräfte umfonft, im Bunde mit 
Frankreich kann es feine einzig wahre Politit wieder auf- 
nehmen, die Politik Katharinas II.” Wie zu vermuten fteht, 
wurben fon bei biejer eriten Zufammenkunft ber beiven 
Kaiſer jämtliche oder wenigſtens die meiften Punkte berührt, 
worüber fie ji) in weiterem Beifammenfein „direft“ vers 
ftändigten. Es ſchien damit freilich zeitweilig hapern zu 
wollen. Der Napoleoniſche Gedanke, ein Herzogtum Warſchau 
aufzurichten, fozufagen als einen „Denk und Erwartungsitein 
für ein fünftige Königreich Polen“, mußte für Alegander 
ein Stein des Anſtoßes und Ärgerniſſes fein; allein Napoleon 
fuchte ihm darüber wegjuhelfen, indem ex demonftrierte, Auf- 
land müſſe ja doc, um Euroba Feine Beforgnifje einzuflößen, 
hinter dem Niemen bleiben und feine Blide nad Oſten Lehren. 
Und nad) diefer Richtung Hin tat er den geblendeten Augen 
des Zaren eine Eroberungsperſpeltive auf, die nicht nur bis 
nad) Konftantinopel, jondern bis nach Indien reichte — eine 
Gaubkelei, welche Napoleon in feinem Verkehr mit Alexander 
ftet8 wieder vorbrachte. (So ſchrieb er 3.8. im Februar 
von 1808 an Gaulaincourt, feinen Gefandten in Peterburg: 
„Dites & l’empereur, que je ne suis pas loin de penser à 
une expedition dans les Indes, au partage de l’empire 
Ottoman, et & faire marcher à coet eflet une armee de 
20 & 25 mille Russes, de 8 & 10 mille Autrichiens et 
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de 35 & 40 mille Frangais en Asie et de Ià dans !’Inde.“) 
Mit der Schlinge der Errichtung bed Herzogtums Warſchau 
war eine andere eng verknüpft, nämlich Die, daß Napoleon 
Rußland und Preußen für immer zu verhegen hoffte; indem 
er jene vermochte, einen Anteil von ber preußiſchen Beute 
zu nehmen, den preußiſch⸗polniſchen Kreis Binlyftot. Es it 
zu glauben, daß Alexander gegen bie Nichtswürdigleit, feinen 
Bundesgenoffen plündern zu helfen, nicht blof Anſtands halber, 
fondern ernſtlich ji geiträubt Habe; allein gewiß ift, daß 
Napoleon ihn bewog, die Zuteilung von Bintgitof fich gefallen 
zu laffen, und zwar dadurch, daß er drohte, im Weigerungs- 
falle mit ber fraglichen Landfchaft die gegen Rußland ges 
richtete Drohung, genannt Herzogtum Warſchau, zu vergrößern. 
Weiter verftricte der Sieger ben Befiegten mit Schweden, 
deſſen Rappellopf von König der Schwager Wlexanderd war. 
„Der König von Schweden ift allerdings Ihr Verwandter 
und Allüierter, aber Schweden iſt ein geographiſcher Feind 
NRußlands. Finnland reicht bis vor bie Tore don St. Peterd- 
burg. Können Sie dulden, daß Ihre ſchönen ruffiichen 
Damen in ihren Paläften an ber Newa ben Donner ſchwe— 
diſcher Kanonen vernehmen?" Der Köder war zu lockend, 
Alerander biß an. Er ging auf den geforderten Bruch mit 
England ein und auf den Beitritt zur Kontinentalfperre, ob- 
gleich ſich vorausfehen ließ, daß dadurch der Ausfuhrhandel 
Rußlands und fomit feine Finanzen ruiniert werden würden. 
Verſprach doch Napoleon, im Diten ihm ganz freie Hand zu 
laſſen, zunädhjft gegen die Türkei, mo allerbörberft die Donaus 
probinzen wie eine reife Ernie einzuheimfen wären, und 
Teuchtete Doc) Die Napoleonifche Phantagmagorie einer Teilung 
der Welt in ein Kaifertum des Drients und in ein Kaifertum 
de3 Okzidenis jo prächtig-berführerifh, daß Mleranderd Er— 
nnerungen an die feinem preußifchen Bundesgenoſſen ge= 
giebenen Verficherungen und geleijteten Schwüre mehr und 
mehr davor verblaften. Zwar mag wohlwollend angenomnten 
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werben, daß der Zar, als ihm Napoleon zuerft eröffnete, 
Preußen mühte feine ſämtlichen weftlic von der Elbe ge— 
legenen deutjhen Probinzen und feine ſämtlichen polnifchen 
abtreten, damit aus ben erjteren für einen geweſenen Schiffs- 
leutnant und Schnittwarenlommis Jeröme Bonaparte ein 
Rheinbundskönigreich Weftfalen und aus den letzteren ein 
Herzogtum Warſchau, deſſen nomineller Souverän der neu= 
gebadene König von Sachſen fein follte, zufammengefchneidert 
werden könnte, — ja es mag wohlwollend angenommen werden, 
daß ber Zar gegen die Härte Diefer Friedensbedingungen einiges 
weniges eingewendet habe. Aber Entſchiedenes gewiß nicht; 
denn ald bie preußifchen Unterhändler Kalkreuth und Golz 
den Sranzofenlaifer etliche Tage darauf erinnerten, er Habe 
dem Zaren bei der erſten Zufammenkunft mit demfelben in dem 
Floßpavillon günftigere Bedingungen für Preufen zugefagt, 
gab Napoleon zur Antwort: „Bah, da muß mid) der Kaiſer 
don Rußland feines ſchlechten Gehör wegen nicht recht ver- 
ſtauden haben“ — und der Zar ließ es ruhig gefchehen, 
doß man ihn eines ſolchen Gehörfehlerd bezichtete. Bielleiht 
dat er auch falſch gehört oder ed ganz überhört, als ihm 
Napoleon fagte: „I fürchte Preußen nicht; e8 kann mir 
nicht mehr ſchaden, und daher hab’ ich auch feinen Grund, e& 
zu ſchonen· — und im übrigen fhmwidtigte er fein Gewiſſen 
wahrſcheinlich bamit, daß Napoleon dem beraubten, gebemütigten 
und zertretenen Preußen noch den blutigen Schimpf antat, 
Öffentlich zu erklären, er gebe dem König Friedrich Wilhelm 
die Hälfte feines Gebiet? „nur auß Achtung für den Kaiſer 
don Rußland und auf defjen Verwendung hin“ zurüd. Man 
braudjte ſich, alles zufammengenommen, fürmahr nicht darüber 
fo zu entrüften, wie’ geichehen ift, daß Napoleon, von ber 
erſten Zufammentunft mit Alexander zurückkommend, zu feinen 
Vertrauten gejagt Haben fol: „C’est un Grece du bas em- 
pirel“ Zatjade it, daß Rußland durch den Frieden von 
Ziljit nichts verlor, fondern eine Provinz gewann, und zwar 
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eine preußifche, und daß Der Bar, nachdem der Hauptſache 
nach ſchon alles mit Napoleon abgemacht war, feinem aufs 
gegebenen und verlafjenen Bundegenofjen noch immer „die 
feierlihjten und rührendften Verfiherungen feiner zärtlichften 
Freundſchaft und der Sorgfalt wieberholte, mit ver er be 
müht fei, das Intereſſe Preußens zu fördern".*) 

Armer Infinitiv von Preußenkönig, du mußteft am 
26. Juni ben Zwang, welchen ſich der Sieger am Tage zu: 
vor dem Ruſſenkaiſer gegenüber auferlegt hatte, ſchwer ent- 
gelten! Er tanzelte did wie einen Schuljungen ab, über 
ſchüttete beine Heer- und Bivilverwaltung mit Tadel und 
entließ dich endlich fo „angebonnert”, daß es wie eine Un- 
wanblung bon Geiſtesverwirrung Elingt, wenn du, jehr übler 
Laune von biefer Zufammenkunft zurüdgefommen und biejelbe 
on den Herren Jagow, Kleift und Hardenberg außlafjend, 
brummft: „Napoleon nur zu gut die Fehler meines Heeres 
tennen. Hab’ es ja immer gejagt, die Kapitäne zubiel Ein— 
Iommen haben.“ Sriebri Wilhelm muß in jenen ſchweren 
Tagen von Tilfit eine trübfelige Figur gemacht Haben, eine 
fo trübfelige, daß der ruffijche General Budberg ohne weiteres 
zu dem Freiherrn von Schladen fagte: „Mit einem Monarchen 
wie ber Ihrige kann niemand den Staat zeiten. Er Hört 
und befolgt nur immer ben Nat ber Schwachen und ber 
Schurken. Durch ihn ſelbſt geht alſo Preußen zugrunde.“ 

Die Winmerer und Winfeler in ber Umgebung des 
Königs verfielen num auf ein Mittel, mildere Friedens⸗ 
bedingungen bon Napoleon zu erlangen, welches folcher 
„Staatdmänner“ würdig war. Sie wollten eine große Rühre 








*) Mem, du r, Joseph, III, 395. Wolzogen, 43. Zr. v. Smitt, Zur 
näferen Xufllärung über ben Krieg von 1812, ©. 124. Dormayr, Lebens: 
Silber, 2.9. 51,158. Gmitt a. a. D. 124, Note 1, und Beilage A, €. 144. 
Bignon, VI, 815 seq. Dumas, Pröcis XIX, 58 seq, Lefebrre, IH, 
101 seq. Thiera, Uv. AR VIL (64. Brux. et Leipz. VII, 500 seq.). Mols 
sogen, 48. Eälaben, 246, 256. 
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ſzene veranftalten, in welder die Königin Luife die Haupt— 
rolle fpielen follte.e Der König wußte von dem Plan und 
vielleicht auch der Zar. Genug, man beranlaßte Die Rönigin, 
von Memel herüberzufommen, obgleich man ihr dieſe Des 
mütigung wohl hätte exfparen Fünnen, um jo mehr, ba eben 
nur Köckeritze Hoffen Eonnten, auf Napoleon mittel3 einer 
Szene & la Lafontaine zu wirken, melde allenfalls im 
idylliſchen Paretz, aber gewiß nicht in Tilfit am Plage war. 
Die Königin kam twiderftrebend, aber fie kam. „Welche Über- 
windung es mich koſtet, das weiß nur Gott“, äußerte fie 
unterwegd. Am 4. Juli in Piltupöhnen angelangt, fuhr fie 
am 6. in einem achtſpännigen Galawagen unter bem Geleite 
franzöfiiher Gardedragoner nad) Tilſit. Die franzöſiſchen 
Zruppen machten ihr die Honneurs. Nach einer Stunde kam 
Napoleon auf einem arabiſchen Langſchwanzſchimmel angerilten. 
Generale Hielten ihm die Bügel beim Abjteigen. Der König 
und bie preußiichen Prinzen begrüßten ifn unten an ber 
Haußtreppe. Er behielt feine Reitpeitfce in der Hand, nahm 
den Hut ab, grüßte rechts und links und ging allein zur 
Königin Hinauf. Luiſe benahm ſich dem übermütigen Sieger 
gegenüber würdig und fein zugleih. „Wie Fonnten Sie Krieg 
mit mir anfangen?" eröffnete er daß Gejpräd. „Sire, dem 
Nuhme Friedrichs war eö erlaubt, uns über unfere Kräfte 
zu täufchen, wenn anders wir und getäufcht haben.“ Der 
König und die Königin waren naher Napoleons Tafelgäfte, 
und der Eroberer ließ ſich herbei, Friedrich Wilhelm zu fagen, 
er möge ſich über den Verluft feiner Provinzen tröften. Das 
ſei eben fo eine Folge der Wechſelfälle des Kriegsglücks. Der 
König fand diesmal in feinem Schmerz eine würdige Antwort. 
„Sire, Sie wifjen nicht, was es Heißt, Länder zu verlieren, 
an benen teuerfte Jugenderinnerungen Baften Man Kann 
fie fo wenig vergefjen wie feine Wiege" — „Mad MWiegel 
Wenn das Find ein Mann geworden, bat es Keine Zeit mehr, 
an feine Wiege zu denken.“ — „Doch, doch. eine Jugend 
Scherr, Blder. IL. 21 
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kann man fo wenig vergeffen als verleugnen, und ein Danıt 
bon Herz wird fich dankbar der Wiege erinnern, in welcher 
er als Rind lag." Die Königin kam nicht ganz ohne Hoff- 
nung nad) Piltupöhnen zurüd, Sie Hatte auf Die höflichen 
Nedendarten, deren ſich Napoleon gegen fie bebient, zuniel 
Gewicht gelegt und hoffte wenigften3 die Zurückgabe Magde- 
burgs zu erlangen. Der Sieger zauderte nicht, fie zu ents 
täufchen. Er fagte dem Grafen Golz rund Heraus, was er 
gegen die Königin geäußert, feiern nur ſchöne Phraſen ge— 
weſen, die ihr zu nicht3 verpflichteten. Won weiteren Unter— 
handlungen könne feine Rebe mehr. fein, alles fei ſchon mit 
den Kaiſer Mlerander feft verabredet. Es fei bloß eine 
Rückſicht für diefen, daß er dem Könige überhaupt noch etwas 
laſſe. Kurz, e3 bleibe nichts übrig, als den Friedensvertrag, 
wie er ihn biftiere, anzunehmen. „Il faut en finir, id muß 
nad) Paris zurück.“ Den König verwies er mit uneblem 
"Hohn an ben Zaren. Der follte ihm, dem König, feine Ver- 
wandten, bie Herzoge von Medienburg und Oldenburg opfern; 
diefe Länder würden eine ganz hübſche Entichädigung für 
Preußen abgeben. Als ſich der Übermütige von der Königin 
verabſchiedete, bot er ihr eine Roſe von feltener Schönheit. 
Sie zögerte, bie Blume anzunehmen, nahm fie aber dann 
mit den Worten: „Zum. mindeiten mit Magdeburg!" Die 
Bedingung wurde rauf zurückgewieſen. „Seftungen find keine 
Spielzeuge für Damen,“ fagte Napoleon baheim in Paris 
zu Sofephine, welcher gegenüber er fich rühmte, feiner Politit 
um der Galanterie willen nicht? vergeben zu haben. Am 
7. Jufi wurde der franzöfifchsruffiiche, am 9. der frangöfiche 
preußiiche Friedensbertrag von Tilſit unterzeichnet, Preußen 
verlor dadurch die ſchon erwähnten Probingen, mußte außer- 
dem ber Kontinentaliperre beitreten und jofort jeine Häfen 
den Engländern verfchliehen, den neuen König von Weftfalen 
und den Großherzog von Warſchau anerfenen, ebenjo bie 
bonapartiftiichen Könige von Holland und Neapel, Außer» 
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bem follte kraft einer nachträglich abgefchloffenen Übereinkunft 
Preußen eine Wriegskoftenentihädigung im Betrag von 150 
Millionen Franks an Frankreich bezahlen und bis zur Abs 
tragung biefer für Die Kräfte des auf die Hälfte feines bis— 
Berigen Gebiet3 eingefchrumpften Preußens unerſchwinglichen 
Summe jollten die Zeitungen Stettin, Küftrin und Glogau 
ala Unterpfänder in Napoleons Händen bleiben. Bis zum 
1. Oktober follten die Franzoſen daß berkleinerte Preußen 
geräumt Haben, aber in Mahrheit blieben bis über die Mitte 
des Jahres 1808 hinaus gegen 200000 Franzoſen und 
Rheinbänbler in dem unglüdlihen Lande gelagert, auf Koften 
beöfelben zehrend. Und aud) das war noch nicht alles. Kraft 
weiterer Übereinfünfte, d. h. Vergewaltigungen (bom 13. Ok— 
tober und 9. November) mußte Preußen ben Franzoſen ver— 
ſchiedene Militär- und Handelsftraßen durch fein Gebiet nah 
Sachſen und Polen offen halten, mußte Neu-Schlefien und 
ben Kreis Michelau an das Herzogtum Warfchau abtreten, 
mußte die Schenkung von preußiichen Staatsdomänen an 
Napoleoniſche Marjgälle und Generale anerkennen, mußte 
endlich fi verpflichten, in den nächſten zehn Jahren nicht 
mehr al 42000 Mann unter den Waffen zu Halten. Heute 
wifjen wir, dank den altenmäßigen Nachweiſen, welde Mar 
Dunfer („Aus der Zeit Friedrichs des Großen und Friedrich 
Wilhelm IIL, Seite 500—547*) beigebracht Hat, daß bie 
Kriegskontribution, welche Napoleon dem arnıen Preufen aufe 
erlegte, 1020299494 Franken betrug, Demzufolge hat 
Frankreich für den Arieg von 1806—1807 von Preußen 
al3 Kriegsentſchädigung mehr als eine Milliarde erpreft.... 
Wohl Hatte Die tiefgebeugte Königin Urſache, im Frühling 
des zulegt genannten Jahres an ihren Vater zu fhreiben: 
„Mit und it es aus; wenn aud) nicht für immer, doch für 
jetzt. Für mein Leben hoffe ich nichts mehr. Sch Habe 
mid) ergeben... €3 wird mir immer flarer", — fuhr fie 
fort und fie Hat fi mit den folgenden Worten ein ſchönes 
21* 
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Denkmal gejebt — „daß alles fo fommen mußte, wie es ge 
Kommen ift. Die göttliche Vorfehung leitet unverkennbar neue 
Weltzuftände ein, und es foll eine andere Ordnung der Dinge 
werden, da bie alte fi) überlebt hat und als abgelebt in fich 
ſelbſt zufammenftürzt. Wir find eingefchlafen auf den Lor- 
beern Friedrichd des Großen, welcher, der Herr feines Jahr⸗ 
Hundert3, eine neue Beit ſchuf. Wir find mit derfelden nicht 
fortgejchritten, und deshalb überflügelte fie und. Yon Napo- 
Ieon lönnen wir vieles lernen, und e8 wird nicht verloren 
fein, was er getan und audgerichtet hat. Es wäre Läfterung, 
zu jagen, Gott fei mit ihm; aber offenbar ift er ein Werk⸗ 
zeug in des Allmächtigen Hand, um das Alte, welches fein 
Leben mehr hat, das aber mit den Außendingen feit ver— 
wachen ift, zu begraben.“ Die edle Frau hatte aljo das 
Weſen der wirklichen Miffion Bonaparte fo Har erfannt 
wie nur wenige Männer ihrer Zeit oder gar feiner, und es 
bezeugt fhön ihren Hochfinn, daß fie ſich auß der Tiefe ihres 
perfönliden Kummerd zur Anfhauung und Wertung ber 
weltgefehichtlichen Bedeutung des Todfeindes zu erheben ver- 
mochte. Im Fortgang ihres Briefes ſprach fie auch die feite 
Überzeugung aus, daß der Napoleonismus nicht dauern fünne, 
fondern nur die ſchmerzliche, Bahnung des Weges zu einem 
befferen Ziele“ fei. „Ih finde — ſchloß fie — Troſt, 
Kraft und Mut im biefer Hoffnung, die tief in meiner Geele 
liegt. Iſt doch alles in der Welt nur Übergang! Wir müfjen 
durch." *) 

Um aber durch zukommen, durch Die Gegenwart dieſes 
zu einem Trümmerhaufen von Not und Elend zufammen= 
geworfjenen Preußens, bedurfte es eines Mannes, deſſen auf- 
räumende Willend- und Tatkraft über den gewöhnlichen Um— 
fang ftaatSmännifcher Begabung Hinausreichte — es bedurfte 








*) Sqhladen, 245, 206, 260f. Frau d. Berg bei Adami a, a. D. 276, 
285—294. SHendel Don Donnersmart, 68f. Martens, Collection des 
traitds de paix, Suppl&m. IV, 452, 474, 488. 
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des Freiheren bom Stein, welcher dermalen daheim im Lahn 
gau Frant darniederlag. Auf ihn, weichen Friedrich Wilhelm 
unlängft fo barſch von fich geftoßen, wandten alle einfichtigen 
Vaterlandsfreunde ihre Blicke und Gedanken, allen voran Die 
Königin. Er wurde gerufen wie ein erfehnter Nothelfer umd, 
bie lürzli erfahrene Krankung vergeffenb, raffte er fid) vom 
Krankenlager auf und kam. Denn einem ſolchen Manne 
ziemte e3, da entſchloſſen anzufafjen, wo andere verzweifelten, 
und Die Hand zu legen an einen Neubau, wo Schwächlinge 
nur daran dachten, feufzend unter den Auinen de3 ein. 
geftürzten Gtaatögebäudes fi) zu verbergen. Am 30. Gep- 
tember 1807 trof er in Memel ein, nachdem er unterwegs 
feinem Freunde Blücher in Treptow einen Beſuch gemacht, 
Gewiß Haben ba die beiden Männer, welchen e3 vor allen 
beftimmt und gegeben war, den deutfchen Namen twieber zu 
Ehren zu bringen, herzlich aneinander ſich erfriſcht und ges 
ftärkt. Stein follte, während Scharnhorft als Kriegäminiiter 
die Wiederherftellung des preußifchen Heerweſens auf zeit- 
gemäßer Grundlage unternafm, Die oberfte Leitung aller 
Bivilangelegenheiten übernehmen, Aber auch jeht noch, es 
ift traurig zu fagen, galt für Friedrich Wilhelm der herbe 
Ausſpruch des Nuffen Bubberg, daß er nur von Schwachen 
und Schuften beraten fein wollte. Ohne die geduldige und 
bebarrliche Arbeit der Mönigin wäre es kaum möglich ge— 
wejen, ben Wiberitand des Königs, um melden Her Die 
Köderig, Kalkreuth und Zaſtrow wieder ihre Schlendriand- 
Lieder anftinmıten und ihre armfeligen Junferfabalen fpannen, 
für die Durchgreifenden Anfichten und Reformvorſchläge Steins 
zu gewinnen. Endlich, am 4. Oftober, erging am Stein 
dieſes Tönigliche Handſchreiben: „Mein lieber Freiherr vom 
Stein. Die jegige Lage des Staats und feine Fräftige Wieder- 
einrichtung macht eine gänzliche Einheit in der Verwaltung 
wünſchenswert. Nach der Euch ſchon mündlich geäuferten 
Abſichl vertraue Ich Euch hierdurd, die Leitung aller Zivil- 
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ongelegenheiten meined Staats. Friedrich Wilhelm.“ Bon 
biefem Zage datiert der Wiederaufbau Preußens... 

Uber wir müfjen noch einmal nad ZTilfit zurückblicken, 
wo in ben Paufen zwijchen den militäriihen Schaufpielen, 
womit Napoleon den Zaren zu unterhalten wußte, neben ben 
mehr oder weniger offenen Verhandlungen zwifchen ben beiden 
Kaifern und ihren vertrauten Handlangern Geheimes und 
Geheimſtes gezettelt wurde. Es Handelte fi, wie allerdings 
nur zu vermuten und bißlang nicht ficher zu erweiſen iſt, 
in Ießter Linie um nichts Geringeres al? um eine „Teilung 
ber Welt“ zwiſchen dem „Saifer bes Dfzibents“ und Dem 
„Kaifer des Orients“. Der bezügliche Vertrag ſoll durch 
Zallegrand und den Fürſten Kurakin jürmlid unterzeichnet, 
aber das Originaldokument durch den erfteren hei Alexanders 
Anmwejenheit in Paris im. Jahre 1814 verbrannt worden 
fein. Dem Zaren mußte freilich viel daran Liegen, eine ſolche 
Urkunde vernichtet zu fehen, und könnte Talleyrands Gefällig- 
Teit mandje Gefälligfeit Aleranders gegen Talleyrands Wünſche 
erffären helfen. Es foll aber eine Abichrift des Vertrags 
eriftiert haben, und dieſe wurde zuerft durch die „Gazetta de 
Madrid“ im $ahre 1812, dann aud in etlichen englifchen 
‚Zeitungen veröffentlicht. Ob die Wortform ber Urkunde eine 
authentiſche, ob der Vertrag überhaupt in diefer Ausdehnung 
wirklich abgejcjloffen war, hierüber fönnten allein eines 
ſchwefelfarbenen Talleyrands Memoiren, falls ſie jemalß er- 
ſcheinen, Gewißheit geben. Aber etwas, vieles ſogar — es 
wurde weiter oben ſchon darauf hingedeutet — war jedenfalls 
an der Sache, und fo mag der Vertrag Bier ftehen: — 
ni. Rußland wird von der europäiichen Türkei Beſitz ergreifen 
und in Aſien feine Grenzen ſoweit außdehnen, ald es ihm zu- 
kömmlich ſcheint. 2. Die Dynaſtie der Bourbons in Spanien 
und dad Haus Braganza in Portugal hören zu regieren auf 
und fallen diefe beiden Kronen Prinzen ber Samilie Bona- 
parte zu. — Daß den Sranzojenkaifer während des Feldzugs 
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von 1807 die fpanifch-portugiefifche Angelegenheit, d. 5. die 
Verſchlingung der pyrenäifhen Halbinfel, lebhaft beichäftigte, 
ift belannt. Es drängte ihn daher auch fo, mit Alexander 
vorerſt ind reine zu kommen. Schon als fich bie franzöſiſche 
Armee ber Narew näherte, ſchrieb Talleyrand an Savary: 
„Der Kaifer muß feine Gedanken in betreff Polens aufgeben; 
dieſe Nation ift zu nichts brauchbar. Wir haben eine andere 
weit wichtigere Angelegenheit — d.h. eben die fpanifche — 
zu erledigen.” — 8. Die weltliche Herrihaft des Papſtes 
Hört auf. Rom und fein Gebiet werden mit dem Königreich 
Stalien vereinigt. 4. Rußland verpflichtet fich, feine Flotte 
behufs der Eroberung von Gibraltar Frankreich zur Verfügung 
zu fielen. 5. Die Franzoſen ergreifen Beſih von den Städten 
an der Nordlüfte von Afrika, Algier, Tunis uff., und beim 
Abſchluß eines allgemeinen Friedens können diefe afrikaniſchen 
Eroberungen zur Entſchädigung der Könige von Sardinien 
and Sizilien verwendet werben. 6. Malta wird im ben 
Beſitz Frankreich übergehen, und es foll mit England, ohne 
baß es in bie Abtretung dieſer Inſel willigt, fchlechterbings 
kein Friede gefchloffen werden, 7. Die Franzoſen werden 
Aoyoien befehen. 8. Die Schiffahrt auf dem Mittelmeer ſoll 
nur franzöfifchen, ruſſiſchen, itafifchen und fpanifchen Hanbels- 
und Kriegsſchiffen geftattet und follen alle übrigen Nationen 
babon ausgeſchloſſen fein. 9. Dänemark follte bie Hanfeftäbte 
in Norddeutſchland erhalten, unter der Bedingung, daß es 
feine Flotte Frankreich überliefert. 10. Ihre Majeftäten, die 
Naifer von Rußland und von Zrankreih, vereinbaren ein 
Reglement, demzufolge e8 künftig feinem Staat, welcher nicht 
eine gewiſſe Anzahl von Kriegsſchiffen unterhält, geftattet fein 
ſoll, Handelsfahrzeuge in See gehen zu laflen.“*) 

*) erh, Leben Gteind, IT, 226. Savary (Duo de Rovigo), Mdmoires, 
II, 16. Mem, du r. Joseph, IV, 247; vgl. IV, 8, 248. Miot be Melito, 


ber ohne Frage zu ben politiſch unterrichtetiten Männern von damals gehörte, 
bemerkt (Mömoires, III, 9} über ben mitgeteilten @egeimvertrag von Zilfit: 
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Da wäre denn ein Ne gewoben geweſen, um erobernd 
und unterjohend Europa und weiterhin die ganze gejittete 
Welt darein zu verftriden. Allein Englands Bold wußte 
feine Späher felbft Geheimſtes, was feine Feinde planten, 
erlauſchen zu machen, und fo erfuhr das englische Minifterium 
zeitig im Juli von 1807 dies und jene von den franzöſiſch- 
ruffiihen Bettelungen in Zilfit, namentlich, wie Napoleon Die 
Dänijche Flotte in jeine Hand befommen wollte. Es kam 
dieſer Gefahr zubor; denn eine Gefahr lag für England 
allerdings darin, daß Frankreich die Flotten Dänemark, Ruß— 
lands, Spaniens und Portugals zur Verfügung befam, mie 
es unzweifelhaft Napoleons Plan war. Bevor alfo die Abficht 
des Franzoſenkaiſers, feine Marſchälle Bernadotte und Viktor 
nah Holftein und Schleswig rüden und von da nad) ben 
dänifchen Inſeln überfegen zu laſſen, ins Werk geſetzt werben 
Eonnte, führte England dort den Gegenſchlag. Es fandte eine 
ftarke Flotte in den Sund, mit 25000 Mann Landungss 
truppen an Bord, und forderte, daß Dänemark fofort ein 
Schutz⸗ und Trutzbündnis mit ihm fchließe, auch als Pfand 
besfelben feine Flotte ifm „in Verwahrung” gebe. Dänes 
mark weift dieſe gebieterifhe Forderung zurüd, Die Eng- 
länder landen, fließen Kopenhagen von ber Land- und 
Seefeite ein, bombardieren die Stadt, zwingen fie am 7. Sep- 
tember zur Übergabe und führen Die im Hafen liegende 
däniſche Flotte, welche achtzehn Linienfhiffe und fünfzehn 
Sregatten zählt, als gute Beute weg. Ein britiſch-brutales 
Stüdlein, ohne Zweifel, ein ſchnöder Friedensbruch, welcher 
Dänemark zu einem verbiffenen Bafallen Napoleons machen 
— „Si la forme de la r&daction de ces articles et le peu de lumidre 
r&pandue sur Ia source od ils ont 616 puis6s ne permettent pas de les 
regarder comme autlentiques, il est au molns hors de doute que des 
stipulstions A pen pr&s semblables avaient &t& convenues entre les 
deux empereurs, et Ia conduite des affaires, post6rieurement au traite 


de Tilsit, est parfaiteınent d’accord avec les bases sur lesquelles ces 
stipulationa reposent.‘“ 
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mußte; aber zugleich doch auch eine Handlung der Notwehr, 
eine logiſche Folge der widernapoleonifchen Politik bes Inſe lreichs 

Die Wut des Eroberers über diefen Streich war grenzens 
108. Er ſchaͤumte und tobte, da ein anderer ihm zubor- 
getan, was er felbft Hatte tun mollen, und daß Damit eine 
der bebeutendften Mafchen des zu Tiljit gemobenen Netzes 
zerriſſen worden. Vorerſt mußte ihm das Einatmen der un- 
ermeßlichen Weihrauchsdämpfe, welche dem nad, Paris zurüd- 
gefehrten Zriumphator aus allen Eden und Enden entgegen- 
ftrömten, bie aufgeregte Galle befänftigen. In dem beifpiel- 
Iofen Gerauſch der Huldigungen, womit die Franzoſen dad 
Idol, in welchem fie die eigne Eitelfeit anbeteten, umgaben, 
wurde es nur bon enigen bereinfamten und berichollenen 
Freiheitäfreunden beachtet, daß jetzt bie legten ſchwachen 
Schranken, melde menigjtens formell noch dem zügellojen 
Deſpotismus entgegengeftanden, beifeite geräumt wurden. So 
das Tribumat, welchem ber Defpot nicht verzeihen konnte, daß 
es zuweilen eine ſchüchterne Erinnerung an 1789 Fundzugeben 
gewagt hatte. Was jollten auch Schranken irgenowelder Art 
gegenüber einem Gott? Denn die VBergottung Napoleons 
war jest eine bollendete Tatſache, eine in Öffentlichen Akten 
ausgeſprochene Tatſache, und während jeder Schatten, jebe 
Möglichkeit einer Sreiheitöregung von dem zur Vollendung 
gebraten Byzantismus ber Faiferlichen Hof-, Heer- und Ne» 
gierungsmafchine mit unerbittlicher Folgerichtigkeit zeritampft 
wurde, wälzten fi, die Sklaven mit Wolluft im Wuft und 
Unflat der menſchlichen Niederträchtigteit. Es ſchien unmög- 
lich, die Combaceres und Fontanes an Infamie ber Schmeichelei 
zu überbieten, und doch machte ein Graf Fabre das Unmögliche 
möglich, indem er die Frau Lätitia Bonaparte zu einer neuen 
Muttergotted amd ihren Sohn zu einem neuen Heiland 
hinaufſchwulſtiſierte, in voller Senatsſitzung erflärend: „Der 
Lebensleim, welchen die Mutter Napoleons in ihrem Schoße 
empfing, fanı nur ein Ausfluß des göttliden Geiftes 
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gemwefen fein.“ So fpeicjelledten die Großen und Vornehmen; 
bie Kleinen, die Leute vom Rolf, vergötterten ben Kaifer in 
ihrer Weile. Eines Tages nah der Rückkehr aus Tilfit 
hielt Napoleon auf dem Boulevard unfern der Mtadeleine- 
liche eine große Revue ab. Eine Bürgersfrau hob ihr Dreis 
jahriges Töhterlein — es hieß Aurore Dupin und wurde 
nachmals unter dem Namen Dubevant eine unglückliche Frau 
und unter dem Namen Georges Sand ein großer Dichter — 
über bie Tichalos ber Soldaten empor, bamit ed ben bie 
Linie hinabſchreitenden Kaifer fehen könnte. Das über die 
Soldatenreihe erhobene Kind zog für einen Augenblid die 
Aufmerffamteit des vorübergehenden Cäſars auf ſich. Er 
ſah es an, und entzüdt rief die Mutter auß: „Er hat bich 
angefehen, Anrore! Vergiß es niel Das muß Dir Glück 
Bringen.“*) War ed ein Wunder, daß der Vergötterte alles 
Ernſtes am feine Gottfhaft zu glauben begann, und daß 
gerade darum des eingebildeten Gottes Genius dem Dämon 
des Kaiſerwahnſinns mehr und mehr den Plak zu räumen 
anfing? 

Regelmäßig ftojen wir bei bedeutfamen Wenbepunlten 
ber Laufbahn des Mannes auf Berufungen an feinen „Stern“ 
oder fein „Schickſal“. Diefer Fatalismus, welcher die Willkür 
ber eigenen zügellofen Begier gern zu einer fittlihen Not- 
mendigfeit umlog, gehörte recht eigentlic) zum Mejen des 
Napoleonigmus. So jchrieb er jeßt, im Begriffe, in das 
„ſpan iſche Abenteuer“ fich zu ftürzen, im Dezember von 1807 
aus Mailand an Joſeph: „Die Ereignifje drängen und meine 
Geſchicke müſſen ſich erfüllen“ (il faut que mes destinses 
s’accomplissent). Gerade das ſpaniſche Abenteuer Half nicht 
wenig dazu mit, biefe Prophezeiung zu erivahren, freilich in 
anderem Sinne, als der Berhängnismann meinte. Auch ein 
andered um diefe Zeit unternommened Abenteuer, die Ver⸗ 

*) Montgaillard, Hist. de France, VI, 275. Georges Sand, 
Histoire de ma vie, part. II, chap. 1. 
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gemaltigung des Papites, trug dazu bei, wennſchon es Na- 
poleon geringfügig erſcheinen mochte. Pius VI. ſetzte allen 
Zumutungen des nachgemachten Charlemagne, ihm unbebingte 
Vaſallendienſte zu tun, beharrlich das altgemohnte „Non 
possumus!“ der päpftlihen Kurie entgegen. Er verachtete 
ben Befehl, ber Feind ber Feinde Napoleons zu fein und 
feine Häfen den Engländern zu verſchließen. Er Sprach ſogar 
davon, den nachgerade verroſteten Bannblitzſtrahl auf feinen 
Dränger zu ſchleudern. Die Antwort des in Wut aus— 
berftenden Empereur war, daß er fämtlihe Provinzen des 
Kirchenſtaats von Nom losriß und zum Königreich Italien 
ſchlug (April 1808). Über obgleich) auf Rom und deſſen 
nächſte Umgebung befhräntt und in feinem Vatilan und 
Duirinal im Grunde nur ein Gefangener ber franzoſiſchen 
Befagung, gab der Bapft dennoch nicht nach, und dieſe feine 
Haltung mußte dev Melt imponieren. Mochte die moberne 
Bildung die Menfchen immerhin gewöhnt haben, die päpft- 
liche Siatthalterſchaft CHrifti nur für ein Märchen anzufehen, 
dieſes Märden des Köhlerglaubens gewann genau in dem 
Verhältnis, in welchem bie Erſcheinung eined hinfälligen 
Greiſes, eines Hilflofen Priefterd, der dem großen Deſpoten, 
vor welchem Fürjten, Könige, Kaifer fi) in den Staub 
beugten, Trotz bot, die Sympathie der unterdrüdten Völker 
erregte, bon neuen weltgefchichtliche Bedeutung und wurde, 
etwas bom Edelſten und Beften aufregend, maß neben ſo— 
vielem Gemeinen und Schlechtem in der Menfchennatur Liegt, 
mit der Zeit einer der Sargnägel bed Napoleonismus. 
Dermalen jedoch ift noch die Epoche feiner Triumphal- 
pompe; denn es iſt Die Beit des Kongreſſes von Erfurt, 
wohin er den Talma mit den Worten beichligte: „Ihr 
werdet vor einem Parterre von Königen fpielen.“ In Wahr- 
beit, in Erfurt waren Könige „gemein wie Brombeeren“, und 
der Kapitän, welcher die Tambours ber Laiferlichen Garde, 
die, getäufcht durch die prumkoolle Auffahrt des diden und 
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Dictuenden Königs von Württemberg, den dreifachen für die 
Kaifer vorbehaltenen Wirbel ſchlugen, zornig anfuhr: „Hört 
auf, ’8 ift nur eim Mönig (taisez vous, ce n’est qu’un roi)!* 
hat ein Stück geſchichtlicher Malerei geſprochen. Napoleon, 
bereit3 in Spanien arg verwidelt — ed wird weiterhin 
davon bie Rebe fein — empfand, um bis zur gehofften Ab- 
wickelung dieſes Abenteuers den Rücken freizuhaben, das 
dringende Bedürfnis, den Zaren noch ferner eine Weile in 
guter Laune zu erhalten. Denn dieſe gute Laune drohte 
bebenkli in ihre Kehrfeite umzuſchlagen, feit es in betreff 
der großartigen Meltteilungspläne, welche Napoleon feinem 
Verbündeten in Zilfit zum Spielzeug Hingeworfen, in Paris 
bedenklich ftille geworden und fogar die Türken unter ihren 
Sultanen Muftafa und Mahmud II. in Feſthaltung ihrer vom 
Baren begehrten Donauprovinzen eine unvermutete und uns 
verzeihliche Hartnädigleit entwidelten. Auch Die Schweden 
wollten ſich Finnland nur vermittels blutiger Kämpfe nehmen 
laſſen: jo wenig Sinn Hatten auch fie für die Tilfiter Welt- 
beglüdungsprojelte, Endlich machten fich Die Folgen bes Bei- 
tritt zur Sontinentalfperre Rußland ſchon fühlber genug 
und, alles zufanmengenommen, ſchien ſich Alexander bie 
unliebfame Überzeugung aufbringen zu wollen oder gar ſchon 
aufgedrungen zu haben, daf er in Tilfit, was man fo nennt, 
genasführt worden. Veranſtalten Mir daher, um das volle 
Durchbrechen dieſer Überzeugung nod) für etliche Jahre zurück— 
zuſchieben, eine zweite Auflage der „großen Ideen von Tilfit“. 
Unfer Minifter Champagny — vom ſchwefelfarbenen Talley- 
rand, der Uns hinfichtlic des ſpaniſchen Abenteuers zu wider— 
ſprechen die Unverfhämtheit hatte, wollen Wir als Minifter 
bes Auswärtigen und bald auch als Großkammerherr nichts 
mehr wiffen — mag dem ruſſiſchen Gefandten einen Wink 
geben, daß alle etwaigen Anftände und Anſtöße zwiſchen 
Unferer und der zarifchen Majejtät mittels, einer abermaligen 
perſönlichen Zuſammenkunft Ieicht gehoben merden fünnten. 
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Der Wink ward gegeben, von Alerander gut aufgenommen, 
und jo lam man im September von 1808 in Erfurt zu— 
formen, 

Diefe Herbfttage von Erfurt find ohne Frage bie Benit- 
höbentage des Napoleonijchen „Sterns“ gemejen. Dennoch 
einmal gelang es dem vollendeten Schaufpieler, obgleich er 
ein= oder zweimal fehr plump aus ber Rolle fiel, den Haren 
zu umgarnen, oder wenigſtens hatte es ganz fo den Anfchein. 
Alerander war farfblidend genug, zu erfennen, daß Die 
„großen Ideen von Tilfit“ nur Gaufelei gemwejen feien, und 
daher wollte er nicht ohne Zuficherung wirklicher Vorteile 
aus Erfurt fort. Napoleon mochte fi) drehen und mwinden, 
wie er wollte, er mußte mittel3 Vertrags vom 12. Dftober 
den Ruffen ausdrücklich zugeftchen, baf fie, wie ben Schweden 
Finnland, fo den Türken die Moldau und Walachei follten 
nehmen dürfen, und mußte fid) außerbem verpflichten, jeinem 
„erhabenen Verbündeten“ werktätige Hilfe zu leiten, fo Oſter- 
reich oder irgend eine andere Macht Miene machten, das 
befagte zariſche Raubgeſchäft ftören zu wollen. Damit gab 
ſich Alexander zufrieden oder ſchien fich zufrieden zu geben, 
denn er fehaufpielte in Erfurt wetteifernd mit feinem „er- 
babenen Verbündeten", und dieſer konnte an Bruder Joſeph 
ſchreiben: „IH Habe alle meine Geſchäfte mit dem Kaifer 
von Rußland ind reine gebracht, Alles iſt jo geordnet, wie 
id) e& wünſchte.“ In Wahrheit, die Bejohung des Feſtlands 
von Europa ſchien durch dieſe Erfurter Neufittung der fran— 
zoͤſiſch⸗ruſſiſchen Allianz für lange gefichert. 

Napoleon gefiel ſich darin, gegen Alexander ben glänzenden 
Wirt zu machen und zu biefem Ende das byzantiniſch-bunt 
gleißende Pfauenrad feiner imperatorif—hen Herrlichkeit zu 
ſchlagen. Er hatte eine golbflimmernde Wolke von Lakaien 
mitgebracht, vom Marſchall und Minifter bis herab zum 
File und Stallknecht. Nicht ohne Abſicht war es auch ges 
ſchehen, daß der Teil feiner Armee, welcher in biefen Tagen 
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aud Preußen herabmarfchierte, über Erfurt gelenkt wurde. 
Man wollte feinem „erhabenen Verbündeten“ die Soldaten 
zeigen, welde bei Friedland gefiegt hatten. Hiebei freilich 
it es dem Schüler Talmas begegnet, daß er plötzlich aus 
der Rolle des großartig⸗ liebenswuͤrdigen Wirtes in bie des 
gehäffig-übermütigen Emporlömmlings hirüberplumpfte Cr 
Iud eines Tages den Zaren und deifen Gefolge zur Parade 
eines eben aus Preußen angelangten Regiments ein. Auf 
dem Mufterungsfeld angelommen, fprengte Napoleon die Front 
hinunter, ohne fih um den Baren zu kümmern, der „auf 
einem Napoleoniihen Pferde wie ein Adjutant nachjagen 
mußte”. Nachdem ſich das Regiment in gejhloffene Kolonne 
geſetzt, rief der Schlachtenlenfer dem Oberften zu: „Les bravea 
en avant!“ und eine Anzahl von Offizieren, Unteroffigieren 
und Soldaten trat vor und bildete einen Halbkreis um ben 
Imperator. Er ftieg vom Pferde, alle taten ebenfo, der Zar 
und fein Bruder Konjtantin ftanden zur Medhten Napoleons, 
Berthier mit einer Schreibtafel in der Hand zur Linken, 
während ein Haufe von Königen, Fürften und Prinzen ben 
Bogen des Kreiſes ergänzte. Der Oberft des Negiments, 
welches zur Entſcheidung der Schlacht von Friedland wefent- 
Lich beigetragen, rief nad) der Reihe jeben der borgetretenen 
„Zapfern” auf und ftellte denfelben dem Kaifer vor, welcher 
jeden einzelnen des Genaueften außfragte, was er bei Fried- 
Iand getan, worauf er auf ber Stelle allen je nach Verdienſt 
DVeförderung oder Ehrenlegionskreuze zuerfannte. Den meiften 
der Anweſenden, fogar die Franzoſen nicht ausgenommen, 
drang ſich die Überzeugung auf, Napoleon Habe durch dieſes 
ganze Verfahren dem Zaren eine Demütigung und eine 
Marter bereiten wollen, und alle Augen richteten ſich un- 
willkürlich auf den fo gröblich Gekränkten, welcher bi zum 
Schluſſe der Szene in ruhigſter Haltung neben dem zu dieſer 
Stunde offenbar Kaiſerwahnſinnigen ſtehen blieb. Aber der 
übermütig abgeſchoſſene Pfeil war tief in Alexanders Seele 
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gebrungen und bie Wiberhafen Hafteten feit. Vorderhand fegte 
er, ber Vapoleoniſchen Schauſpielerei die Alexanderſche ent 
gegen. Als an einem der Erfurter Abende die aus Paris 
mitgebrachte Truppe Voltaire „Ödipe“ aufführte und im der 
erften Szene Philoktet den Vers ſprach: „L’amitis d’un grand 
homme est un bienfait des dieux!* — erhob fid) Alerander 
und umarmte mit Emphafe den ihm zur Geite fißenden 
Napoleon, worüber das „Parterre von Königen* in ftürmifchen 
Beifall ausbrach. Aber in feinem Kabinett fagte nachher der 
Zar zu feiner Mutter Bruder, dem König von Württemberg, 
der als fanatijher Trabant des Franzofenkaijerd freilich ein 
übelgeräßlter Vertrauter war: „Napoleon ift gegenwärtig zu 
mächtig, um ifm mit Erfolg den Krieg zu machen. Dan 
muß ihn erft fi ſchwächen laffen. Spanien wird in biefer 
Hinficht gute Dienfte leiften. Sein Ehrgeiz, ber ifn von 
einer Unternehmung zur andern führt, tut das übrige. Die 
Heit wird dann lommen, wo id) für die Molle, bie ich jeht 
bier in Erfurt fpiele, Entihädigung nehmen werde.“ Auch 
dem Schlachtenmeiſter fiel feine Erfurter „Role“ ſchwer. 
nDiefer Phraſenmacher von Zar langweilt mich,“ fagte er 
zum Bruder Jeröme. Ah, es war ein großes Lug- umd 
Zeugfpiel, diefer Kongreß von Erfurt. Der Kaijer Franz von 
Öfterreich brauchte wenigftend nur auß ber derne her zu 
ſchauſpielen, indem er den General Vincent zur Begrüßung 
Napoleons fanbte und jeinem Gefandten einen Brief mitgab, 
worin er log: „Ich beeile mid, die Gelegenheit zu ergreifen, 
um Ihnen, mein Herr Bruder, den Ausdrud meiner hohen 
Achtung und Freundſchaft zu erneuern und Ihnen die Ver- 
ſicherung der Unveränderlichkeit Diefer Gefinnung darzubringen.“ 
Freilich, die Könige, Großherzoge und Fürften vom Rhein 
bund, fie fehaufpielten nicht. Ahnen war es ernit mit den 
Hulbigungen, welde fie ihrem „Proteftor“ darbrachten, und 
nur dem einen don ihnen, dem Karl Auguft von Weimar, 
haben Scham und Zorn im Herzen gebrannt. 
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Aber reich, an Szenen von unvergänglichem Intereſſe 
mar die Erfurter Haupt und Staatsaktion, das ift wahr. 
Seht, am 2. Oktober wird unfer Dichterlaifer zur Aubienz 
beim frangöfifhen Schlachtenkaiſer nad; Erfurt beſchieden, und 
haben fi) da die beiden in Gegenwart von Talleyrand, 
Berihier, Savary und Daru eine volle Stunde unterhalten. 
„Wie alt ift Monſieur Goet?* — „Sehzig Jahre, Sire.“ 
— „Ihr habt Euch gut erhalten. Ich Habe Euren Roman 
Werther Leiden fiebenmal gelefen, aber das Bud) leidet an 
der Mifhung der Motive des gefränften Ehrgeized mit denen 
der Liebesleidenſchaft. Das ift nicht naturgemäß, ſchwächt 
bei dem Leſer die Vorftellung von dem übermäßigen Einfluß, 
ben bie Liebe auf Werther gehabt, und läßt feine reine 
poetiſche Wirkung zu. Qu’en dit Monsieur Goet?" Der 
Getabelte juchte den Vorwurf, daß er einen äfthetiihen Bod 
geihoffen, mit ber Bemerkung zu entkräften, daß ein Dichter 
mitunter, um eine gewiſſe Wirkung hervorzubringen, eines 
nicht leicht zu entbedenden Kunftgriffs ſich bedienen dürfe, 
Nochmals aber Kat er zum Kanzler Müller gejagt, Napoleon 
fei ihm vorgefommen wie ein „Eunftverftändiger Schneider“, 
welder an einem „angeblich ohne Naht gearbeiteten Irmel 
Tofort bie feinberftecdte Naht entdedt”. Man ſprach dann 
über bie Tragödie, wobei Daru Veranlaffung nahm, von 
Goethes Trauerjpielen zu reden. Goethe erfuhr mit Erſtaunen, 
Daß der Gewaltige bie tragijche Bühne „mit der Aufmerk 
famteit eines Kriminalrichters“ betrachtete. „Mit den Schick- 
ſalstragödien, die jeht wieder Mode werben, ift e8 nichts — 
äußerte ber Kaiſer. Sie haben einer dunkleren Zeit angehört, 
Was will man jegt mit dem Schickſal? Die Politik ift 
das Schickſal!“ Soult trat herein und Napoleon nedte den 
Marſchall mit gewiſſen unangenehmen polnifhen Exlebniffen 
desſelben. Dann ftand er auf, trat nahe zu dem Dichter 
Bin, fragte freundlich den perfönlichen Verhältniſſen desſelben 
nach und fagte, auf die tragiſche Dichtung zurückkommend, 
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ſchließlich: „Das Trauerfpiel follte die Schule der Könige und 
der Völfer ſein. Das iſt das Höchſte, was der Dichler er- 
reihen kann. Sie, Monfieur Goethe, jollten den Tod Cäſars 
auf eine vollwũrdige Weife, großartiger al3 Voltaire ſchreiben. 
Dos Fönnte die fchönfte Aufgabe Ihres Lebens werben. Man 
müßte der Welt zeigen" — ah, ha! — „mie Caſar fie 
beglüdt Haben würde, wie alle ganz anders geworden wäre, 
wenn man ihm Beit gelaffen hätte, feine hochſinnigen Pläne 
auszuführen. Kommen Cie nad) Paris! Dort gibt e8 größere 
Beltanfhauung, dort werben Sie überreichen Stoff für Ihre 
Dihtungen finden.“ - Der Dicterkaifer nahm aus dieſer 
Aubienz einen unermeßlichen Reſpelt vor dem Schlachtenlaiſer 
mit weg, einen Nefpeft, den er jein Leben lang nie verwunden 
hat. Napoleon feinerfeit3 kehrte ſich, als Goethe abtrat, zu 
feinen Marſchällen und Miniftern und fagte: „Voila un 
hommel* Dom Vaterland, vom armen Deutjchland mar 
freilich bei diefer Zuſammenkunft nicht mit einer Silde bie 
Nede gewefen, und es mußte der Schlachtenkaifer erſt bei 
Leipzig geſchlagen fein, bevor der Dichterfaifer fich „bequente, 
auf vornehme Manier auch patriotiſch zu fein“. 

Karl Auguſt von Weimar mußte bermalen ſich zu 
Herberem bequemen, nämlich den franzöfifhen Machthaber 
von Erfurt nah Weimar zu Gafte zu laden und den höf— 
lichen Wirt zu maden. Am 6. Oftober Fam der ganze 
Kongreftumult in die ftille Mufenftadt an der Ilm herüber. 
Nachmittag war große Hirſchjagd, d. h. man hatte etliche 
Hunderte von Hirfchen auf dem Eiteröberg ind Garn getrieben, 
und Napoleon ſchoß kreuz und quer unter ben Nudel, wobei 
er ſich als ſehr ſchlechter Schüge erwies. Abends führte 
Talmas Truppe im Weimarer Schauſpielhaus Voltaires 
Mort de Cesar“ auf. Das Orcheſter war mit einer Eſtrade 
überbaut, auf welcher die beiben Kaiſer auf Thronfefjeln fahen. 
Im Parkett Hatte nıan die Könige und Großherjoge unter- 
gebracht, im Parterre den übrigen Fürſtentroß. Der Balkon 

Scherr, Biber. IL. 2 
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war ausſchließlich den Damen vorbehalten. Won der Galerie 
herab ſchimmerten die Stidereien ber Marſchälle, Generale, 
Minifter und Hoſwürdenträger. Talma entfaltete in der Rolle 
des Brutus fein ganzes Genie, aber als Cäjar dem Antonius, 
ber ihm vor den verſchworenen Senatoren warnt, die befannte 
hochſinnige Antwort gab, welche mit den Worten fchlieht: 
„Allons, n’scoutons point ni soupgons ni vengeanee! Sur 
Yunivers soumis r6gnons sans violence“ — ging das Schau⸗ 
fpielen von der Bühne auf die glänzende Zufchauermenge über 
und die Verfammlung brach, „von der beziehungsreichen Gtelle 
eleltriſch durchzuckt“, in einen Sturm Huldigenden Beifalls aus. 
„Über den unterworfenen Erdkreis herrſchen wir ohne Gemalt- 
famteit" — dieje ungeheure Lüge wurde zu Weimar an berjelben 
Stelle, wo Schiller feine Jungfrau und feinen Tel vorgeführt 
Hatte, von deutſchen Fürften und deutfchen Frauen befatiht 
— ein Zeugnid der Schmach, welches den ganzen Jammer 
ber Zeit in fi) zufammenfaßt. Es ift wahrhaft wohltuend, 
daß uns inmitten dieſes Elend wenigftend ein Ton aufs 
ftößt, und zwar ein Ton aus Frauenmund, welcher tröftlich 
Hingt. Auf dem Hofball, welcher dent Schaufpiel folgte, bes 
gegnete Napoleon einer jungen Dame, Frau von ber Rede, 
deren Schönheit ihm auffiel. Auf fein Befragen fagte fie 
ihm, daß fie in Erfurt wohne. „Ich Hätte nicht geglaubt, 
daß es in Erfurt fo jhöne Frauen gäbe. Aber find Sie denn 
eine geborene Erfurterin?* — „Nein, Sire, ic) bin zu Stettin 
geboren.“ — „Alfo Preußin?“ — „Fa, Site, und Preußin 
von Herz und Seele!“ Das brave Wort zwang dem Er— 
oberer Achtung ab. „Gut,“ fagte er, „man muß feinem 
Vaterland anhängen.“ Nachdem er dann den Zaren flüchtig 
begrüßt hatte, unterhielt er fich lange mit Goethe und ſprach 
hierauf den Kanzler Müller an: „Wo ift denn Wieland? 
Warum führt man mir ihn nicht zu?“ Karl Auguft ließ 
den Alten, den „deutſchen Voltaire, wie ihm die Franzoſen 
nannten, zu Hofe holen. Der Kaiſer empfing ihn feht freundlich 
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und fragte: „Welches von Ihren Werken halten Sie für das 
bejte?" — „Sire, ic) Iege auf fein derfelben einen großen 
Wert, Ich fehrieb, wie e3 mir ums Herz war“ Das Ge— 
{präch verbreitete ſich über weltgeſchichtliche Gegenſtände, und 
Napoleon pried Iaut den Julius Cäfar, wie er benjelben 
jchon ‘dem Goethe gerühmt hatte. „Er wäre ohne Frage der 
größte Mann ber Gefhichte, ſalls er nicht einen unberzeih- 
lichen Fehler begangen Hätte. Er fannte die Menfchen genau, 
bie ihn auf die Seite ſchaffen wollten, und fo hätte er jie 
beifeite ſchaffen müſſen.“ Über Gefhichtfhreibung ſprach er 
einficht8voll, aber von Taeitus fehr ſchlecht. „Die Geſchichte 
will feine Illuſionen; fie foll aufflären und elehren, nicht 
bloß eindrucksvolle Gemälde entwerfen. Tacitus hat bie Urs 
ſachen und die inneren Motive der Begebenheiten nicht ge= 
nugjam enttwidelt. Die römifchen Kaifer waren lange nicht 
fo fchlecht, wie er fie ung ſchildert.“ Noch im Jahre 1812 
äußerte er fich gegen den Grafen Narbonne über Tacitus 
ungefähr mit denfelben Worten wie hier gegen Wieland. Es 
ift Har, der Tacitus war. ifm gar fehr im Wege, und er 
fürchtete augenſcheinlich, auch für ihn Lönnte eines Tages ein 
Tacitus erftehen, der ihn zeichnen würde, wie ber römijche 
ben Tiberius gezeichnet hat. Sehr fein fagte der Imperator, 
vom Chriftentum fprechend, zu Wieland: „Ich finde barin 
eine bewundernswürdige Reaktion des griechifchen Geifteß gegen 
den römiſchen. Griechenland, durch phyſiſche Stärke über- 
wunden. eroberte ſich die geiſtige Herrſchaft wieder, indem es 
jenen mohltätigen, jenſeits des Meeres auögeftreuten Keim 
in fi) aufnahm und pflegte. Übrigens — hier trat er ganz 
nah an Wieland heran und hielt die Hand fo, daß niemand 
als ber greife Dichter ed Hören follte — übrigens ift es eine 
große Frage, ob Jeſus Chriſtus jemals gelebt Hat.“ Wieland 
beftritt dieſen Zweifel, was den Gewaltigen „frappierte“ und 
ihm „mwohlgefiel“. 

Am folgenden Tage lud Napoleon den Prinzen Wilhelm 
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von Preußen, Bruder des Königs, und die deutſchen Fürſten 
zu einer auf dem Schlachtfeld von Jena veranitalteten „Hajens 
hehe“ ein, und fie famen, kamen wirflih! Nur Karl Auguft 
von Weimar Hatte ben Mut, fich dieſem graufamen Hohn 
auf Deuifchland zu entziehen. Aber, wie die Sage geht, wäre 
der Völfernimrod ums Haar zu Weimar jelber zu einem 
Hochwild gemorben. Sa, leicht Eonnte der „Mord Cäjars“ 
on demfelben Abend, wo er auf der Weimarer Bühne gefpielt 
wurde, zum zweiten Male weltgefhichtliche Wirklichteit werben. 
Einer, welder die Aufführung der Voltairefchen Tragödie 
mit angefehen hat, erzählt: — „Es Hatte ſich eine Eleine 
Anzahl preußiicher Offiziere, das Unglüd und den troftlofen 
Zuſtand ihres Vaterlandes tief empfindend und von glühenden 
Haß gegen befjen Unterbrüder erfüllt, verſchworen, den Kaiſer 
Napoleon bei feinem Heraustreten aus den Theater zu er» 
hießen. Sie hatten die Lofalität auf genauefte erkundet, 
Voranftalten zu ihrer eiligen Flucht nach vollbrachter Tat 
getroffen und ich zum größten Zeil in Weimar unbemerkt 
verfammelt, ald noch im legten Moment einer der Mitver- 
ſchworenen außblieb. Sei es, daß diefer Umſtand die übrigen 
abſchreckte oder daß fie Neue empfanden, genug, das Vorhaben 
unterblieb.*)... Nicht mittels einer meuchlerifchen Kugel aljo 


*) Mem. du r. Joseph, IV, 81; V, 127, 132. Sanjler v. Wüller, 
Erinnerungen, 281, 237f., 247f. General v. Müffling, Aus m. Reben, 
24, 27. Goethe, diachgelaff. Werke, LX, 270f. Cdermann, Gejpräde mit 
Goethe, IL, 115; II, 38. Graf v. Bißmard, Aufzeihnungen 45. Hormahr, 
Sebengbilber, Urhundenbuch, I, 230. Genaft, Auß d. Tageh. e. Schaufpielers, 
1, 37. Gruber, Wielanbs Leben, IL, 493. Hinfigtlich des beabflhtigien 
Attentat$ auf Napoleon bin ich dem Bericht des Kanzlerd Miller gefolgt 
de die angeführte Schrift bedfelben, ©. 255), während id) in ber erſten Mufr 
Tage meines Buches bie von Müffling a. a. D. gegebene Darftellung vor⸗ 
gezogen hatte. Müffling behauptet, bie Attentäter hätten dem Napoleon im 
Webichtachölg bei Weimar aufgelauert, feien aber durd; ben Umftand, bah der 
Prinz Wilhelm von Preußen neben dem Kaifer im Wagen ſaß, abgehalten 
worben, ihre „Duöfetond“ loßzufchieben. Weil e8 num Tatfache, baf ber ger 
nannte Prinz zu Weimar niemals mit Napolcon in bemfelben Wagen gejefien, 
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follte die ungeheure Rechnung zwiſchen Preußen und Napoleon 
ausgeglichen werben, fondern, nachdem ber Korſiſche Wetter- 
ſtrahl vollbracht, was er zu vollbringen Hatte „in dieſer Welt 
de3 Atmens“, erft jahrelang fpäter, endgültig erſt bei Belle 
Alliance und durch einen, der — fo munderfam berflochten 
ſich auch hier wiederum Die menfhlihen Dinge — während 
Napoleon zu Erfurt und Weimar trunfenen Blicks auf der 
Zenithöhe feiner Macht und Herrlichkeit ftand, dort hinten im 
Bommerland zu Stargard in den Halluzinationen feiner Ge— 
neſungsſchwäche fein prophetifche® Jornwort wiederholte: — 
„Er muß herunter! Herunter muß der Bonaparte! 


fo wäre bamit, meint Perg (Seben@neifenaus, I, 442), erwiefen, daß bie ganze 
Geſchichte von dem beabſichtigten Attentat ais unhiſtoriſch zu bejeitigen fei. 
Diefer voreilige CHluh wird aber burh bie Darfiellung bed Ranzlerd bon 
Deüler, welde Perg gar nicht gelannt zu Haben ſcheint, zunichte gemamt, 
Auch der Wirrtopf Steffens Hat in feinem breitmäufigsfelbftgefälligen, pofigeiz 
widrig langweiligen Nebelbud „Was ich erlebte“ des in Mebe ſtehenden Atten- 
118 erwähnt, freilich in feiner nebeinden Weife. Er fah, wie er (a. a. ©. 
VI, 171f.) erzählt, bie von dern unaußgeführten Attentat herlommenden 
Wei Männer“ in Halle und hörte von ihnen, ber Umftand, bak’auf ber 
„ifmen augewvandten Seite“ ber Zar neben Rapoleon „geritten“, habe bas 
Zosfeuern ihrer Bächfen verhindert. 
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I. „Dämmerungen für Deutfchland.” 


„Ich rede für Deutfche ſchlechtweg, durchaus beifeite 
fegend und wegwerfend alle die trennenden Unterſcheidungen, 
welche Jahrhunderte in der einen Nation gemacht Haben. 
Mein Geift verfammeli den ganzen gebildeten Zeil ber 
deutſchen Nation um fich her, bedenkt und beachtet unfer aller 
gemeinjame Lage und Verhältniffe; denn Iediglid) der gemein= 
jame Grundzug der Deutfchheit ift es, wodurch wir den Unter= 
geng unferer Nation und ein Zufammenfliefen mit dem Aus— 
lande abmwehren und ein auf ihm jelber ruhendes Selbſt 
wiederum gewinnen können. Sch jege ſolche Zuhörer vor= 
auß, welche nicht rein aufgehen im Gefühl des Schmerzes 
über den erlittenen Werluft und in dieſem Gchmerze fi 
wohlgefallen und durch diefes Gefühl ſich abzufinden glauben 
mit der am fie ergebenden Aufforderung zur Tat; ſondern 
folche, die fähig find, fich über diefen gerechten Schmerz zur- 
Haxen Befonnenheit der Einficht zu erheben, daß allein wir 
jelber uns helfen müflen, falls uns geholfen werden foll. 
Nah einem über den finnlichen Antrieb ber Furcht und 
Hoffnung hinausliegenden Bildungsmittel, nad, einer Erziehung 
der Nation zu einem ganz neuen Leben, nad) einer gänzlichen 
Veränderung des bisherigen Erziehungsweſen laßt uns fuchen, 
als dem einzigen Mittel, um die deutſche Nation im Daſein 
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zu erhalten. Und eine ſolche Erziefungshmit, wie wir fie be- 
‚gehren, ift wirklich jchon erfunden und wird ausgeübt — die 
Peſialozgiſche — fo daß wir nur das in ihr ſich darbietende 
Rettungsmittel ergreifen dirrfen. Einen feften und nicht weiter 
ſchwanlenden Willen muß die neue Erziehung herborbringen. 
Sie muß als feſtes und unmanbelbared Sein ihres Zöglings 
ein fo inniges Mohlgefalen am Guten ſchaffen, daß man da- 
durch getrieben werde, es in feinem Leben darzuftellen. Das 
vorgeichlagene Bildungsmittel eines neuen Menfchengefchlechts 
muß zu allererft von Deutfhen an Deutfchen angewendet 
werden, und es fommt dasſelbe ganz eigentlich und zunächſt 
unferer Nation zu. Denn bie Deutihen, als ein urfprüng- 
liches Voll, welches bie urfprüngliche Sprache des germanifchen 
Stammbolfs behalten und jortgebildet Haben, die Deutfchen, 
welde allein berufen find, die Wahrheit innerlich zu erleben 
und ſelbſtiätig zu geftalten — wie insbeſondere ihre legte 
große Welttat, die Reformation, gezeigt hat — fie find allein 
freier Wiſſenſchaft und wahrhaft fchöpferifcher Dichtung fähig. 
Der außländiiche Genius mag ein Liebliher Sylphe fein, der 
mit leichtem Fluge über den feinem Boden bon felbit ent- 
leimten Blumen hinſchwebt und ihren erquidenden Tau ein- 
zieht, oder eine Biene, Die aus diefen Blumen mit gejchäftiger 
Kunft den Honig fammelt und denfelben in regelmäßig ge- 
bauten Zellen zierlich geordnet niederlegt. Der deutſche Geift 
dagegen ift ein Adler, ber mit Gewalt feinen gewichtigen 
Leib emporreißt und mit ftarfem Flügel viel Zuft unter ſich 
bringt, um ſich näher zu heben der Sonne, deren Anſchauung 
ihm entzückt . . Laßt und auf der Hut fein, in unferer biß- 
herigen Nnachtfamteit, Gebanfenlofigleit und Berftreutheit an 
die fremde Ordnung ber Dinge und zu gewöhnen! Laßt uns 
auf der Hut fein gegen bie Überraſchung ber Gühigfeit des 
Dienend! Denn diefe raubt fogar unjern Nachtommen bie 
Hofjnung Fünftiger Befreiung. Laßt die Freiheit immerhin 
auf einige Zeit verichwinden auß ber ſichtbaren Welt; aber 
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geben wir ihr fo lange eine Zuflucht im Inmerjten unjerer 
Gedanken, bis um uns die neue, Durch nationale Erziehung 
gegeitigte Welt emporwächſt, bie da Kraft habe, bie Freiheits⸗ 
ibee zur Tat zu machen. Laffen wir nur nicht mit unferem 
Körper zugleich auch unfern Geiſt niedergebeugt, unterworfen 
und in die Öefangenfhaft gebradt werden! Und wie daß 
zu erreichen fei? Wir müſſen eben zur Stelle werben, was 
wir ohnedies fein follten, Deutſchel Daß zu fein, dafür Haben 
unfere Altvorberen mehrere Menfchenalter Hinburch gegen bie 
Römer geftritten.. Sie fehten voraus, daß ein wahrhaft 
Deutjcher nur könne Ieben mollen, um eben Deutfcher zu fein 
und zu bleiben und die Seinigen zu ebenjolhen zu bilden. 
Sie und alle anderen in der Weltgefichte, bie ihres Sinnes 
waren, haben gefiegt, weil dad Ewige fie begeifterte, und fo 
fiegt immer notwendig dieſe Begeifterung über den, der nicht 
begeiftert iſt. Nicht die Gewalt der Arme noch die Tüchtigkeit 
der Waffen, fondern die Kraft des Gemütes ift es, melde 
Siege erkämpft... . Geht ihr aber fernerhin in eurer 
Dumpfheit und Achtloſigleit, jo erwarten euch zunädft alle 
Übel der Knechtſchaft: Entbehrungen, Demütigungen,b er Hohn 
und Übermut de Überwinders. Ihr merbet jo Iange herum⸗ 
geftoßen werben in allen Winkeln, bis ihr durch Aufopferung 
eurer Nationalität und Sprache euch irgend eim untergeorbneted 
Platzchen erfauft und bis auf diefe Weile allmählich euer 
Rolf auslöſcht. Ermannt ihr euch aber, jo werdet ihr noch 
unter euch und um euch ein Geflecht aufblühen fehen, durch 
welche unfere Nation wieder hergeftellt und die wieder⸗ 
Dergeftellte zur Wiedergebärerin der Welt wird.“ *) 

Afo ein Mann vom Katheder des runden Saals Der 
Berliner Alademie herab, an ben Gonntagen des Winters 
von 1807—1808, zu einer zahlreichen und außerlefenen 

*) Brugfiüde aus Johann Gottlieb Fichtes „Neben am die deutſche 


Nation“, zuerit erihienen 1. 3. 1808, neu Herausgegeben durch feinen Sohn 
I. 9. Siöte 1869. 
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Hörerſchaft, während „feine Stimme oft bon franzöſiſchen 
Trommeln, die dur die Straßen zogen, übertäubt wurde 
und allgemein belannte Aufpafjer im Auditorium erſchienen“ 
— ein Dann in der Vollfraft de Lebens, von Wuchs mehr 
unter als über Mittelgröße, von unterjegter, muskulöſer 
Statur, von feharjmarliertem, charaltervollem, ablernafigem 
Geſicht, mit unter einer gedrungenen Stirne, welcher ber 
raſtlos twandelnde Gedanke feine Furchenpfade eingetreten, und 

. unter buſchigen Brauen ſcharf und ſchießend hervorleuchtenden 
Augen, mit einer Stimme von ſtolzem, gebieterifhem Klang 
und einer Sprechweife, welche einhertoft wie ein Gewitter, 
das feines Feuers in mächtigen Cinzelichlägen fi entlabet 
— Johann Gottlieb Fichte, der Weberzjohn aus Rammenau 
in der Oberlaufig, derjelde Mann, welcher im Mai 1807, 
als er den Abfall Müllers zu Napoleon erfahren, aus Königs- 
berg an feine Srau geſchrieben Hatte: „Müller und Humboldt 
beneibe ich nicht, fondern freue mid, daß mir die ſchmachvolle 
Ehre nicht zuteil geworden wie ihnen; fondern daß ich frei 
geatmet, gedacht, geredet Habe und meinen Naden nie unter 
das Joch des Treiberd gebogen.“ 

Er hatte lange in Wolkenkuckucksheim gewohnt, das Luft— 
ſchloß feiner „Wifjenjcgaftslehre” mit den dialeltiſchen Spinn- 
gemeben der „Ich⸗ und Nichtich“-Philoſophie austapezierend. 
Nun aber, angefaßt vom Jammer feines Wolfe, war er zur 
Wirklichleit herabgeftiegen, um geſaßten Mutes eine grüßte 
Tat feiner Zeit zu vollbringen. Denn mag man vom pofitiven 
Inhalt der Fichteſchen Reden an die deutjhe Nation denfen, 
wie man will, mag man fogar mit dem ironiſchen Lächeln 
ber Frau don Stasl auf diefelden Hinbliden und achſelzuckend 
fragen: „Warum mittel® der Erziefung nur Tropfen für 
Tropfen den Felſen aushöhlen wollen, während der Strom 
der Greignijje denjelben in einem Tage fortreiit?" — 
dennoch iſt gewiß, daß Lichtes Wuftveten in dem bon ben 
Franzoſen befegt gehaltenen Berlin ein heldiſches Unter— 
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nehmen nit nur, fondern auch ein fruchtbareß geweſen 
if. Schon das, zur Stunde, mo Deutſchlands tiefite Er— 
niedrigung eingetreten, wo ein freinder Defpot bon Bajel bis 
Danzig und von Hamburg bis Trieft mit unbeſchränkter 
Willtür gebot, mo — tie Gneifenau am 20. Juli 1807 
aus Kolberg an Blücher ſchrieb“) — ein franzöſiſchet Marſchall 
(Rey), welcher während des Krieges in Oſtpreußen mit feiner 
übrigen Bagage auch feine Maitrefjen einbüßt, in Gumbinnen 
alle Häufer bejepen und ſich die vier ſchönſten Mädchen aus⸗ 
fuchen ließ, um feinen Verluſt zu erſetzen — wo ber deutſche 
Name ab und tot und die Erlöſchung der deutfchen Nationalität 
nur noch eine Frage der Zeit zu fein ſchien — zu folder 
Stunde aufzutreten und feit und laut, den fremden Drängern 
tie den einheimischen Verrätern ind Ungeficht zu fagen: Ihr 
Deutſche ſeid eine Nation, ihr feid fogar die erfte von allen 
und bon euch muß die Wiedergeburt Europas außgehen! ja, 
fürwaßr, jchon das war mannhaft, tüchtig, groß. „So groß 
und tief und ftol; hat noch niemand bon ber deutſchen Nation 
geſprochenl“ fühlte ſelbſt ein Gent außzurufen ſich gedrungen. 
Der tapjere Denter hat bie verbüfterten Gemüter wieder Hoffen 
gelehrt und ihnen die Zufunftsbahn gemiefen. Die alte Beit iſt 
tot, laßt ung eilen, fie zu bejtatten. Die neue ift geboren, fie 
[ebt, aber fie muß erzogen werden. Wodurch wird fie es? 
Durch) eine völlige Umſchaffung unferer Gefinnung, durch eine 
gänzlige Erneuerung des Volfsgeiftes durch alle Stände Hin 
durch, Und wie biefe Umſchaffung, diefe Erneuerung zumege 
bringen? Mittel einer auf die Methode Peſtalozzis gegründeten 
umfaffenden Nationalerziefung. ... Wie ein ſehendes Auge, 
wohin es in der Zeit von 1807—1818 in Deutſchland blickt, 
überall die unermehliche Wirkſamkeit der Dichtungen Schillers, 
namentlich des Tell, erſchaut, fo auch die Befruchtung der 
patriotifhen Gemüter mit dem durch Fichte mit Recht jo 

”) Blücerpapiere. (G. St. U) wer Brief enthält auqh die Gtelle: 
Preuhen ift gänzlid) verßeert von unferen rufljhen Alliierten“. 
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energiich betonten Gebanfen, daß die Erneuerung und Mieder- 
herſtellung der Nation deutſcher Art gemäß von innen heraus 
umb von unten herauf bewerkſtelligt werden müſſe. Ex ftand 
übrigend mit feiner Anficht vom praltifchen Hochwert ber 
Peſtalozziſchen Unterrichtsmethode nicht allein. Schon im 
Jahre 1805 Hatte Ernſt Morig Arndt — ber im Jahre 
1807 feine befte baterländifche Tat zuwege brachte, feinen 
„Geift der Zeit“, ein im ſchönſten Ginne des Wortes „ers 
merliches" Buch — Fragmente über Menfjchenbildung vers 
öffentlich, worin er bie Wege des großen Zürichers ging, 
deſſen Erziehungsreform bon ber Schweiz auß ins ſůdweſtliche 
Deutſchland ſich Bahn Brad. Im nörblien nahmen auf 
Fichtes Anregung viele trefflihe Männer fi der Sache 
merktätig an. So Stein, ber von Peſtalozzis Methode ur- 
teilte, „fie erhöhe die Gelbittätigfeit de3 Geiſtes, errege den 
religiöfen Sinn und alle ebleren Gefühle ded Menſchen, bes 
fördere das Leben in ber Idee und mindere den Hang zum 
Leben im Genuß“. Für eine tiefgebengte, aber helläugige 
Königin Luiſe wurde diefe Angelegenheit eine wahre Herzens 
face. Sie las mit tiefer Bewegung Peſtalozzis herrliche 
Dorfgefhichte von „Lienharbt und Gertrud“, fie hätte „dem 
edlen Manne gern mit Händedrud und mit Tränen in 
den Augen dafür gedankt“, Sie fhrieb;: „Wie gut er es 
mit der Menfcheit meint! In ber Menſchheit Namen bank’ 
ih ihm.“ Sie betrieb die Berufung Peſtalozziſch gebildeter 
Lehrer nad) Preußen, und es war ihr in den trüben Tagen 
von Memel und Hönigäberg ein Troft, Schulen zu befuchen, 
in melchen diefe Peſtalozzianer unterrichteten, und ſich an den 
Vorſchritten ber Jugend zu erfreuen. Die beiten Vaterlands- 
freunde zogen, wie bie Königin tat, bie Verbeſſerung der 
Vollerziehung und des Unterrichtsweſens in allen feinen 
Abftufungen in den Kreis ihrer Reformgedanken und Reform— 
werke, welhe nad) diefer Seite Hin einen verheißungsvollen 
Abſchluß erhielten durch die im Herbſt von 1810 eröffnete 
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Berliner Hochſchule, — eine Anſtalt, die zwar lange nicht 
ganz ſo organiſiert wurde, wie ein Fichte, ein Schleiermacher, 
ein Friedrich Auguſt Wolf gewünſcht und gewollt hatten, 
dennoch aber durch den von ihr ausgehenden, das ganze 
deutſchwiſſenſchaftliche Leben und Streben neubeſeelenden Geiſt 
die Erhebung von 1818 weſentlich mit vorbereiten half.*) 
Dad Auszeichnende war hier, daß zum erjtenmal mit Ent 
ſchiedenheit das Forſchen und Willen mit dem Eeben in Be— 
ziehung geſetzt, die Wiſſenſchaft auf den Staat bezogen und 
alles Ernſtes der Verſuch gemacht wurde, die ftubierende 
Zugend nicht allein zu Gelehrten und Beamten, fondern aud) 
zu Vürgern, zu deutfhen Staalsbürgern heranzubilben. 
Dem einmal gewedten Vaterlandsgefühle kamen von ver= 
ſchiedenen Seiten her hilfreiche Anregungen und Stärkungen. 
So bilbete ſich innerhalb der romantischen Schule eine patrio- 
tiihe Richtung aus, die an dem artiſtiſchen Klingklingelſpiel 
mit den romantischen Dichtungsformen, wie es Ludwig Tied 
trieb, fein Genüge fand, fondern diefe Formen zur Wedung 
und Stachelung des nationalen Bewußtfeind benügen wollte. 
Hier ſtand allen voran Heinrich von Kleift, ofne Frage der 
bebeutendjte Dichter unter den Romantifern, von welchem wir 
noch weiterhin hören werden. Löblich waren auch die Be— 
mühungen der Görred, Arnim, Brentano und Boiſſerée, durch 
die Aufgrabung, Sammlung und Schauftellung der alten 
Volksſagen, Vollsbücher, Vollslieder und Kunftleiftungen 
deutſchen Vollsgeiſt auf ſich ſelbſt zurückzuführen, aus der 
Duelle ſeines eigenen Weſens ihn zu traͤnken und dadurch 


*) Mde. de Statl, De Allemague, I, chap. 19. (Eine gränblide 
Wilrbigung ber dichie chen Reben gibt Noads Buch „$.®. Flöte nad) feinem 
Seben, Sehren und Wirlen“ — und Jürgen Bone Meyers AGanblung 
„Über Sites Reden 0. d. d. R.). Haym, ®. d. Humboldt, 268. grau 
d. Berg bei Abaml a. a. D. 323. Dorom, Erlebied a. b. Jahren 1790 bis 
1927, III, 26f. Bifcjof Eylect, IL, 1. Abtlg. 2587. Röpte, Die Grlindung 
der Friedrich= Wilelma=Univerfität zu Berlin, welche Schrift über diefen 
Begenftanb vollftändigen Bericht gibt. 
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zum Widerftande gegen das Fremdweſen zu Fräftigen. Freilich 
lag hier die Gefahr bilettantifher Spielerei mit unllar Er- 
foßtem oder ſchieſ Verftandenem fehr nahe, und daraus ent- 
fprang dann jene nit nur literarifch, fondern auch politiſch 
unfelige Mittelalterfüchtigfeit, welche in den Schreibereien eines 
Fouquẽ junkerlihes Süßholz rafpelte und von Kanzehr und 
Kathedern herab den Kreuzzug feudaliftifcher Unvernunft und 
Barbarei gegen ben gefunden Menfchenverftand und bie 
Humanität predigte. Wiſſenſchaftliche Bedeutung erhielten die 
altdeutfchen und mittelalterlihen Studien erft fpäter, durch 
die Arbeiten ber Brüder Grimm und ihrer Mititrebenden. 

€3 lag nahe, daß Männer, welde nicht wie der abs 
trünnige Johann don Müller der Auſicht waren, aller Wider⸗ 
ftand gegen Napoleon fei vergeblich, weil der Eroberer „Die 
Zeftimmung Habe, ein Neued, Niedagewefenes in die Welts 
geſchichte einzuführen”, und bemfelben darum die Welt dahin- 
gegeben worden; das „jei Schickſal, fei Gottes Finger” — 
fondern welche vielmehr des feiten Glaubens lebten, es ſei 
Pflicht für jeden Deuiſchen, an feinem Ort und mit feinen 
Kräften gegen den Unterdrüder zu wirken, auf den Gedanfen 
fomen, fi zu dem gemeinfamen Werke zufammenzutun, fich 
bündiſch gegen den Exzfeind zu organifieren. Schon im Januar 
von 1806 Hatte Friedrich Perthes daran gedacht, einen 
„Verein der Vaterlandsfreunde“ von den Alpen bis zur 
Oftfee zu gründen, und im Frühjahr 1808 entftand dann 
auf äßnliher Grundlage und, wie es ſcheint, zunächſt auf 
freimaurerifche Anregung Hin zu Königsberg der „Zugendbund“, 
der fi einen ſittlich- wiſſenſchaftlichen Verein nannte, feine 
Statuten förmlich von der preußifchen Regierung bejtätigen 
ließ, und zwar feinen Mann erfter Bedeutung unter feinen 
Mitgliedern zäplte, jedoch, durch Beamte, Gelehrte und Offiziere 
geftiftet (Mosqua, Lehmann, Both u. a.), insbeſondere aber 
durch den Eifer des Aſſeſſors Bardeleben weit verbreitet, fir 
feine wirkliche, wenn aud in feinen Saßungen nicht aus— 


Google 


350 Giebentes Buch. Garagoffa. Afpern. Innsbrud. Wagram. 


geſprochene Grundidee, „unter der Fremdherrſchaft dem deutſchen 
Geiſt aufrecht zu erhalten”, ohne Zweifel Bebeutendes gewirlt 
hat. Freilich machte die Sache nod mehr Geräuſch als 
Wirkung, und ed zeugte nur bon franzöfifcher Unkenntnis, 
wenn bem Franzoſenkaiſer bie Gefährlichkeit bed Zugend- 
bundes als eine ungeheuerliche vorgejpiegelt wurde. Männer 
wie Stein, Sharnhorit, York, Blücher, Gneiſenau haben dem 
Verein niemald angehört, Blücher Hatte für derartiges über- 
haupt gar fein Organ und erklärte die Bemühungen ber 
Zugendbünbler kurzweg für „gHederfuchferei”. Gneifenau 
ſchrieb: „Mein Bund ift ein anderer, ohne Zeichen und ohne 
Mojterien: Gleichgefinntheit mit Männern, die einer fremden 
Herrfchaft nicht . unterworfen fein wollen.“ In Wahrheit, 
diefer „Bund ohne Zeichen und Moiterien" war unendlich 
viel verbreiteter, fätiger und mächtiger als der Tugenbbund, 
Mußten doch zu diefer Beit der ſchweren und ſchwerſten Not 
in jeder deutſchen Bruft, die überhaupt guter Regungen fähig, 
die ebelften Leidenfchaften erwachen. Hieraus ging „eine ſchöne 
Reinigung der Sitten“ hervor, hieraus große Entſchlüſſe und 
hohe Opferfreudigteit. Es bildete ſich eine Gemeinde tüchtiger 
Menfcyen, die ohne Bund eng miteinander verbunden, won 
einem Gefühl ergriffen, von einem Grundſatze geleitet, won 
einem Entſchluſſe durchdrungen waren. Wenn einer — fo 
hat ein Mitglied dieſer Gemeinde bezeugt — auf den anderen 
ftieß, jo „erfannten und verjtanden fie fi) fogleih. Die 
Feigen und Schlechten traten betreten vor ihnen zurüd, ohne 
die verräterifche Freude zu Haben, ſchaden zu Tönmen®. Mit 
den Bemühungen des Tugendbundes, „die Tugenden des 
Muted, der Hoffnung, der Sreimütigkeit und der Förperlichen 
Feſtigkeit, ſowie den Haß gegen Schmeichelei, Kriecherei und 
Verweichlichung zu mehren“, hing die ZTätigfeit bes „Turn 
meifter8” Jahn enge zufammen. Es ift in dieſem Manne 
von Anfang an viel Verzerrtes und Eulenſpiegeliſches ge- 
weſen, was jpäter, wie befannt, den „Wlten im Bart“ zu 
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einer ſchon bei Lebzeiten halbmythiſchen und wenig erquid- 
lichen Figur gemacht Hat. In feinem engen, aber in feiner 
Enge originellen Geijte ſpitzte fich die Reaktion des deutſchen 
Bewußtſeins gegen Franzoſentum und Napoleonismus fo nadel- 
ſcharf aus, daß die Epige, eben ihrer Schärfe wegen, nicht 
felten ins komiſche fi) umbog. In feinem Buch Deutſches 
Voltstum“ (1810) fabulierte umd Hafelierte er Tunterbunt 
genug und feßte ben großen befreienden been ber fran— 
zoſiſchen Revolution ein mittelalterlich oder gar wald⸗ urſprüng⸗ 
Tichsteutonifch zugefchnittened Staatsgebãude entgegen, in welchem 
allenfalls Jahne hätten haufen mögen und Können, für etliche 
Tage. Allein die von ihm neu begründete, zuerft (1810) im 
Berlin geübte Turnerei war eine Wohltat für Deutſchland 
und für die menſchliche Geſellſchaft. E3 war ein Vorichritts- 
gedanfe, und zwar ein ſehr praktiſcher. Das unverbeſſerliche 
Jimkertum merkte das aud recht bald. „Sie haben Wunder 
getan — fagte ein udermärfifher Grande auf bem Turn- 
plag zu Jahn — aber Unrecht bleibt's doch. Die verteufelten 
Jungen treten befier auf als die Kadetten. Was ſoll aus 
der Welt werden, wenn dergleichen ritterfihe Übungen nicht 
mehr ein Eigentum ber höheren Stände bleiben? Da kann 
man ja fünftig leinen Vornehmen mehr von ber Krapule 
unterfceiden.“ Worauf Jahn — über beffen Bemühungen, 
manche Schnörkel und Weitläufigfeiten der deutſchen Sprache 
abzufürzen, ber General Kalkreuth wigelte, man werde künftig 
ftatt Grobian nur noch Jahn jagen — „Wenn bornehm 
etwas anbere8 bedeuten foll al ſich bornehmen, in Sitten 
und Tugenden es den andern zuborzutun, jo ift es ein Miß— 
laut in ber Sprache.“ Mit flinfen und mutterwißigen Ant 
mworten war Jahn überhaupt raſch bei der Hand ımb er 
gehörte, obzwar er feine Turnerei von Anfang an al eine 
Vorübung zum Pertilgungsfrieg gegen ben Napoleonismus 
betrachtete und ‚betrieb, noch keineswegs zu ben tolliten Sran- 
zoſenhaſſern feiner Zeit. Ein folder jegte ihm eines Tages 
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alles Ernſtes auseinander, er wolle fi nad, Inner- Afrika 
begeben, um die dort Baufenden menfchenfrefienden Wilden 
zu einem großen Kriegszug zu bewegen. Sie follten von ber 
Nordküfte Afrikas aus nad) Spanien überfegen, von dorther 
über Srankreich herfallen und das Reich des verhaßten Zwing⸗ 
Herrn vertilgen. Worauf Jahn: „Dabei Haft du nur zwei 
Hauptfacgen wohl zu beachten; erſtens, daß jie nicht dich ſelbſt 
auffrejjen, und zweitens, daß du fie dahinbringft, fein anderes 
Menſchenfleiſch als franzöfifches zu freſſen.“ Alles in allen, 
der Zurnmeifter Jahn ftand mit feinen ganzen Schrullen 
und Marotten unendlich hoch über Qeuten wie z. ©. ber 
bayriſche Freiherr von Aretin war, welcher, wie jener richtig 
von ihm fagte, „tief im Sündenpfuhl der Welſchſucht ſchlemmte, 
im Nebel der Weltbürgerlichleit zierbengelte, fich als Herold 
des Zwingherrn aufblähte* und in feiner Oberbeutjchen Ge— 
Ießrten= Zeitung von den Wedern und Prebigern deutſchen 
Sinned und beutfcher Vaterlandsliebe als „Hochverrätern und 
Mifjetätern ſprach, welche den Boden des rheinischen Bundes 
befubelten.“ *) ® 

Derweil Hatte der Freiherr vom Stein den Neuaufbau 
des preußifchen Staat? im großen Gtil unternommen. Es 
war eine Herkulesarbeit, und zwar zunädft die Herkulegarbeit 
des Augiasftallfegend. Denn wo immer Stein und feine 
Mitarbeiter anfaßten, mußten fie erfahren, wie tief doch das 
vielgepriejene Preußen Friedrichs des Großen im mittelalter- 
lichen Unrat fteden geblieben, und an allen Eden und Enden 


Perthes / Beben, I, 191, 195. Roigt, Geſchichte des Tugendbundes. 
Berp, Leben Steins, VI, 2. Wbtlg. ©. 1235, Rote 33. Dab bie don mir im 
Zert angegebene Grundidee wirtlich bie des Zugenbbundeb war, bezeugt aud- 
brülich ein mit ben Höchften Smeden ber Berbinbung Wohlbelannter, ber 
General dom Dörnberg, bei Bülau, Geheime Gefhihten und rätjelhafte 
Nenfen, V, 441. Doro a. a, ©. IV, 59. Hormayr, Sebensbilder, Ur- 
Kundend. II, 312. Quben, Rüdhlide, 198. Pröffe, Sriebrich Lubiwig Jana 
Seben, 80, 48, 58. St. d. Raumer, Rebenderimmerungen und Briefmediel, 
1, 287. 
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ftießen fie auf forgfältig altfrigig konſervierte junferlihe Vor⸗ 
echte, ohne beren Beleitigung dad unabweislich notwendige 
Reformwerk gar nicht denkbar. Begreiflich daher, daß ſich 
das verftodte Junkertum mit WWutgegeifer gegen dieſes Werk 
anfternmte.*) Stein griff und fuhr dur, wie ein Durch⸗ 
greifer und Durchfahrer mußte. Er wollte — feine bezüglichen 
Denkſchriften liefern den Berweiß — mit feinen Gedanken jtet3 
über Preußen hinaus⸗, aber au durch Preußen auf Deutſch⸗ 
Iand Hinübergreifend, „in der Nation einen ſittlichen, religiöfen 
und vaterländifchen Geift pflanzen, ihr wiederum Mut, Selbft- 
vertrauen und Opfermilligfeit für Die nationale Unabhängig- 
keit, Selbftändigkeit und Ehre einflößen, um mit der fo ers 
neuten, wiedergeborenen, tüchtig erzogenen den Mampf für 
biefe Höchften Güter zu wagen“. Gewiß das fehönfte Biel, 
welches jemald ein deutfcher Staatsmann fi gejtedt. Der 
treffliche Freiherr ging rüftig daran, dasſelbe zu erreichen. 
Wenn an die Etelle der Ruinen des altfrigigen Preußens 
wirtiih ein neuer Staat mit Bewohnern voll Gemeinfinn 
und Baterland3licbe treten follte, jo mußte man nach neuen 
Baumaterialien ausſehen. Mit junkerlichen, fürwahr, konnte 
man nichts ausrichten. Es galt geradezu, einen Bauern- und 
Bürgerftand erft zu ſchaffen, und das fonnte man nicht zu= 
wege bringen ohne zu den Ideen von 1789 zu greifen. Diefe, 
gereinigt von Bonaparteſcher Fälfhung, wurden von Stein 
und feinen Beiſtänden auf bie gegebenen Verhältuiffe fo an— 
gewandt, daß, im Gegenjag zum franzöfiichen Prinzip der 
Zentralifation und Staatsallgewalt, der große Grundfa der 
Breiheit und Selbftregierung der Gemeinden in feiner praktiſchen 

=) Bur Probe leſe man, wie Urjunfer von ber Marwitz über Stein ſich 
auglich. Nachlah, I, 292]. Und doc) war derſelbe Marwig, weil ex in feiner 
Art ein ehrlicher Mann, genötigt, einige Geiten fpäter zu jagen; „Schon in 
ben alten Tagen Friedrichs des Großen, noch mebr unter jeinem Nachfolger, 
aumelft aber unter Friebrich MWilfelm II. war der alte Medanismus der 
Berivaltung erft abgenußt, zulegt ganz tot und unbraubar geworden.“ 
Nahlak I, 321. 

Sgerr, Bücher. IT. 23 
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Verwertung bie Grundlage eines freien Staatsbürgertums 
fein follte Aus ſolchem Geift ift die ganze Gefeggebung der 
Steinſchen Reform entjprungen, welde Preußen, foweit Dem 
energifchen Reſormer Zeit und Macht geftattet war, aus bem 
Feudalſumpf Berausgerifien und in die Reihe der modernen 
Staaten geitellt hat. Die Hauptafte diefer Prozedur, welche 
die ſtarren Kaſtenſchranken zerbrach, an der Stelle von Be— 
vorrechteten und Rechtloſen bie Gleichheit aller vor dem Geſetz 
anbadnte, einen freien Bauernftand und ein freies Städtes 
bürgertum begründete, der Intelligenz und ber Arbeit den 
Vorrang bor dem eingebildeten Geburtärecht fern wollte, 
— die Hauptakte diejer Prozedur waren, wie jedermann 
weiß, das Edilt über „ben erleichterten Beſitz und ben freien 
Gebrauch des Grundeigentums“ vom 9. Dftober 1807 und 
die „Städteorbnung“ vom 19. November 1808. Hand in 
Hand mit biefen großen fozialen Reformen ging bie zeit 
gemäße Umformung des Heerweſens durch die Scharnhorft, 
Gneifenau, Grolmann, Boyen und ihre Gefinnungsgenofjen. 
Der leitende Gedanke war hier, an die Gtelle einer aus 
uniformierten Stlaven bejtehenden und bon bildungalofen, 
dünfelvollen „Heinen Herren“ kommandierten Armee ein 
Heer zu feßen, in welchem zu dienen eine ehrenvolle Bürger- 
pflicht fei und der Zugang zu allen Offizierditellen ber Tüchtig- 
teit und dem Verdienſte offen fein müſſe. Dieſer Gedante, 
ein Nationalfeer zu ſchaffen, er lebte auch vollkräftig in 
Gebhart Lebrecht Blücher. Ais Gmeifenau in die militärifhe 
Reformkommifjion berufen worden, ſchrieb ihm der Alte am 
3. Auguft 1807 aus Treptow: „Gehen Sie hin, von meinen 
beiten Wünſchen begleitet. Ich ahnde, wozu Sie beftimmt 
find, und freue mich Darüber; grüßen Sie meinen Freund 
Scharnhorſt und fagen ihm, daß ich es ihm and Herh lege, 
vor eine National-Armee zu forgen, Dieſes ift nicht fo 
ichwierig wie man denkt; vom Zollmanß muß man abgehen, 
niemand in der Welt muß erimirt fein, und ed muß zur 
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Schande gereichen, wer nicht gedient hat, e3 fei denn, daß 
ihn Eörperliche Gebrechen daran hindern. Die einmal wol 
dreffirten Solbaten müſſen zwei Jahr zu Haufe bleiben und 
nur daß dritte eintreten, dann iſt das Land ſoulagirt und 
«3 jehlt uns nicht an Leuten. Es ift aud) eine Einbildung, 
daß ein fertiger Soldat in 2 Jahren fo Alles vergefien ſoll, 
daß er nicht in 8 Tagen wieder braudibar wäre. Die Sran- 
zoſen haben uns dieſes anderſt bewieſen, unſere unnüßen 
Pedantereien mag der Soldat gantz vergeſſen. Die Armee 
muß in Diviſions getheilt werden, die Diviſion von allen 
‚Sorten Truppen fomponirt fein, und im Herbſt mit einander 
mandbriren."*) Wa3 aber — hat ein Wiſſender höchſten 
Grades geurteilt — das „wichtigſte war, Scharnhorft bereitete 
die Idee einer allgemeinen Landwehr vor, und obgleich diefe 
Idee zumächft noch nicht in volle Ausführung kam, jo war 
es doch don einer entſcheidenden Wichtigleit, daß fie nach und 
nach in den Köpfen reifte und ſich allgemein verbreitete, daß 
der Glaube an die Möglichkeit diefer Heilbringenden Inftitution 
gegründet wurde.“ **) 

Während alfo in Preußen zufunftidauende Männer in 
Iauterftem Pflichtgefühl und ebelitem MWetteifer das Rechte 
und Tüchtige taten, um das preußiiche Heer und Voll, jo 
die Stunde käme, für Deutfchlands Befreiung auf den Plan 
führen zu können — denn die Wiederaufbauer Preußens bie 


*) Per, Leben Gneifenauß, I, 288. 

**) Gloufewwig in feinem Auffap „Über das Geben und ben Charatier 
bes Generals Scharnhorst“, zuerft gedr. in Rantes Hiſtor. pol. Zeitſchrift f. 
1832. Boigt hat in feiner Biographie be Grafen Alerander zu Dohna: 
Sclobitten bie erfte Idee zur Errichtung der Landwehr diefem zuweiſen 
wollen, allein General Boyen, ber genaue Freund Scharnhorſts, Hat in feinen 
Beiträgen zur Benntnis Schernhorfis unb feiner amtlichen Zätigteit” ben 
Irrtum volftänbig widerlegt. Dippel vollends weift in feinen „Beiträgen zur 
Charatteriſtit Friedrich Wilhelm III.“ tlarlich nad, daß Scharnhorſt ſchon 
1. $- 1808 in feinen an ber Berliner Kriegsſchule gehaltenen Vorträgen ben 
Gedanten einer allgemeinen Bolföbewaffnung enttwidelt Habe. 
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haben bei ihrer Arbeit dieſes Staates deutſchen Beruf nicht 
eine Stunde außer acht gelaſſen und haben ſolchen Beruf 
in etwas anderes gejeht als in hohlbauchige Redensarten — 
mährenddefien rajtete auch anderwärt® der vaterländiiche 
Gedanke nicht. Ein rechter Brennpunkt für feine Strebungen 
im mittleren Deutſchland war Weimar, wo Karl Auguſt und 
feine vortrefflihe Frau Luiſe eine geräufchlofe, aber höchſt 
emfige Tätigkeit behufs der Wahhaltung und Stärkung 
beutfchen Sinnes entwidelten. Die Zeit lag ſchwer auf ihnen, 
um fo ſchwerer, da fie, &egenitände des Napoleoniſchen Arge 
wohns, von dem zu diefer Zeit in Thüringen und Franken 
befehligenden Marſchall Davout ſcharf beobachtet waren; un 
fo ſchwerer auch, als fie fich gezwungen fahen, ihren jungen 
Sohn Bernhard rheinbündifche SKriegedienfte tun zu Lafien. 
Aber dennoch verzweifelten fie nicht an der Wiederherftellung 
des Vaterlandes und der Herzog, welcher das Talent beſaß, 
unter einern jovialen, oft an das Frivole ftreifenden Gebaren 
zu verbergen, was in ihm vorging, war ein eifrigjter Wirker 
und Werber gegen die Fremdherrſchaft. Von Weimar aus 
— fo bat fein Vertrauter in dieſen patriotifchen Geſchäften 
gefagt — wurden „die Schwachen ermutigt, der Haß gegen 
den Tyrannen genährt und manches ohne Auffehen worbereitet, 
was 1818 als echtdeutſches Element ſich erwies“. Auf dieſem 
Wege ging Karl Auguſts dichter-kaiſerlicher Dutzbruder bon 
ber kraftgenialiſchen Sturm⸗ und Drangzeit her mit dem 
Herzog nicht Hand in Hand. Auch das ift ein nit zu 
überfehender Zug im Bilde der Schmachperiode Deutfchlands, 
daß fein größter Genius davon unberührt blieb. Es weht 
aus dem Goetheichen Kreife zu diefer Zeit ein empörend 
mehtuender Frofthauch der Gleichgültigkeit. „Goethe — ſchrieb 
Knebel im Januar 1807 an Jean Paul — war bie ganze 
Beit Her mit feiner Optik beſchäftigt. Wir ftubieren hier 
unter feiner Anleitung Ofteologie, wozu paſſende Gelegenheit, 
da alle Felder mit Präparaten bejäet find. Wir leben 
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einſam, aber nicht unmulig noch unglücklich, vielmehr heiter.“ 
Wenige Wochen nad) der Schladt bei Jena war Goethe 
dorthin gelommen, feinen Freund Knebel zu beſuchen. „Wie 
find Ew. Exzellenz dur die Tage der Schmah und bes 
Unglüd3 hindurchgekommen?“ fragte ihn Luden. „Sch Habe 
gar nicht zu Hagen,” gab der Dichter zur Antwort. „Etwa 
wie ein Mann, der von einem feften Felſen hinab in das 
tobende Meer ſchaut und den Schiffbrüchigen zwar feine Hilfe 
zu bringen vermag, aber aud) von der Brandung nicht erreicht 
werben lann, und nad) irgend einem Alten joll das fogar ein 
behagliches Gefühl fein — nad) Lukrez! rief Knebel dazwiſchen 
— 0 habe ich mohlbehalten dageftanden und ben milden 
Laärm an mir vorübergehen laſſen.“ Dem guten Zuben Tief, 
wie er nicht leugnen will, bei diefen „in der Tat mit einer 
gewiſſen Behaglichkeit gefprochenen Worten“ eine eifige Kälte 
über die Bruft hinmeg.*) 

Nicht wie ein von dem ficheren Felſen weltbürgerlicher 
Faſſung und Gelafjenheit mit einem Gefühl egoiftichen Wohl- 
behagens auf da8 in der Brandung verfinfende Vaterland 
Niederblidender, nein, wie ein Mitfühlender und Mitleivender, 
aber aud wie ein Tröftender ftellte fich Jean Paul Friedrich 
Richter zu feinen Volle. Die deutfhe Schmadzeit warb 
eine Ehrenzeit für ben großen Humoriften, der, während ein 
brutaler Davout in Bayreuth gebot, gerade von ba feine 
tühnen Teöftungen und Mahnungen in das gefnechtete Vater— 
land außgehen ließ, herrlich erweifend, daß er nicht nur über 
Blumenftaubwolten, Frühlingsdüfte, Tränenregen und Mond- 
regenbogen geböte, fondern auch über Blitze voll läuternden 
Feuers umd über mahnende, weckende Donner. „Ich teile 
— ſchrieb er an Perthes — alle Ihre patriotifhe Glut und 
tnixiche fo oft mit den Zähnen als irgend ein Deutſcher. Alle 

*) General v. Müffling a. a. D. 2if. Bol. Ranzler d. Miller 


0.0.0. 261. Cpazier, Jean Paul Friedrich Ricter, V, 77. Suben, Rüd- 
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meine Werke find, mie mein Leben, Sreigeborene, feine Sklaven⸗ 
finder irgend. einer Inechtifhen Abſicht“ Es ift merkwürdig, 
wie ſcharf und richtig der Schöpfer des Titan, in welchem 
man nur einen Wollenwandler höchſter Potenz bermuten 
möchte, in feine Zeit blidte und in wie hohem Grade er 
das bejaß, was von jeher unter den Deutichen eine feltenite 
Gabe, politiſchen Verſiand. Wie divinatoriſch fein nad Jena 
und Tilfit über Preußen getaner Ausſpruch: „Manche Staaten 
gleichen Orgelpfeifen, die man bloß deswegen ſehr lang macht, 
damit man fie richtig jtimme dur Abſchneiden!“ Ge 
rade als Napoleons Stern im Zenit ftand, veröffentlichte 
Sean Paul feine im Sommer von 1808 gejchriebenen 
„Dämmerungen für Deutſchland“, ein Troftbüchlein, deſſen 
mutvolle und höchſt zeitgemäße Abſicht war, im Bewußtſein 
der Nation dad Drüdende Gefühl der Übergemwalt ber Fran- 
zoſen zu bernichten, ſowie die „Augen und Geifter verblendende, 
das deutiche Volt mit einem ſehr türkiſchen Fatalitätsglauben 
niederfhlagende und nieberhaltende" Bewunderung und An⸗ 
ftaunung des großen Schlachtenmeiſters in ihre richtigen 
Grenzen zurückzuführen. „Die Eroberer wird kein Buch er- 
oben, aber gegen das bergiftende Bewundern Derjelben ſoll 
man fpreden.“ Das zu tun, inmitten des Rheinbunds, in 
mitten des feanzöfijhen Polizeinepes, mar lebensgefährlich. 
Nicht minder, wenn Jean Paul das Schellingſche Geſaſel 
von einem „Fat göttlichen Mechte Des Eroberers“ mit dem 
Ausrufe ftrafte, auf da? angeblich göttliche Recht eines Caſars 
fi zu Berufen, fei jeder Straßenräuber bereditigt. ODder 
endlid, menn der fühne Sprecher das deutſche Vol aufs 
forderte, am Jahrestage ber Schlacht von Jena einen „Bußtag 
zu begehen, um am Schmerze den Mut zu entzünben, damit 
das ganze Volk in der Trauer Hodjaufftehe, gemeinſam ſich 
die Wunden zu heilen und ſich zu neuem Kampfe zu tüften“. 

Es war doppelt verdienſtlich, folhe Dämmerungen einer 
beiferen Zukunft aus Gegenden aufleuchten zu laſſen, auf 
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welchen der Napoleonismus mit feinem Vollgewicht nachtete 
und, während in Preußen und felbft in Öfterreich im beutjchen 
Sinne reformiert wurde, das ganze Beitreben ber rhein= 
bündiſchen Regierungen darauf abzielte, ein deutſches Gebiet 
von 5500 Duadratmeilen mit eva 13 Millionen Bewohnern 
mittel3 eine unerbittlichen, aus Burenufratie und Militärs 
deſpotismus zufammengefeßten Regierungsmechanismus zu einer 
franzöſiſchen Satrapie jo herzurichten, daß Diefelbe ben Un- 
forderungen Sr. Kaiſerlich Königlihen Majeftät des erhabenen 
„Proteltors“ im jeber Beziehung entſpräche und doch zugleich 
auch dem Souveränitätsſchwindel der einzelner Satrapen 
ſchmeichelte. Das Mufter fo eines Herrihters und Napo= 
leoniſchen Bräfelten war der Graf von Montgelas, ber 
bayeriſche Premierminifter und Hauptmacher, deſſen Regierung 
der „bojoarifhen Nation" übrigens auch die gute Geite des 
rheinbündifchen Unweſens vergegenwärtigen lanı. a, bie 
gute Seite; denn es muß — mag Michel Franzoſenfreſſer 
diefen Broden noch jo unſchmackhaft finden — gejagt werden, 
daß eine foldhe vorhanden war. Sie beitand darin, daß die 
rheinbündiſche Deſpotie das fübweftliche Deutſchland entmittel- 
alterlichte, ein Verdienſt, welches nur beſtreiten lann, wer gar 
leine Vorſtellung hat von der Verkommenheit der Kleinſtaaterei 
dieſer Gegenden, bevor fie durch die Eiſenfauſt Napoleons in 
den Wirbelfturm der Zeit hineingejtoßen wurden. Schon das 
war ein Glück, geradezu ein deutſcher Gewinſt, daß zahlloſe 
Gebiete und Gebietlein, und wenn auch noch fo unſanft, zu 
größeren ftantlichen Gebilden zufammengemorfen wurden; und 
ein Glüd war es auch, daß die rheinbuͤndiſchen Präfelten — 
und Hätten fie es nur im Intereſſe ihrer ſchimäriſchen Souve— 
tänität gelan — unter bem Schmaropergeftrüppe der Pfafferei 
und der Junferei, wobon der Boden dort vieljad) ganz ente 
ſetzlich überwuchert gemefen, tüchtig aufräumten. Das ging 
allerdings ohne mannigfache und ſchmerzliche Rechts - und 
Gefühlsverlegungen nicht ab; aber es iſt des weligeſchicht- 
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lichen Stromes Art, über nachläffig bewirtfchaftete Felder wie 
über liebevoll gepflegte Blumenbeete gleich achtlo8 megzurollen. 
Es liegt auch auf der Sand, daß die rheinbündiſchen Ver— 
waltungen, ſchon um ihre Leiftungsfähigleit, wie der Protektor 
fie in AUnfpruch nahm, zu erhöhen, fi) genötigt fahen, den 
materiellen Vorſchritt ihrer Gebiete in Land- und Korftwirt- 
ſchaſt, in Induſtrie und Handel, in Auffindung neuer Nahrungs- 
zweige und in Herſtellung von Berfehrömitteln möglichft zu 
fördern. Sreilich wurde aud) dieſes ihr mohltätiges Walten 
zumächit ben Bevölferungen Häufig genug nur zu einer weiteren 
Plage, weil die rheinbündiſche Bureaukratie in allen ihren 
Graden und Abftufungen, vom Minifter und Staatsrat bis 
zum Forſtwart und Polizeidiener hinab, mit dem abfoluten 
Bevormundungsgeiſt, der Härte und Beſtechlichkeit ihrer 
franzöſiſchen Vorbilder die angeftammte deuiſche ARanzlei- 
grobheit und Amtsftubenrüvelei glücklich verband. Es wuͤrde, 
von allem übrigen abgeſehen, eines ber düſterſten Gemälde 
menfchlicher Vermorfenheit ausmachen, wenn ſich jemand ber 
Mühe unterzöge, tatjählih zufammenzuftellen, wie es bei 
Aufhebung der Mlöfter und fonftigen kirchlichen Stiftungen in 
Bayern, Württemberg und andermärt® herging. Brutalität 
und Unterfchleif wagten und leifteten hiebei geradezu Un— 
glaubliches. Und nicht nur hiebei. Die Paſchawirtſchaft 
theinbünbifcher Beamten brachte nicht felten Greuelhafteres 
zumege als die türfifche.*) & 

Vollends abſchmeckend, miberli und empörend wird 
einem die Nheinbündelei, wenn man einen Blid auf die 
rheinbündiſchen Hofzuftände wirft. Der Hof des „gemütoollen* 
König: Mar Joſeph von Bayern war eine Stätte Der Geiftes- 
öde, der Verſchleuderung und einer fittlichen Laxheit, die ſich 
ſchon dadurch kennzeichnet, daß die Hofdamen und Kammer— 
zofen, wenn — „was fozufagen unter die gewöhnlichen Bu= 

*) Beweiſe hiefür geben die bezüglichen vom Ritter d. Lang (Memoiren, 
IL, 97 #.) angeführten Beifpiele. 
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fälle gehörte" — ihre Tugend zu Falle gefommen, den aller- 
hõchſten Schuß anriefen, kraft defjen fie eine reiche Auäftattung 
und einen Garbeoffizier zum Mann erhielten. Se. Majeität 
mar nicht ohne Geift, aber er machte feinen Gebrauch davon. 
Gr wußte auch recht gut, maß alles und mo es ber „bojo- 
ariſchen Nation“ fehlte und er ließ oft ganze Wolkenbrüche 
von &g... ferlen — fein Leib und Lieblingswort — auf 
bie Pfaffen und ihre Helferähelfer Herabregnen. Im übrigen 
aber ftellte er die Staatsgeſchäfte Gott und Montgelas an— 
beim. in höchſt „autmütiger“ Menſch, ließ er fih fein 
tägliches „Tafchengelb* von 1000 Gulden ſchon in den Vor— 
mittag8ftunden von ſchamloſen Lumpen und Vetteln abbetteln 
und führte eine ſchlechtausgeſtattete Tafel, während die ge— 
famte Hoſdienerſchaft aus ber königlichen Küche und dem 
Eöniglichen Keller ganze Wagenladungen ftahl. Er Batte eine 
Leidenſchaft, Tein Lafter, nicht einmal eine Liebhaberei, Es 
mar daher für feine Höflinge feine geringe Aufgabe, die Tage 
ber Mojeftät auszufüllen, welde bie Manieren eines Zuhr- 
mannd mit der Sprechweiſe eines gutmütigen Polterer3 aus 
Ifflands Dramen verband. Hunde und Affen, Stabtffatfh 
und Polizeihiftorien, etwas Spazierengehen, etwas Liebelei, 
Vorzimmerwi tze und Stallzoten, auch mit Bauern und Bauern 
mãbchen auf Markt und Gaffen aufgeführte Schwänke bildeten 
das Füllfel diefer Ieeren Mönigdtage . . . Underd ſuchte 
Friedrich von Württemberg feine Naboleoniſche Majeſtät zur 
Ausprägung und Darſtellung zu bringen. Er hätte den 
Napoleon gern übernappleonifiert und bradhte es in ber Tat 
wenigſtens dazu, ein Napoleoniſcher Paſcha im Superlativ 
zu fein. Für feine Perſon Sklabe eines ımnennbaren VLaſters, 
war er feiner eigenen Familie wie feinen Untertanen ein 
Tyrann, melder dad arme Württemberger Land alles Elend, 
mas es feit Jahrhunderten durchgemacht, innerhalb weniger 
Jahre nod einmal durchmachen lich, Seine Einbilbung bon 
feiner Macht war fo ungeheuerlich wie die Königskrone, welche 
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er auf fein Stuttgarter Reſidenzſchloß ſetzen lich. Er dei- 
potifierte in „allen feinen Staaten" von bierthalbhundert 
Quadratmeilen Slächeninhalt, als hätte er ein Weltreich zu 
Defpotifieren. Seine Jähzormrafereien fteigerten ſich nicht 
felten zu völliger Tollwut. Schon dad, was er als Yagd- 
miterich erſter Größe feinem Lande antat, Hätte die Bewohner 
desfelben zur Verzweiflung und Empörung treiben müſſen, 
falls fie nicht zum Volle der Geduld gehörten. Es mirb 
glaubhaft erzäflt, al der Tyrann Die Augen geſchloſſen, Habe 
ſich der erjchöpfte Leibarzt in einen Lehnſtuhl geworfen und 
Babe diefes Möbel, in deſſen Polfterung ein Spieluhrapparat 
verborgen geweſen, zu orgeln begonnen: „Freut euch des 
Lebens!“ Sa, fo hieß es geräuſchvoll fröhlich das Land auf 
und ab, als diefer König geftorben, welcher „niemals etwas 
Dummes gejagt und niemals etwas Gefcheites getan”. Raum 
jemals dürfte ein gequältes Volk einem neuen Regenten mit 
herzlicherem Vertrauen und freudigerer Hoffnung eutgegen— 
gefommen fein al die Schwaben dem Nahfolger König 
Zriedrichs entgegenfamen. 

Unter den Spott und Mißgeburten Napoleoniſcher 
Laune jtand daS Mönigreich Weitfalen in erfter Linie Cr 
gab dieſem aus preußiſchen, heſſenkaſſelſchen, hannoverſchen 
und bhraun ſchweigſchen Landesteilen zuſammengefügten Karten- 
hausbau feinen Leichtfuß don juͤngſtem Bruder zum König, 
dem er ſelber vorwarf, „de marcher toujours en jeune 
homme“. Seröme war ein Bruder Liederlich, ber fein 
Paſchalik durch die franzöfifhen und beutfcen Handlanger 
des aiferlichen Willens zugunften Frankreichs au&beuten ließ 
und fein Königsamt darein fegte, feine Reſidenz zu einem 
Bordell zu machen. Ein gutmütiger Wüftling übrigens, 
welcher Die auß Paris kommenden Donnerkeile zur Geite zu 
Ienten ſuchte, wenn ihm feine Ausſchweifungen gerade Zeit 
dazu ließen. So jenen Donnerkeil, welder befahl, das Dorf 
Dörnberg nieberzubrennen, weil der dortige Forſtwart aus 
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patriotiichem Grimm auf ben König geſchoſſen hatte. Jerdme 
ließ Die Hütte de8 Mannes, den er nad) Kurzer Einfperrung 
begnabigte, anzünden und meldete dem Jupiter tonans nad 
Paris; „Dorf Dörnberg brennt." Es muß auch hervorgehoben 
werden, daß zwar im Königreich Weftfalen felbft die ein— 
fichtigeren und edleren unter ben Franzoſen, melde Napoleon 
hergefgidt Hatte, feinen Bruder und dad Land zu regieren, 
ein Simton, ein Beugnot, im ganzen nur Unheil ftifteen, 
weil fie aus Unkenntnis der deutſchen Verhältniffe die lächer- 
lichſten Mißgriffe begingen — fie unterjagten z. B. in den 
Kanzleien den Gebraud des Wortes Kotfaſſe, weil es bebeute 
„un homme qui est assis sur la boue“ und biefer Ausdruck 
die Menſchenwürde herabfege — daß aber dennoch aud) hier 
die Fremdherrſchaft manden einbalfamierten Blödfinn, manche 
mumifierte Barbarei befeitigte War es doch, um nım ein 
zu nennen, der weitfälifche Soldat, welcher zuerft in Deutih- 
Iand ohne ·Anwendung der entehrenden Stochprügel eingeübt 
wurde. Grauenhaft freilich war da Sittenberderbnis, weldes 
König Jerdmes Kammevol — denn feine ganze Regierung 
war ein folder — in Kaſſel zumege brachte. Der franzöfifhen 
Schamloſigkeit kam die deutſche Charakterlofigkeit und Vettel- 
baftigteit auf Halbem Wege entgegen. Ganz beſonders eifrig 
die hochabelige, Grafen und Freiheren fiellten ihre Frauen 
und Töchter und Schweſtern der Jersmeſchen Lieberlichkeit 
zur Schau und Auswahl. Gräfinnen und Baroneſſen riffen 
fi um bie koftbaren „dunlelroten Schals mit perlfachenen 
und fergrünen Buckeln“, deren Se. weſtfäliſche Majeftät 
fünfzig auf einmal aus Paris lommen ließ, damit feine vor— 
nehmen Obalisfen ihre brüchige Tugend darein wickeln Fönnten. 
„Ber iſt heute nacht beim König gewejen? Die Prinzeſſin 
v. 8. oder die Gräfin v. B. ober Fräulein v. W.?“ fragte 
gewöhnlich des Morgens ein machtitehender Garde du Korps 
den anbern. Bei einem Hofball die Mutterhoffnungen ber 
ſchönen Gräfin don B—; bemerfend, flüfterte ihr Jerbme 
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zu: „Ein junger Graf, Madame?“ — worauf fie zurüds 
Tiipelte: „Sire, ich hoffe, e& wird ein Prinz fein.“ Das in 
Napoleonshöhe umgenannte Luſtſchloß Weifjenftein war das 
Jersmeſche Kapri. Hier, ſowie in Schönfeld und Katharinen— 
thal wurden jene Bälle in „paradiefifcher Toilette“, jene ver— 
morfenen Orgien gefeiert, welche der König, bis zur Ohn- 
macht überjättigt, mit den drei einzigen deutſchen Worten, 
die er fprehen gelernt Hatte, zu beſchließen pflegte: „Morgen 
wieber fufchtitl* Kaſſel war unter dieſem Morgen-Wieder— 
Luſchtik⸗König ein ftinkender Lafterpfuhl, eine Stätte ber 
Proftitution auch in den bürgerlichen Kreijen, welche fi) don 
der Franzöfierung keineswegs rein erhielten. Denn ber Hof 
folgte dem Beiſpiel des Königs, welcher feine Galanterie 
durchaus nicht auf Damen mit Stammbänmen und Wappen 
bejegränfte, und man kann leider den deutſchen rauen, auch 
der bürgerlichen Klaſſen, bei dieſer Gelegenheit ebenfalls 
wieder niht nachrühmen, daß fie von den fremden Eroberern 
durchſchnittlich unerobert geblieben wären. Die galanten 
Herren Franzoſen, fanden die Kafjeler Schönen, Hatten doch 
gar fo „etwa Artiges und Apartes“ an fih, und vollends 
fo ein „zierlicher, olivenfarbiger und etwas wattierter“ König! 
Und feht, vor demſelben wattierten und geftidten Zumpenlönig 
ſchwang ber, wie wir fahen, im Handumdrehen vom beutichen 
Patriotismus zum Napoleonismus bekehrte Pfendo-Tacitus 
Johann von Müller fein rhetoriſches Rauchfaß, in dem klag— 
then Faſtnachtsſpiel, genannt weitfälifcher Reichstag, als 
Minifterredner figurierend. Als folder Hat er am 22. Auguſt 
von 1808 die Sigungen befagten Reichstags mit einer Rede 
geſchloſſen, welche er aud „einem rot eingebundenen Taſchen— 
buche mit matter Stimme und unangenehmen Agent vorlas“ 
— übrigend mit einem fpanijchen Mantel und befiederten 
Bareti angeian — und in welder er alſo fuchsſchwänzelte: 
— „Der, vor dem die Welt fchmeigt, weil Gott bie Welt 
in feine Hände gegeben, erfannte in Germanien die Vorwache 
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und Bruftrehr von Süd und Weit, von ben eriten Haupt 
figen der Kultur Europens. Alſo, für gemeine Politik zu 
erhaben, gab er Deutſchland Feitigkeit, gab ihm fein Gejegs 
buch, das Mufter feiner Waffen, die größten Lehren und ftatt 
gebemütigter Soldaten geehrte Bürger. Aus zwanzig Ländern 
ſchuf er ein Neid. Er fegte darüber feinen Bruder. Konnte 
er mehr tun? Sie Hörten den König, meine Herren, Sie 
Haben feine Handlungsweiſe gejehen; feine Verordnungen, 
feine Vorſichtsmaßregeln zählen Sie nach den Tagen feiner 
Regierung. Glückliches Voll, Tage des Ruhms eröffnen ſich 
dir!“ In demſelben Kaffel hatte derjelbe Johann von Müller 
vormals de3 jegt vertriebenen Landgrafen Menſchenfleiſch⸗ 
handel redneriſch befhönigt, von den nad) Amerika an die 
Engländer verfauften Heſſen bombaftifierend, daß fie „ienjeits 
bes Weltmeers bald glorreich gefallen, bald ruhmvoll gefiegt“.*) 

Ja, der Schlammitrom der Nieberträchtigfeit wälzte fich 
zu jener Zeit in fchamlos-breiter Behaglichkeit duch Deuiſch⸗ 
land. Was liegen ſich nicht Die von dem Zwingherrn und 
feinen Satelliten bieten, welche bie Vorderſten in Aufrecht⸗ 
haltung der Nationalehre hätten fein ſollen, die deutſchen 
Firften! Won weitaus den meiften berfelben galt Steins 
herbes Wort: „Diefe Heinen Tyrannen freuen fi nur ifrer 
Souveränität und des Genuſſes des Geraubten umd find taub 
und gleichgültig gegen die Leiden und die Schande des Vater- 
landes.“ Da mar 5. B. jener Herzog Emil Auguft bon 
Sachſen-Gotha, welhen Jean Paul einen „perfonifizierten 
Nebel” genannt hatte, ein genialiſch tuender Sonderling, der 
fi den bizarrſten Einfällen. überließ und in ben Sigungen 

*) Beftfälife Erinnerungen, Allg. Beitung v. 1855, Beil. zu Nr. 269 
und 270. $r. 8. v. Strombed, Darftellungen aus meinem Leben und aus 
meiner Zeit, IL, 30, 62, 65, 66. Chr. dv. Rommel, Erinnerungen aus 
meinem deben und au8 meiner Zeit, gebr. bei Bülau, Geheime Geichichten, 
V, 4725. Geheime Gefchichte bes ehemaligen weitfälifchen Hofes zu Kaffel 
(@Peteräburg 1814), I, 91, 95, 98, 197, 202. Dornenftüde Mannheim 1797), 
68. Bol. Hiegu Boas, Schider und Goethe im Xenientampf, IL, 109. 
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feines Geheimen Rate zu fagen pflegte: „Wollen bie Herren 
Geheimräte nun nicht bald die Gnade haben, zu befehlen, 
was Ich befehlen fol?“ Diefer ftand einft im Schloßhof 
von Friedrichsthal mit feinem ganzen Hofitaat in voller Gala 
bereit, den borbeireifenden „Proteftor” zu empfangen. Der 
Wagen bed Kaiſers vollt heran und Hält vor dem Gittertor. 
Der Herzog naht fih „entblößten Hauptes“ dem Wagen, 
„bentutßboll bittend“, daß Se. Kaiſerlich Königliche Meajeftät 
geruhen wolle, ein Frühſtück einzunehmen. Ein kurzes „Non!“ 
und der Befehl an den Mamelufen Ruftan, die Pferde vor⸗ 
hängen zu laſſen, iſt die Antwort und ohne den Herzog eines 
Worted oder auch nur eines Vlies zu würdigen, läßt er 
denfelben in peinlichfter Verlegenheit am Schlage ftehen. Der 
Herzog hat nicht den Mut, wegzugehen, und jo verfließen in 
lautlofer Stille die Minuten, bis die Relaispferde vorgefpannt 
find und der Gewaltige mit einem kaum bemerklichen KRopf- 
niden davonfährt. Einen andern Rheinbundfürjten joh man 
eine lange Strede neben Napoleons Reifewagen herreiten, 
demütig den Hut in der Hand. Ein dritter wollte eines 
Tages in Frankjurt dem Marſchall Augereau feine Aufmartung 
machen, und als er, ſchnöde abgemwiejen, mit einer tiefen Ver—⸗ 
beugung gegen den Kammerdiener des brutalen Franzoſen 
ſich entfernte, fonnte eine hochgeſinnte deutſche Frau, welde 
den Vorgang mit angefehen, ſich nicht enthalten, bem Ab⸗ 
gehenden die Worte nachzuſchleudern, womit ber größte aller 
Herzenskündiger“ den Bodenſatz menſchlicher Gemeinheit ges 
zeichnet hat, wie nur er es fonnte,*) Und man hat es 


*) Hormapr, Lebensbilber, Urtundenbuch, II, 83. Spohr, Gelbitbio- 
‚graphie, I, 128, 181. Luden, Rüdblide, 201. Eilers, Meine Wanderung 
durchs Leben, I, 212. 

„Der geht von hier und, in ber Hand bie Düße, 
Hält er die Rammertür, ein fÄnöber Kuppler, 
Indes ein Sklav, nicht edler ald mein-Hund, 
Die [hönfte Tochter ifm entehrend jchtolicht.“ 


Google 


1. „Dämmerungen für Deutichland.” 367 


preißwürbig gefunden, daß das deutſche Volk „feinen Fürſten 
um jolher Demütigungen willen, die fie von Napoleon er- 
fuhren und hinnahmen, noch treuer anfing“ und diefe Schmach 
feiner Gebieten mit „Beiben Tränen beweinte'| In Wahr 
heit, e8 war fo. Der Sklave betrauerte, daß fein Treiber 
einen Obertreiber erhalten hatte, und nannte das „deutiche 
Treue“. Denn es iſt den Deutſchen eigen, ihre Armfeligfeiten 
in ſchöne Gefühle umzutaufen und ihres politiichen Nichts 
durchbohrendes Gefühl zu einer Tugend zu ſtempeln, beren 
Beſchmeichelung dann alle die betriebjamen „Mader“ in 
Patriotismus ſich angelegen fein Iafien, weil fie wiſſen, daß 
man damit ber urteilßlojen Menge ſich empfiehlt... 

Es war die Zeit der fchweren Not. Über ben leiſen 
„Dämmerungen für Deutſchland“ ſchlugen zuvörderft die 
ſchwärzeſten Schatten der Nacht immer wieder zufammen. 
Ein Beftigfter Schlag für die Hoffnungen der Vaterlandsfreude 
war die mit Stein Entlaffung verknüpfte Unterbrechung des 
Reformwerkes in Preußen. Nur etliche Tage über ein Jahr 
hatte bie Minifterichaft des Mannes gewährt und mehr, weit 
mehr als der rege gewordene Argwohn Napoleons Haben die 
Kabalen des preußiſchen Junkertums feine Entfernung vom 
Staatöruber verſchuldet. Haben doch bie Feinde der Reform 
fi nicht entblödet, die Zuträger und Aufheßer ber mit der 
höheren und niederen Napoleonifhen Spionage in Preußen 
betrauten Franzoſen zu maden und an Diejer Stelle ven 
Widernapoleonigmus bed Minifters zu verklagen, welcher das 
Unverzeihliche begangen, dem Privilegium und Schlendrian 
and Herz zu greifen‘, und fogar — entfeglic zu jagen! — 
ſoweil vorgeſchritten, daß er, nach dem Ausbruch de3 fpanifchen 
Kriegs den König zur Erneuerung bed Kampfes mit Napoleon 
aneifeend, den Vorſchlag machte, beim Ausmarſch ind Feld 
den Adel ganz aufzuheben und fpäter nur folde ala Edel— 
leute anzuerkennen, die fich im Kanipfe ausgezeichnet Hütten, 
Friedrich Wilhelm, dem der Schreden vom 14. Dftober vorn 
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1806 nod) immer in den Öftebern log, war nicht der Mann, 
gegenüber dem Unwillen des Sranzojenfaifer8 und gegenüber 
den hofiſch⸗junkerlichen Bettelungen feinen Minifter zu Halten, 
Die beiden paßten ohnehin nicht zufammen, und man muß 
zur Entjhuldigung des Königs fagen, daß er weder imftande 
war, das Hochfliegende Wollen und meitgreifende Wirken 
Steind zu verftehen, noch auch deſſen Perfönlihkeit zu er- 
tragen, welche leineswegs eine ſchmiegſame, verträgliche und 
liebenswürdige geweſen iſt. Friedrich Wilhelm mußte ſich 
durch des Freiherrn barſches und herriſches Auftreten, durch 
des Min iſters barſch⸗ befehleriſche Sprache fo peinlich berührt 
und gedrückt fühlen, daß er gewiß ordentlich leichter aufs 
geatmet hat, als er dem Durchgreifer und Durchfahrer am 
24. November von 1808 die wiederholt erbetene Entlafjung 
gewähren und zu feinen lieben Mittelmäßigfeiten zurüdtehren 
Konnte, Zu Anfang Dezembers verließ Stein Nönigäberg. 
Die Junker jubelten hoch auf. Selbft ein York war in ber 
Junkerei jo ganz und gar befangen, daß er dem Geftürzten, 
dem „Plusmacher”, den Wutfchrei nachzeterte: „Ein unfinniger 
Kopf iſt zertreten; das andere Natterngefchmeiß wird ſich in 
feinem eigenen Gifte jelbit auflöfen.”*) Das mar der Danf, 
welchen ber große Nejormer in Preußen geerntet, wenigftens 
von jeiten des Unverftands, der Verbiffenheit und des alt=. 
frigigen Dünlels. Ein noch eärenvollerer Dant Kam ihm, 
datiert vom 16. Dezember 1808, aus dem Felblager Napo— 
leons bei Madrid, ein Achtungsdekret des Eroberers gegen den 
„nommö Stein, voulant exeiter troubles en Allemagne“, 
der „überall, mo er durch unfere und unferer Verbündeten 


*) Broyfen, Beben Yorks, 3.4. I, 190... Aus den Reihen ber preu= 
Biden Bureaufratie ertönten nad) Steins Entlaffung und Abgang Stimmen, 
welche beiviefen, baß da bom bem Marſchall Billero zur Belt Lubtoigs XIV. 
geiprodene Wort: „Il faut tenir le pot de chambre aux ministres tant 
qu’ils sont en place, et Je leur verser sur 1a tete quand ils n’y sont 
plus“ — nit allein für Paris, jondern auch für Berlin gefagt war. 
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Truppen erreicht werden fann, zur Haft gebracht und deſſen 
Gut im Lahngau mit Beſchlag belegt werben ſoll“. In 
Prag, wohin er von Berlin geflüchtet, erhielt er einen Brief 
Gneifenauß, worin es hieß: „Sobald ich Sie in Sicherheit 
mußte, freute ich mich über Ihre Profkription. Die Schwad- 
mütigen find dadurch niebergedonnert, die Bösartigen freuen 
fi) darüber; allein alle edlen Herzen fühlen ſich dadurch 
näher an Sie angefchloffen. Napoleon Hätte für Ihre er- 
meiterte Zelebrität nichts Zweckmäßigeres tun fünnen. Sie 
gehörten bis jet dem preußiſchen Staate an, nun aber ge 
hören Sie der ganzen zivilifierten Welt und der Geſchichte.“ 
Im großen Schidfalsjahr 1812 werden wir in St. Peters— 
burg, wohin ein herzlihbringender Auf des Zaren ihn ges 
laden (27. März 1812), den Geächteten wiederfinden und 
jene weltgeſchichtliche Wirkſamkeit anheben fehen, wodurch er 
feine Üctung dem Urheber derjelben mit Wucherzinſen heim: 
bezahlt Hat. 

Sobald er feine emergifche Hand vom Staatsruder Preußens 
weggetan, begann das Schiff bedrohlich zu ſchlenlern und zu 
ſchwanlen. Um den König Her köckerihte und zaſtrowte es 
wieder ganz bedenklich; nur hießen die Köderibe und Zaſtrowe 
jegt Wltenftein und Dohna, die Wormänner des neuen 
Minilteriums, welches die Haugwigiche Von-der-Hand-in-den- 
Mund-Politit wieder aufnahm, das Steinſche Reſormwerk 
ſtocken und mehr und mehr wieder überjunfern Tief. Es 
wäre in dieſer Richtung noch heillofer zurüdgegangen worden, 
wenn nicht einzelne höhere Beamte, wie Winde, Schön und 
Sad, die Steinfgen Ideen in den Probinzen aufrecht ge— 
halten hätten, jo gut es eben gehen wollte und oft fümmerlich 
genug. Echter und friſcher Reformgeift waltete nur noch im 
Unterrichtöminifterium, weil diefem Wilhelm von Humboldt 
borftand. Aber daß im ganzen und großen bie alte Lotterei 
und Schlotterei wieder Raum gewann, ift eine traurige, Teicht 
zu erhärtende Tatſache. Das Junkertum wurde wieder auf 

Sgerr, Bldiier. II. 2 
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Koften der übrigen Klaſſen ſchamlos begünſtigt. „Du glaubft 
nicht — ſchrieb im Jahre 1809 der im Steuerivefen arbeitende 
Friedrid) von Raumer an einen Freund — wie einfeitig und 
zum Vorteil ber Adeligen die Ausſchreiben der Kriegöfteuern 
angelegt find. Wo die Mbgaben nach der Kopfzahl aus— 
geſchrieben wurden, mußten die Armen leiden; mo nach der 
Audfaat, die unfruchtbaren Gegenden. Ohne Rüdficht auf bie 
ſchweren, im Kriege ohnehin ſchon verboppelten Laften der 
Bauern gab z. B. der Armfte vier Groſchen zur Qagerfteuer, 
wo der reichſte Edelmann nur einen Taler bezahlte." Die 
in den altfrigigen Kanzleiſtil eingerofteten Beamten lonnten 
weder den Geiſt noch die Formen der Gteinfchen Verwaltung 
faſſen. Während z. B. Raumer im Jahre 1810 die „aller- 
höflichſten Briefe“ an einen jübifchen Bankier zu Königsberg 
richteie, damit derjelbe bedeutende Zahlungen für den Staat 
vorſchußweiſe übernehme, ſchrieb gleichzeitig ein anderer Be— 
amter an denſelben Bankier unter der mittelalterlichen Adreſſe: 
„Un den Judenknecht N, N.“ Bufammenfaffend lautet das 
Schreiben de3 Staatsrats Schön an Stein (vom 1. März 1809): 
— „Sie wollen ausführlich wifjen, wie es unferem Freunde, 
dem Grafen Meding — (Friedrich Wilgelm II.) — in 
feinem Privatleben geht. Cie willen — daf Here don Groß 
— (Stein) — ſich der Gejchäfte des Grafen treu annahm 
und ihm einen Wirtſchaftsplan geitellt hatte. Kaum war 
diefer Freund von ihm, fo wurde dieſer Plan durchlöchert. 
Der Wirtſchaftsinſpektor — (Dohna) — geriet gänzlich im 
Die Hände ded Rentmeiſters — (Altenftein) — und feines 
Vetters bed Pofthalterd — (Nagler) — in denen er noch 
bis jegt Tiegt. Alle drei vereinigen fi), um daß, mas ihnen 
der Graf nad Groß Vorſchlag ftellte, aufzugeben. Dies 
darf num freilich nicht Öffentlich gefchehen, aber vom ben 
Großſchen Wirtſchaftsplaͤnen ift nicht nur nichts fortgefegt, 
ſondern das wenige, was geichah, trägt Spuren gegen die— 
ſelben. Bauern, Knechte und Mägde lachen über Die Schwäche 
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des Inſpektors, und die Wirtſchaft geht ſchlecht.“) Zuleht 
ſo ſchlecht, daß Altenſtein, gegenüber der ewigen Preſſerei 
Napoleons um bie Bezahlung der rückſtandigen Kriegslontri— 
bution ratlos, den Vorſchlag machte, auch noch Schlefien an 
den Stanzofenlaifer abzutreten. Das mar dem Könige denn 
boch zuviel. Das Miniftertum warb entlaffen und — nad 
eingeholter Erlaubnis Napoleons — Hardenberg mit dem 
Titel eines Staatskanzlers mit der Premierminifterichaft bes 
traut (7. Zuni 1810). Der alfo an die Spige der preußiſchen 
Stoatögefhäfte zurücdberufene Haunoverſche Freiherr kam mit 
der feiten Abſicht, das Steinſche Reformwerk der Junkerei 
zum Trotz wieder aufzunehmen und fortzuſetzen. Er dachte 
und riet fogar alles Ernſtes, die Umgeſtialtung des alten 
Staatsweſens mit der Einführung einer Vollsvertretung zu 
frönen; allein zu jo lühnen Würfen Fam es nicht, und Harden— 
berg, dejjen ganze Sorge bald davon in Anſpruch genommen 
wurde, dad nur notbürftig falfaterte und betafelte preußifche 
Staatsſchiff auf der ftürmifchen See ber auswärtigen Politik 
tũmmerlich oben zu Halten, mußte ſich begnügen, wenigſtens 
bie im Sinne ber Steinſchen Reform gehaltene und am 
28. Dftober von 1810 verfündigte Steuergeſetzung durch- 
gejeßt zu Haben. 

Denn fo ftark köckeritzte und zaſtrowte es, wie gejagt, 
{con wieder um den König Her, daf jeder Vorſchritt mit Ach 
und Krach durchgeſetzt werden mußte. Es ift feine Frage, 
daß die im Jahre 1809 gegen ben Rat patriotifcher Männer 
don Sriebrih Wilhelm und feiner Frau nad) Gt. Petersburg 
anternommene Reife bon fchlechter Wirkung war. Der König, 
duch, die Schmeichelmorte Alexanders bejtimmt, Lehrte mit 
einem nadenfteiferen abſolutiſtiſchen Bewußtfein aus Rußland 
zurück als er bingegangen. Auch war es dem Baren ge- 
lungen, bie Erinnerung an Tilſit zu verwiſchen und fich 

*) Sr. v. Raumer, Lebenderinnerungen und Briefwechſel, I, 97, 147. 
Perg, Geben Steind, IL, 744, 
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wieberum als den getreueften Freund Preufend darzuſtellen. 
Alerander, welcher troß alledem den Drient-Raifertumstraum 
damals keineswegs jchon völlig auögeträumt Hatte und Dee 
bald an der Allianz mit Napoleon noch fefthielt, hatte mit 
Erfolg dahin gearbeitet, den König von der Beteiligung am 
Krieg Ofterreih gegen Frankreich abzuhalten. Fa, die Hofe 
luft war mit Ruſſiſch-Vyzantiniſchem geſchwängert, als die 
königliche Samilie im Dezember von 1809 nach Berlin zurück 
gekehrt war. Mit „überaus großer und wahrhaft rührender 
Zeilnahme und wehmütiger Freude“ hatten die Berliner dieſe 
Rüdtehr begrüßt, und bie Vegeifterung Hatte ſich gejteigert, 
als am Abend im Theater die Königin zum jchäumenden 
Ürger des Sunfertums den „Kombdianten“ Iffiand in bie 
Königliche Loge rufen ließ, um ihm herzlichen Dank zu fagen 
für die finnige zugleich und mutige Weiſe, womit er ein 
Jahr zuvor den Franzoſen zum Trotz der Geflüdhteten Ges 
burttag auf der Bühne begangen. Uber wie ein Strahl 
kalten Waſſers mußte auf dieſe Begeifterung ein etliche 
Tage fpäter erfcheinendes „PBublifandum“ wirken, worin des 
langen und breiten von „Hoflähigfeit", „Hofkleidung“, 
„Courtagen“ und dergleichen großen Dingen mehr wichtig⸗ 
tuend gehandelt war. 

Schlimmeres folgte, Schlimmfted: der Tod der Königin, 
welcher e3 vor allen andern gegeben war, ben König in 
leidlichem Verſtändnis der Beit zu erhalten. Gie erkrankte, 
bei ihrem Vater in Medlenburg zu Beſuch, in HohensBierig. 
Der herbeicilende König fand fie ſchon in fehr gefährlichen 
Zuftand und fagte in der Bitterkeit feiner Angft: „Wenn fie 
nicht mein wäre, würbe fie leben; aber da fie meine Frau, 
ftirbt fie gewiß.“ Der „alte Heim“ war aus Berlin geholt 
worden, ber Leidenden ärztlichen Beiftand zu leiſten. Es war 
vergeblid. Ein Geſchwür in der Lunge und ein Polyp im 
Herzen führten den Tod ber Königin raſch Herbei. Der alte 
Heim hielt ihre Hand in ber feinigen, als fie morgen? um 
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neun Uhr am 19. Juli 1810 verſchied. „Here Jeſus, mad 
es kurzl“ waren ihre legten Worte geweſen. Am Sterbebette 
zuſammengebrochen, rief Friedrich Wilhelm ſchluchzend aus: 
in ih nicht ein ſehr unglücklicher Mann?“ Gewiß, das 
war er, und er hat ſeinem und des ganzen Landes Schmerz 
über den erlittenen Verluſt laloniſch-wahren Ausdruck gegeben 
und das gefühlteſte Wort ſeines Lebens geſprochen, als er 
wenige Tage nach Luiſes Hingang im Garten von Char— 
lottenburg zu ſeinem Flügeladjutanten Henckel ſagte: „Dies 
iſt der haͤrteſte Schlag.“ *) 


2. Saragoſſa. 


Rüchwäris nun ſchreiten wir etliche Jahrmeilen weit, 
um zwei der trübſten, aber gewaltigſten Zuflüſſe des Europa 
überflutenden Napoleonismus von ihrer Duelle herabzube— 
gleiten... Es war in ber Giegeötruntenheit vom Dftober 
bon 1806, ald der Eroberer, triumphierend in bie preußiſche 
Hauptſtadt eingezogen, den alten Plan gegen feinen Erzfeind 
Britannien mit neuer Energie wieder aufnahm. Er war 
unnahbar, dieſer Feind, und er beherrichte die Meere: zwei 
Tatſachen, die ſich dem Imperator bei Tag und Nacht als 
zwei ſcharfe Erinnerungsftadheln ins Bewußtſein bobrien. 
Wie der Aule-Britannia beilommen? Dadurch, daß man der 


=) Hendel d, Donnerdmart, 74, 86, Frau d. Berg bei Adami a. a. D, 
832f. Sehler, Der alte Heim, 2. U. B61f. sr. d. Raumer, a. a, ©. I, 226. 
Aaumer erzäßlt aud) (I, 152) bom alten Seim, tvelher befanntlich eine ber 
origimelften Cparalierfiguren jener Zeit geweien ift, folgende ergößlihe Ger 
ige. Eines Tages befand ſich der alte (vertriebene) Landaraf von Heifen 
beim Gtantökangler Hardenberg, ais Heim nach feiner Gewohnheit eiligft 
Hereintrat, Der Stactötanzler jtellte ben Sandgrafen bem Uxpte vor, imorauf 
Heim: „Sind Cie der Landaraf mit dem Bopf? Drehen Sie ſich doc einmal 
geruml Können Sie mir nicht, wie Gie e8 andern zugejtanben, etliche von 
Ihren Untertanen täuflic) überlafen, damit id) mebizinifge Berfuche mit 
ihnen anftele?“ Der Landgraf Seelenverfäufer war vor Erftaunen ganz 
dumm und tonnte fein Wort Herborhringen, 
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Wurzel der britiſchen Macht nachgrub, um biejelbe zu vers 
nichten. Diefe Wurzel aber hieß mit einem Doppelnamen 
Induſtrie umd Handel, im Grunde nur zwei Bezeichnungen 
für eine und dieſelbe Sache. England iſt ein Welthandels— 
polyp, feine Saugfäden an alle Küjten des Kontinents an- 
heftend und dom dorther Saft und Mraft feines Dafeins 
ziehend. Wohlen, hauen wir diefe Saugfäden abl Wir 
werben bamit dem Niefenpolypen, obgleich wir ihn anfcheinend 
nur an feinen Eytremitäten vermunden, einen Stoß ins 
Herz verfegen. Denn fperren mir ihm bie europätfchen 
Märkte, jo heißt das bei der außerorbentlichen Entwicklung, 
welche feine Induftrie und fein Handelöbetrieb genommen, 
eine foziale Revolution in England vorbereiten. Stehen erjt 
feine Fabrifen til, faulen erſt feine Kauffahrteifchiffe in den 
Häfen, fungern feine Matrofen brotlos, ungern feine Fabrik- 
proletarier hoffnungslos, dann wird Not, Elend, Verzmeif- 
fung und dev mit Notwendigkeit daraus entjpringende Ver— 
Anderungstrieb, ja, fie werben mitfammen das ftolze Macht- 
gebäude Der englifhen Oligarchie unterwühlen und im 
gelinbeften Falle dieſelbe zwingen, mittels eines Friedens— 
Shluffes mit Frankreich fo einem unerträglichen Buftand ein 
Ende zu machen. Die Schlußfolgerung aus diefen Prämiffen, 
bei melden nur das Heine Verſehen ober Lberfehen mit- 
unterlief, daß beim gemaltfamen Unterbinden der Handels- 
abern bed Geſellſchaftskörpers nicht nur dieſes oder jenes 
beſtimmie Glied, fondern alle leiden, — die Schlußfolgerung 
alfo hie „Kontinentalfperre”, ein, wie ſchon bemerkt worden, 
ſchimäriſches Ungetüm bon Haus aus. Methodiih zum 
„Kontinentalfyitem“ erzogen, follte es Die erdumgürtende 
Mitgardſchlange der engliſchen Handels- und Seemacht als 
obſiegender Drache verſchlingen. Aber der ungefüge Drache 
lam der Schlange nirgends recht bei, dagegen fügte er mit feinen 
tauſendfach gegliederien Krallen, mit feinem gifthauchenden 
Rachen umd feinem ungeheuren Ringelſchweiſe dem armen 


Google 


2. Saragofja. 375 


Kontinent, auf dem fein ſcheußlicher Leib laftete, unermeßlichen 
Schaden zu. 5 

England Hatte im AÄrger über Preußens Gelüfte nach 
dem Befig von Hannover im Mai 1806 alle Slüffemündungen 
und Gejtade von der Elbe bis nad) Breit in Vlodade erklärt. 
Darauf ging die Napoleonifche Gegenmine los das Dekret 
bon Berlin (datiert vom 21. November), kraft deſſen über 
die britiſchen Inſeln der Blodadezuftand verhängt, aller 
Handel und Verkehr, fogar der Briefwechjel mit denfelben 
unterjagt, jeder auf dem Kontinent betroffene Engländer als 
Kriegögefangener, jede au englifchen Kolonien und Fabriken 
ftammende Ware al y„ute Prife und fein Schiff, welches 
nad Bekanntmachung dieſes Dekrets in irgend einem britifchen 
Hafen geweſen, als in einem Hafen Frankreichs und feiner 
Bundesſtaaten zuläffig erflärt wurde „Aljo wollen wir — 
fagte der Imperator — bem perfiden Albion, welche und das 
Meer verſchließen will, unſererſeits das Land verſchließen.“ 
Dieſe Verſperrung des Feſtlands warb nun bekannilich ein 
Hauptmotiv der Napoleoniſchen Politil und nicht minder ein 
Hauptmotiv des Schiffbruchs derſelben. Denn mittels des 
Konlinentalſyſtems, welches noch dazu allem Aufwand raffinier— 
tefter wie brutalſter Tyrannei zum Trotz gar nie doll und 
ſcharf durchzuſetzen war, mutete der große Dejpot den Völkern 
mehr zu, als Fleifh und Blut zu ertragen vermag, und 
reizte Millionen gegen ſich auf, die bei einiger Schonung 
ihrer materiellen Bebürfnifje der Knechtſchaft ruhig fich be= 
quemt oder gar in berfelben ſich behaglih gefühlt Hätten. 
Hier geriet er mit den natürlichſten Unforberungen an das 
Leben, mit den — im gemeinen Sinne — menfchlichiten 
Leidenſchaften, welche, gerade weil fie Die menjchliciten, auch 
bie machtigſten find, in einen töblichen Zwieſpalt, und es ift ge= 
wiß, nicht der brutale Freiheitsmord, nicht die abfolute Unter— 
brüdung alles Selbftändigen, Edeln und Großen im Bereiche 
der Intelligenz und des Staats, nicht bie Hunderttaufende, 
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die Millionen und wieder Millionen, welche Napoleon auf 
feinen Schlachtfeldern verbluten Tieß*), — nein, das alles 
zuſammen bat ihn lange nicht fo jehr zum „Haß des Menſchen⸗ 
geſchlechts“ (odium generis humani) gemacht, wie ihn das wahn⸗ 
witzige Kontinentalſyſtem mit ſeinen jammervollen materiellen 
und moraliſchen Folgen dazu machte, mit feinen Spioniers 
auälereien, Verrätereten und blutigen Gewalttaten, mit feiner 
Verarmung und Entfittlihung ganzer Länderſtrecken, mit feiner 
Vernichtung des redlichen Verkehrs und feiner Ermutigung 
bes Betrugs, des Schmuggelö und aller Niederträchtigkeiten 
der Gerinnfucht, der Beſtechung und Erprefjung. Endlich 
ift Hier auch der Punkt, mo das Intereffe und folglich die 


*) Daß ift nicht etwa eine poetifche Hyperbel, ſondern proſaiſche Tat⸗ 
fächlichleit. Die unbeftreitbarfte amtliche Quelle, der „Moniteur‘‘ don 1805 
6i8 1814, gibt bie Belege, dab der Napoleoniamus nur an frangöjiien 
Soldaten, alfo bie italien, polniſchen, rheinbundiſchen uftw. gar nidit ger 
rechnet, Binnen zehn Jahren (1804—1814) nicht weniger als 2 200400 ver⸗ 
Kraut Hat. Im Jahre 1804 war die Armee 840000 Mann Hart. Dazu 
wurben außgchoben, nurin Frantreich felbft, 1.3. 1800 (September) 80000 M., 
1.3. 1806 (Rovember) 80.000 M., i.%. 1807 (April) 80000 M.,i.3. 1808 
Ganuar und September) 240000 M., 1. J. 1809 (April und Dftober) 
76000 M., i. 3. 1810 (Dezember) 160000 M., 1. I. 1811 (Degember) 
120.000 M., i. J. 1812 (März und September) 287000 M., 1.3. 1813 
Genuer, April, Kuguft, Dltober, November) 1040000 M., i.$. 1814 (fog. 
D»eporternentalgarben, freiwillige und Aushebung en masse) 250000 M. 
Frankreich hat demnach dem Raifer bon befien Thronbefteigung bis zu befien 
erfiem Sturz nicht weniger ald 2368000 Retruten geliefert. Mit Hinuree 
nung des angegebenen Armeebeftand von 1804 ergiöt DaB die Summe von 
3003000 Mann. Dabon ivaren nach ber Mhbankung bon Fonzainebleau 
no6 vorhanden (unter den Waffen, al® Gefangene, Kranke, Verftimmelte, 
Geneſende) 802600 Mann. Berbraud) binnen zehn Fahren folglih 2200400 
Darın Feangofen. Diefe Summe müßte fi) furchtbar fteigern, wenn bie im 
Dienfte Napoleons gefallenennictfrangöfilhen Truppen bagu gerechnet würden; 
ing Ungeheuerliche aber, wenn man dem Exoberer überhaupt alle während 
feiner Raiferfhaft umgelommenen Rriegsleute auf Rechnung feen wollte. 
Die GißGer gemachten Verſuche, diefe ſchregliche Gefamtredinung zu fielen, 
‚genligen nicht, und leider find mir die Mittel nicht zur Hamb, auf fiheren 
Grundlagen eine zuverläffigere Berechnung zu unternehmen. 
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Sympathie der großen und einflußreichen fozialen Partei, welche 
man vorzugsweife bie „rejpeltable” zu nennen pflegt, vom 
Napoleonismus fi abmandte. Sie hatte demfelben zugejauchzt 
als dem bermwirflichten Prinzip der Ordnung, fie hatte es fich 
gefallen laſſen, daß dieſe Napoleoniſche Ordnung von Tag 
zu Tag mehr und mehr die eines Zuchthaufes, eines Bagno 
geworben war. Nun aber hinderte der teure Ordnungsmann 
fie, Gefchäfte zu machen, und das konnte nit verziehen 
werden. Seht erkannte die Mefpektabilität in bem Gejell- 
ſchaftsretier vom 18. Brumaire plöglid den Tyrannen. Eine 
große Lehre! Die Refpektabilität wird es fi) am Ende, obs 
zwar etwas murrend, immer gefallen laſſen, baf der Defpotis- 
mus die Schnüre ihre Geldbeuteld mehr oder weniger janft 
oder unfanft Halte; aber niemald wird und fann fie ed ruhig 
hinnehmen, wenn man ihr venvehren will, den Beutel zu 
füllen. Ein Huger Deipotismus, ein klügerer als ber Napo— 
leoniſche war, wird das fehr beachten, und wenn er ſich 
vollends dazu verfteht, jo zu tun, als wollte er die Nefpelta- 
bilität ein bißchen mitregieren lafjen, fo ift ex ihrer Doppelt 
fier.... 

Vorderhand gebieh daS Ungetüm von Kontinentaliyftem 
ganz prächtig, und jeder Schlag, melden Aule-Britannia mit 
ihrem Dreizad darauf führte, machte es nur gewaltiger an= 
und aufſchwellen. &$ war eine eigentümliche Art von Duell, 
ausgefochten zwiſchen Zohn-Bullismus und Napoleonismus. 
Schlägſt du meinen Juden, flag’ id) deinen Juden!” Aber 
der geſchlagenere wurbe nachgerabe doch der fontinentale, weil 
auf ihn die vom Napoleonigmus gegen ben infularen ge— 
führten Hiebe und Stöße ſchließlich immer wieder zurüd- 
prallten. Ein langes, hitziges und Funftgeredhtes Duell im 
übrigen. Erließ England am 7. Januar 1807 den Befehl 
an feine Kreuzer, jedes Schiff einer neutralen Nation, welches 
einen franzöfilhen ober unter franzöſiſchem Einfluß ftehenden 
Hafen einlaufe, zu fapern, fo kam aus Warſchau der Napo= 
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Teonifche Gegenfioß vom 25. Januar, alle engliichen Waren, 
die in den deutſchen Hanfeftädten vorgefunden würden, weg⸗ 
zunehmen. Gngliicher Hieb vom 11. November 1807: alle 
Häfen, von denen Englands Flagge ausgeſchloſſen ift, follen 
ftreng blodiert, alle Schiffe, welche franzöfiiche Papiere führen, 
gefapert werden; nur Sahrzeugen folder Staaten, die in 
ihren Häfen die britiiche Flagge zulaſſen, ſoll geftattet fein, 
Fahrten nad den feindlichen Kolonien zu unternehmen, um 
dort Produkte zur Holen; jedes Schiff, welches mit den 
blodierten Häfen verkehren will, muß zuvor in einen britifchen 
Hafen einlaufen und daſelbſt eine Abgabe von 25 Prozent 
vom Wert feiner Ladung entrichten. Napoleoniſcher Gegen— 
hieb aus Mailand vom 19. Dezember: Jedes Schiff, welches 
geitatte, daß es bon einem engliſchen unterfucht werde, oder 
irgend eine Abgabe an England entrichte, ſoll für „entnatios 
nalifiert“ erklärt und als gute Prife betrachtet werben. Das 
Duell wurde noch vermidelter, weil ſich Unele Sam Yantee 
darein miſchte, ber ſich die heilloſe Störung feines Handels 
durch das Hin- und Herftoßen, Hinüber- und Herüberhauen 
der beiden Duellanten ſchlechterdings nicht gefallen laſſen 
wollte. Man Hatte beiderſeits Gründe, den bedrohlich Murren⸗ 
den zu begütigen, und dieſe Begütigungen hatten zur Bolge, 
daß Uncle Sam unter allerhand humbugiichen Formen ein 
wahrhaft koloſſales Schmuggel- und Schleichhandelgeſchäft 
etablierte und fich dabei ganz leiblich befand. Weil nun aud 
durch Napoleon felbit mittels feines „Cizenzenfoftems", d. h. 
mittel3 ber Grlaubnis, gegen hohe Bezahlung eines Lizenz- 
ſcheins Kolonialwaren einzuführen, die um den Kontinent ges 
legte chineſiſche Mauer durchbroden wurde, jo trat bie 
ſchimäriſche Seite der Natur des Draden Kontinentalſyſtem 
meben der unheilvollen immer bentlicher zutage, Aber ein 
verbifjener Napoleonismus hörte darum doch nit auf, mit 
neuen Defreten Die Beitie zu ihrer vollen Größe heranzufüttern. 
Aus Trianon erging am 5. Auguft 1810 ein kaiſerlich 
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Dekret, da alle fi vorfindenden Kolonialwaren als aus 
engliihem Kandel ftammend, einer Kolonialmarenfteuer bon 
50 Prozent unterworfen jein follten Aus Fontainebleau 
ein weiteres vom 4. Oktober, welches diefe Verordnung dem 
gefamten Feſtland al ein allgemein gültiges Geſetz aufs 
zulegen fuchte, und ſchließlich aus demſelben Orte ein alle 
borBergegangenen trönendes vom 19. Oltober 1810, welches 
die Verbrennung und Vernichtung aller auf dem Kontinent 
vorhandenen englifchen Manufakturmaren gebot. Der Drache 
war jet richtig ausgewachſen: fein ungeheuerliher Rumpf 
Iaftete auf Srankreich, Italien, der Schweiz, den Rheinbund⸗ 
ändern und Holland; fein unendlicher Schweif, woran Taufende 
und wieder Taufende von franzöfifhen Grenz und Boll 
wãchtern, Spionen und Schrüfflern aller Grabe lebten, 
ringelte ſich feit 1807 über Preußen, Rußland, Dänemark 
und Portugal, feit 1809 über Spanien und Äſterreich, feit 
1810 über Schweden hin. Bon allen feftländijchen Völkern 
hatten nur die Türken noch das Glüd, tontinentalfyftenlofen 
Kaffee zu trinten. Nicht unabſichtlich ift gerade diefe Kolonial= 
ware hier genannt. Denn ihre Teurung ſchuf, das ift un— 
beftreitbar, dem Drachenfütterer Hunderttaufende von Feinden 
ımd Millionen von Beindinnen. Wo dad Pfund Kaffee — 
und Zuder ebenfo — infolge des Kontinentaliyfiens anderi= 
halb, zwei, ja mitunter fogar drei biß vier Taler kojtete, da 
verwandelte jid) das Wohlgefallen am Napoleonigmus in Miß— 
fallen und ward ſelbſt in den veilchenblauen Gemütern deutſcher 
Hausfrauen bie rote Empfindung rege, die Schillerſche Poeſie 
don der „Crenze, welche Tyrannenmaht Hat“, ſollte von 
Rechts wegen in Wirklichkeit überfegt und das „Iegte Mittel“, 
von welchem Werner Stauffacher auf dem Rütli zu Sprechen 
fi exdreiftet, friich zur Hand genommen werden. 

Aus dem Kontinentalfgftem entfprang die Verwickelung 
der Rapoleonifchen Politil in der pyrenäifhen Haldinfel, eine 
Berwidelung, die feeilih raſch einen Umfang und eine 
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Bedeutung gewann, welche Die anfängliche handelspolitiſche 
Beziehung der Trage ganz zurüdtreten und alle denlenden 
Menſchen in derfelben eine Lebensfrage bes Napoleonismus 
erkennen ließ. Bubörberft ſchien dieſen das gewohnte Glück 
auch über die Pyrenäen begleiten zu wollen. Denn mit 
Portugal, welches am 12. Auguſt 1807 gebieteriſch auf— 
gefordert wurbe, feine Häfen fofort den Engländern zu ver— 
fließen, war Leicht fertig zu werden. AL Der Prinzregent, 
ftatt dem brutalen und verderblichen Befehl zu folgen, einen 
Schuvertrag mit England ſchloß, überfgritt ein franzöfifcher 
Heerhaufe unter Junots Befehlen die Bidafjoa und drang 
duch Spanien auf Liffabon vor, mo fi} der Hof und mit 
ihm viele Taufende von BVefigenden am 27. November auf 
der portugiefifhen Flotte einfgifften und unter dem Schug 
und Öeleite eine3 englifchen Geſchwaders glüklih nad Brafilien 
entfamen. Um 30. November erreichte Junot Die Hauptftabt, 
aber die portugiefifche Flotte war den Franzoſen entgangen, 
wie ihnen dor drei Monaten die daniſche entführt worben. 
Schon am 13. November hatte ber Moniteur die Entlhronung 
des Haufe Braganza angekündigt mit ben Worten: „Der 
Fall diefer Dynaſtie ift ein neuer Beweis Daß jeder, melcher 
fi) an England anfchliegt, unausweichlich zugrunde geht.“ 
Junot, mit feiner Heinen Schar die unkriegeriichen Portugiejen 
— „poor, paltry slaves“, wie Byron fie [halt — leicht 
im Baume haltend, verfündigte, daß er Portugal im Namen 
feineß großmächtigen Kaiſers regieren und Napoleoniſch glüd- 
li) machen werde. Als einigen Erſatz Hiefür mußten die 
Portugieſen zunächſt eine Kriegdfteuer von 105 Millionen 
Frank entrihten und 8000 Mann Rebkruten nach Frankreich 
fenden, wo diefe Armen fortan in den kaiſerlichen Priegen 
ihre Arme brauden mußten, Die fie gegen den Eroberer ihres 
Landes zu brauchen nicht den Mut gehabt hatten. Das Vater: 
land des Dichterd der Qufiaden war alfo glücklich verfglungen, 
Daß es berdaut wurde, Hinderten die böfen Engländer. 
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Nicht jo raſch und glatt, wie das portugiefiiche, Tief das 
ſpanifche Verſchlingungsgeſchäft ab, obgleich auch dieſes ſich 
verſprechend genug anzulaſſen ſchien. Daß die Napoleoniſche 
Brutalifierung Spaniens, unbefangen angeſehen, für dieſes 
Land ein großes Glück war, kann gar keiner Frage unter— 
liegen. Der Rieſenpflug Napoleon pflügte wader den brach— 
liegenden ſpaniſchen Acker. Ob er ſelber von der Bedeutung 
dieſer Umaderung eine Vorſtellung Hatte, iſt gleichgültig; 
aber der Napoleonismus hatte glücklich herausgerechnet, daß 
ed an der Zeit ſei, mit den ſpaniſchen Bourbonen ein Ende 
zu machen, und, in Wahrheit, e8 war Zeit! Ze früher das 
Angeficht der Erde nicht mehr von biefer ſcheußlichen Sipp- 
ſchaft beſudelt wurde, beito beſſer. Einen Idioten, wie 
Karl IV. war, eine haar- und zahnlofe alte Metze von 
Königin Maria Luiſa ſamt ihrem großnafigen Godoy, einen 
Prinzen Berbinand von Aſturien, welcher, wie feine Mutter 
im Parorismus ihres Haſſes fchredlich wahr gejagt, auf 
feinem Hals den „Kopf eines Stiers“ und in feiner Bruſt 
bad „Herz eined Tigers“ trug, — diefe Bande hinweg— 
zuwiſchen bon der Tafel des Lebens, hieß der Menſchheit 
eine Wohltat ermeifen. Aber die Sache mar, daß Napoleon 
nit entfernt an bie Menjchheit dachte, fondern nur an fid), 
und daß er nicht wie ein kühn ausſchreitender Gelb dag 
fpanifhebourboniihe Geſchmeiß auf feinem Wege zertrat, 
fondern dasſelbe vielmehr wie ein Heiner Schurke von Tafchen- 
fpieler edfamotierte. In der Tat, fo ganz Hein, fo verächtlich 
gemein wie in jener Komödie der Infamie, die zu Bayonne 
fpielte, ift der große Gaukler fein zweites Mal, weder vorher 
noch naher aufgetreten. Selbft ein jchwefelfarbener Talleyrand, 
gewohnt, zu allem zu lächeln, wenn es nur fein „Behler“ 
war, Hat fi von dieſem müften Amalgam kyniſcher Ruch— 
Iofigfeit und elender Kuliſſenreißerei mit Elel abgemanbt. 
Aber Napoleon Hatte in feinem jpanifchen Rechenerempel eine 
Biffer vergeffen: das fpanijche Wolf. Begreijlih! Er hatte 
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überhaupt vergeſſen, daß es noch Völker gäbe, ſeit es ihm fo 
leicht geworden, mit ben Fürſten fertig zu werben. Jetzt 
jollte er zum erftenmal erfahren, daß man mit einem Bolfe 
nicht fo Teicht, ja überhaupt nicht fertig wird, mit einem 
wirklichen und raſſenhaften Wolfe, welches zum Gefühle feiner 
Nationalität nicht erft ünftlich aufgepäppelt, erzogen und at= 
gelernt werden muß, mit einem Wolfe, welches ftatt Reflektion 
und Geduld Feuer und Eifen in der Bruft trägt und ſich 
„bie angeborne Farbe der Entſchließung nit von des Ger 
danlens Bläffe ankränkeln läßt”. Dad Denken war aller- 
ding nicht Die ftarfe Seite der Spanier. Hätten fie gedacht, 
jo mußt es ifnen aß Wahnwitz erfcheinen, in jahrelangem 
Kampfe Gut und Blut einzufegen, um ſich einen Mönig 
Ferdinand zurüdzuerftreiten, für deſſen Wermorfenheit die 
Sprade feinen Ausdrud Hat. Uber eben daß fie fi über 
dad Was dann? gar feine Gebanfen machten, daß fie mur 
fühlten, in allen Fibern ihrer Feuerſeelen fühlten: Kein fremder 
Deipot ſoll und Geſetze auferlegen auf Diefem unferem Heimijchen 
Boden, melden umjere Väter den ungläubigen Hunden won 
Mohren abgeftritten! gerade dies machte ben Kampf ber 
Spanier gegen Napoleon zu einem fo elementaren, zu einem 
fo fbontanzenergifchen, zu einem fo großartigen Willensakt, 
welcher dem Eroberer die heraußforbernde Fanfare entgegen- 
ſchmetterte: Und wenn ſich alle Kaifer und Könige der Erbe 
bir beugen und unterwerfen, wir, die Söhne des Cid, wir 
tun ed nihtl... Ah, es hatte etwas zu bedeuten in ber 
Welt, dieſes Wort; denn hinter demfelben lebte und webte 
bie Tat. Fichteſche Reden und „Tugendbünde“, obzwar in 
ihrer Art keineswegs zu verachten, tun es nicht allein, und 
auf dem Goethefchen Wege „ruhiger Bildung“ wären wir 
noch heute nicht über dad Paradies hinausgelommen, d. h. 
wir liefen noch immer auf allen vieren mit Bären und Affen 
um bie Wette in den Urwäldern herum, Denn nicht mittel® 
Vernunft und Logik, fondern mittel® Leidenſchaften und 
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Fanatiömen werden die Mafjen in Bewegung gebracht. Dieſes 
franifce Volt von 1808, in allem und jedem joweit Hinter 
den Aulturbölfern Europas zurüdgeblieben, eingemummt in 
feinen finftern Köhferglauben, arm und unwiſſend, hat denn- 
noch alle übrigen beſchämt, indem e3 einer unter dad Napo= 
leoniſche Jod feige ſich dudenden Welt die große Lehre gab: 
Eifen bricht die Not! 

Don Emanuel Godoy, Principe de la Paz, Großadmiral 
von Spanien und Indien, Premierminijter und „Durdlaudtige 
Hoheit“, Bujenfreund des Königs und Buhljunge der Königin, 
war ein gehorfamer Lalai und Dienftbeflifjener Stiefelnleder 
Napoleons ſchon lange geweſen. Als mit bem Frieden von 
Tilſit des Eroberers Macht dauernder als je begründet ſchien, 
trieb die Kamarilla, welche ſich um Godoys Todfeind, den 
Prinzen von Aſturien, zuſammengetan, dieſen zu dem Verſuch, 
ben Verhaßten mittels deſſen eigenen Mitteln zu ſtürzen, d. h. 
ebenfalls um die Gunſt des Franzoſenkaiſers ſich zu bemühen. 
Napoleon, mit dem Gedanken, die pyrenätfche Halbinſel zu 
verſchlingen, ſchon, wie wir gefehen, während bed Krieges 
bon 1807 beichäftigt, betrieb Die Ausführung desfelben zu— 
nãchſt auf bem Wege ſchmieriger Zettelungen und trügeriſcher 
Vertragsſchlüſſe mit dem Friedensfürſten, welcher um fo 
ſtlaviſcher in die Abfichten des Kaiſers einging, als er während 
bes preußiicheruffiichen Krieges einmal Miene gemacht, mit 
England und Rußland gegen Frankreich zu Tabalieren. Die 
Anträge und Bitten de3 Kronprinzen Ferdinand, welcher eine 
Prinzeſſin aus dem Haufe Bonaparte, und wäre e8 bie ent= 
ferntefte Beauharnaisſche Bafe, demütigft zur Gemahlin ſich 
erbat, würdigte Napoleon zunächſt feiner Antwort, fondern 
ränfelte mit Gobog weiter, und zwar berart, daß unter 
allerhand Borwänden zu Ende von 1807 und zu Anfang 
bon 1808 mehr umd mehr franzöfifche Streitkräfte über die 
Pyrenaen vorgeſchoben werden und in Spanien Stellung 
nehmen konnten. Im März bed Ießtgenannten Jahres ftanden 
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bereits 100000 Franzoſen auf ſpaniſchem Boden und Hatte 
ber Oberbefehlöhaber diefer Macht, Murat, jein Hauptquartier 
zu Burgos. Godoy, erliegend unter der Laft des Hafjed der 
Nation und zu fpät vermerfend, daß er nur ein bereit$ ver- 
brauchte Werkzeug Napoleons gewefen, fahte jet ben ver⸗ 
aweifelten Entſchluß, den ſpaniſchen Hof das nachmachen zu 
Infien, was ber portugiefiihe getan, und König und Königin 
von Aranjuez nad) Sevilla und bon bort nach einer ber 
Kolonien in Amerika zu führen. Uber e8 war zu jpät. In 
ber Nat vom 17. auf den 18. März barit das ſcheußliche 
Geſchwür ſpaniſch-bourboniſchen Familienzwiſtes und höſiſcher 
Rottierung in die Palaſtrevolution von Aranjuez aus, Deren 
Reſultat war, daß Karl IV. unter der Bedingung, Daß fein 
Sohn Ferdinand das von einer wütenden Menge bedrohte 
Reben des Friedensfürſten rettete — Don Großnafe lag 
24 Stunden lang, „in eine Binfenmatte eingerollt” und 
Todesangſtſchweiß ſchwitzend, in einem Speicher verftedt — 
dem Thron entfagte und der Prinz von Aſturien als 
Zerdinand VII. denfelben beſtieg. Dieſe neue Katholiſche 
Majeität bewarb ſich alsbald unterwürfig um Anerkennung 
von feiten des Franzoſenkaiſers, an welchen zur gleichen Beit 
die alte Katholiſche Majeftät, angeeifert von Megäre Maria 
Luiſa, einen Widerruf ihrer Entfagung gelangen ließ. Jetzo 
ſchien die jpanifhe Traube zum Pflüden reif. Die An— 
erlennung Ferdinauds wurde vermeigert, das offizielle „Journal 
de Pempire“ ‚mußte in bie Welt hinauslügen: „Der Prinz 
von Afturien bejteigt den Thron, beberft-mit Dem Blute feines 
Vaters“ — und Murat, welcher inzwiſchen nad Madrid 
borgerüdt war, ſowie Die übrigen Ugenten in Spanien ers 
hiellen Befehl, alle Hebel des Betrug, der Lockung und 
Drohung anzufegen, um die Mitglieder der königlichen Familie 
nah Bayonne zu fehaffen, damit daſelbſt das ſchmutzige 
Schurlenſpiel in Szene gehen könne (vom 20. April bis 
6. Mat 1808), deffen Finale war, daf die fpanifchen Bourbons 
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entthront und als Gefangene in Frankreich zurüdbehalten 
wurden; ferner, dab Joſeph Bonaparte bon. feiner Rönigs- 
präfeltur in Neapel abberufen und, er mochte wollen ober 
nicht, zum Napoleonishen König vor Spanien ernannt warb, 
während Schwager Murat, ber feiltängerifche Held in Feder⸗ 
barett, himmelblauer Tunika, roten Hofen und gelben Stiefeln, 
zum Titularkönig von Neapel vorrüdte („Der Mann ein 
Liebhaber von einem Euriofen Anzug fein,“ meint Friedrich Wil- 
Heim LIT. von diefer neugebadenen maffaronifchen Majeftät.*) 

Aber bevor noch das Geſchaft alfo zum Abſchluß ge- 
Iommen, hatte das fpanifche Volk — die überſehene Ziffer 
im Napoleonijchen Kalkul — in feiner Art Proteft dagegen 
erhoben. Der nationale Inſtinkt hatte Hinter all dem Napo— 
Ieonif hen Blendwerk von Zug und Trug die Gefahr erjhaut, 
melde die Selbftändigfeit Spaniens bedrohte und trat diefer 
Gefahr entfchloffen entgegen mit der Loſung: „Tod den Fran 
zofen!“ Sie warb zuerft laut in Madrid am 2. Mai, wo 
die Madrilenos den Nationalkampf gegen die Eindringlinge 
anhoben. Eine junge Kreolin aus Havanna hat inmitten der 
Erplofion geflanden und bon derſelben Diefed Bild entworfen: 
— „Der Eumult geiff um fi, Verwirrung verbreitete fi 
überall, und augenblicklich ftand Madrid im Feuer. Flinten- 
ſchüſſe, entfeßliches Geſchrei, Gebrüll, Geheul, Gefluh und 
Gejammer drangen gleichzeitig in unfere Ohren. Unter 
Zrommelgervirbel und Schüſſegeknall warf ſich das. Volk, 
ſchnaubend vor Rachewut, blindlings auf die franzöfiigen 
Soldaten, ohne ihre Zahl zu berücfichtigen. Jede Waffe war 
ihm recht, Meſſer, Stöcke oder Beile, und mehr als einen 
Tollkühnen ſah ich nur mit einem Dold, bewaffnet mitten in 
bie franzöfifihen Kolonnen fi kürzen. Nie werbe ih das 
Schaufpiel vergeffen, welches die Etrafe Panaderos darbot. 
Soldaten drangen mit gefüllten Bajonetten auf Männer, 


*) Bon ber Naxwig, I, 527. 
Schere, Blüger. IT. 25 
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Greiſe und Kinder ein, welche gerächt wurden von den 
Unferen, ‚die ſich auf die Fremdlinge warfen, rechts und linls 
mit blanker Waffe fie durchbohrend. Zwanzig Schritte weiter 
erftürmten franzöſiſche Voltigeurs ein Haus, aus welchem 
Schüſſe gefallen, und ließen die ſamtlichen Bewohner über 
die Klinge fpringen.. Furchtbares Gcheul, Wutgefchrei, gräß- 
lie Slüche ſchlugen Bimmelan. Die beiden fich miſchenden 
Sprachen waren in ihrem Ausdruck fo ofr- und herzzerreißend, 
daß man fie für das Gefchrei von Rotwild Hätte halten 
können; fie hatten nicht? Menſchliches mehr. Plöplich ſtürzt 
fig mir gegenüber ein junges Mädchen, bon franzöſiſchen 
Soldaten verfolgt, mit der Raſchheit und Leichtigleit einer 
bon ber Meute verfolgten Hindin auf ben Balkon, ſchwingt 
fi) über da8 Geländer, ſchwebt einen Augenblid in ber Luft, 
fällt dann und zerſchellt den ſchönen Kopf auf dem Straßen- 
pflater."*) 

Tod den Franzoſen und den Sranzofenfreunden („Afran- 
cesados“)! Das jprang wie raſchelndes Feuer von Benta zu 
Venta, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, von Provinz 
zu Provinz, bis ganz Spanien in einem Brande ftand, 
melchen Taufende und wieder Zaufende von mütenden Mönchen 
raſtlos ſchürten und deſſen Glut zum werzehrenden Lohen 
angeblaſen wurde durch die gewaltigen Bruſtlaute der patrio⸗ 
tiſchen Muſe Arriazas: — „Hord, wie des Leuen Töne zum 
Donner in Kaſtiliens Regionen, zum Heulen werben für 
Aſiurias Söhne, Rachſchrei für bie, fo in Gebilla wohnen! 
Valencia ift erſchüttert, indes Moncahos Boden dröhnt und 
zittert. Sieh” bis an feine Grenzen daS ganze Land von 


=) Comtesse Merlin, Souvenirs et M&moires, II, 897—P1, Diele 
Dame wurde während der Turzen Sheintönigihaft Joſebhs in Madrid an 
ben ihm beigegebenen General Merlin verheiratet, welder eine Tages auf 
bie ſherzende Gyrage König Bepes: „General Merlin, si um roi faisait 1a 
eour & votre femme, que feriez-vous?“ bie mehr fyaniiche als franzöfiiche 
Wntwort gab: „Te Io tuerais, Size.“ (II, 826.) 
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Kriegäglut rot erglänzen! Die Trommeln wirbeln und die 
Fahnen flattern, die Hörner gellen und die Büchſen knattern. 
Gelbft die im Gtaube tief begraben Ingen, die Waffen 
ſchwingt man in den NRadetagen....“*) Der arme Joſeph 
Bonaparte, der mit ſchweren Seufzern zu Bayonne die 
ſpaniſche Domenkrone ſich auf8 Haupt drücken lief, würde, jo 
er nur hätte dazu kommen Lonnen, Spanien zweifelsohne 
unendlich viel befier regiert Haben, als es unter dem vierten 
Karl und dem fiebenten Ferdinand regiert wurde. Aber das 
ſpaniſche Volk wollte num einmal nicht von ihm regiert fein, 
und road Halj ed ihm biefer Tatjache gegenüber, daß ihm 
fein Bruder und Tyrann ein Scheinbild von Verfaffung mit 
auf den Weg gab und daß er von 92 „Notabeln“, d. 5. 
von einem Heinen Bruchteil des Adels und der Vourgeoifie 
ala König anerkannt wurde? Gerade ſoviel, als es ihm half, 
daß ihn ber Gefangene von Valencay, ber elende Ferdinand, 
mit „Votre Majest& Catholique“ anrebete und Joſephs Orden 
ſich erbat... Nachdem Napoleon den feufzenden Scheinkönig 
bis zur Bidaſſoa begleitet Hatte, begann zwiſchen ben beiden 
Brüdern ein fhriftliches Zwiegeſpräch, welchem wir als einen 
ſehr belehrenden eine Weile zuhören wollen. Joſeph (Vittoria, 
12. Zuli 1808): „Niemand hat bis heute Em. Dajejtät die 


”) Aus des Juan Bautifta be Arriaga „Profecis del Pirineo“, ber 
Morfeiloife des ſpamiſchen Unabgängtgteitäteieges: — 

Oye que el gran rugido 

Es ya trueno en los campos de Castilla, 

En las Asturiss b£lico alarido, 

oz de venganza en Is imperial Sevilla; 

Junto a Valencia es rayo, 

Y terremoto horrisono en Moneßyo, 

Mira en haces guerreras 

La Espafia toda hirviendo haste sus fines, 

Batir tambores, tremolar banderas, 

Estallar bronces, resonar clarines, 

Y sun las antiguas lanzas 

Salir del polvo & renovar venganzas, 

25* 
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ganze Wahrheit geſagt. Tatſache ift, daß nicht ein einziger 
Spanier ſich für mi außfpriht, ausgenommen bie Heine 
Anzahl von Berfonen, melde mit mir bon Bayonne gekommen 
find. Die übrigen, welde ſich zu ber bortigen Notabeln= 
verfammlung eingefunden hatten, haben fih, auf ſpaniſchem 
Boden angelangt, fofort berloren und berborgen, erſchreckt 
durch bie einmütige Stimmung ihrer Landsleute.“ Napoleon 
(Bayonne, 14. Juli): „Seid munter und zufrieden, pflegt 
Eure Gejundheit.“ Joſeph (Madrid, den 21. Juli): „Der 
hier herrſchende Geift ift fo fchlecht als möglich. Das ift 
ein Feuer wie das von 1789. Wenn Frankreich in ben erſten 
Jahren feiner Revolution eine Milion Bewaffneter aufbrachte, 
warum follte Spanien, noch einmütiger in feiner Wut und 
in feinem Haß, nicht eine Halbe Million aufbringen? Ich 
wiederhole, die Leute bon der befigenden Klaſſe find nicht 
mehr für mic, als die Lumpe, umd ich fage: Ihr feid im 
Irrtum, Site; Euer Ruhm wird in Spanien Schiffbruch 
leiden. Die Nation it einftimmig gegen uns. "Ihr habt 
1789 und 1793. gejehen; der Enthuſiasmus und die Wut 
find hier nicht geringer.” Napoleon (Bordeaug, 31. Juli): 
Ich werde in Spanien wohl die Säulen des Herkules, nicht 
aber die Grenzen meiner Macht finden.” Joſeph (Burgos, 
9. Auguft): „Diefed Volt ift bon Fräftigerem Gefühl als 
irgend ein anbere in Europa; fein Charalter Hat eine Bei— 
milhung don Afrifanifchen. Ew. Majeſtät kann fih gar 
Keine Vorftellung machen vom dem Haß, welcher auf Eurem 
Namen laftet. Es bedarf 200000 Franzofen, um Spanien 
zu erobern, und 100000 Schafolie, um einen fremben 
Prinzen, welder zum ſpaniſchen Throne verdammt ift, auf 
demfelben aufrecht zu erhalten. Nein, Sire, man tennt dieſes 
Bott nicht. Jebes Haus ift eine Feitung, und ein Spanier 
fteht für alle und alle für einen. Auch nach ber Eroberung 
des Sande wird fein einziger Spanier für mid fein.“ 
Napoleon (SaintsClowd, 27. Auguft): „Vor dem Monat 
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Januar werdet Ihr 100000 Mann haben, und in ganz 
Spanien wird es nicht einen einzigen rebelliſchen Ort mehr 
geben.“ *) 

So täufchte der Eroberer ſich ſelbſt, ohne andere zu 
täufchen. Er mollte ſich's nicht geitehen, daß er etwas Un- 
berechenbareö gegen ſich heraufbeſchworen, daß er in Spanien 
ftatt eines Kabinettäfriegs einen Vollskrieg zu beftehen haben 
werde, einen Volkskrieg, der an erbarmungdlofer Wildheit 
den Bendeerlämpfen gleihlam, aber an Umfang biejelben 
weit überflügelte. Die ganze ſpaniſche Nation erhob fich in 
Waffen gegen bie Franzojen, denn die „Joſefinos“ bildeten 
eine fo verſchwindend Heine Minderzahl, daß fie gar kein 
Gewicht in Die Wagſchale warfen. Die Vereitelung der erften 
Belngerung Saragoſſas (15. Juni bis 14. Auguft) und die 
Kapitulation, wozu das Duponiſche Korps bei Baylen genötigt 
wurde (22. Juli), gaben ber fpanifchen Sache einen ungeheuren 
Aufſchwung. Saragofja ward das Hoffnungswort aller 
Napoleonhaffer in Europa. Hier wurde wieder einmal der 
Welt gezeigt, was Menfchen vermögen, die das Leben für 
nichts achten und alle Güter desſelben bem einen großen 
Gedanlen opfern, der fie beſitzt. Hier erfuhren Die Fran— 
zoſen, was der Balaforfche Wutfchrei: „Krieg bis aufs Diejjer!“ 
für eine furchtbare Wirklichleit ſei. Hier waren nit nur 
die Männer, fondern aud) die Frauen vom echt- und recht» 
heldiſchem Dietall, „Da «8 die Franzojen — erzählt der 
Geſchichtſchreiber der größten Epoche feines Landes — ind» 
bejondere auf bie Erſtürmung des Tors bel Poriillo ab» 
gejehen Hatten, jo war das Wien des Kampfes dort fo, daß 
zulegt niemand die Verteidiger der Äußeren Batterie, melde 
allefamt gefallen, zu erfegen wagte. Da tat es ein Mädchen 
aus dem Bolt, Ugojtina Zaragoza geheißen. Zweiundzwanzig⸗ 
jährig md ſchön don Antliß und Beftalt, trug fie den 

*) Mm, du r. Joseph, IV, 343, 350, 376, 880, 881, 383, 505, 
412, 421; V, 40. 
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Verteidigern gerade Mundvorrat zu, ald jener Poſten vers 
laffen war. Die Entmutigung und Ungft ber Männer wahr- 
nehmend, jtürzt das tapfere Mädchen in die Batterie, reißt 
bie noch brennende Sunte dem lebten zu Boden geitredten 
Artilleriſten aus der Hand, feuert ein Geſchuͤß ab und tut 
den Schwur, dasſelbe nicht wieder zu berlafien, folange Die 
Belagerung währe und fie lebe. Solche Kühnheit belebt die 
Mutlofen aufs neue, fie eilen herbei, Die Batterie füllt fich 
wieder mit Verteidigern, und. das Teuer hebt energifcher an 
als zubor.“ *) 

Unb doch muß ed gejagt werden, daß auch Spanien 
aller Uufopferung und Todeverachtung, aller Wut und Glut 
feiner Bebölferung ungeachtet dem großen Schlachtenlenker in 
bie Länge nicht zu wiberftehen vermocht Hätte, falls ed auf 
ſich allein geftellt geblieben und fall nicht, gerade zu ent» 
ſcheidender Zeit, der günftige Zwiſchenfall des öſterreichiſchen 
Krieges eingetreten wäre. Nur‘ ein völlig blindes England 
Bätte verlennen können, welch' ein gewaltiger Hebel zum 
Slurze des Napoleonismus ſich jego auf ber in miberfran- 
zöfifhen Flammen ftehenden pyrendiſchen Halbinfel anjegen 
liege. England ift :aber, wo es feinen Zorteil gilt, nie 
blind, fondern ehr feharfäugig, und man brauchte nur ben 


”) Toreno, Historia del levantamiento, 'guerra y revolueion de 
’Espaßa, parte II, lib. 1. Qorb Byron hat, tie mir feint, be Wichung 
biefes einfachen und tatfügjlijen Verieptß durch romantifche Zutat laum erpüßt 
(Childe Harold, e. I, st. 56): 

Her lover sinks, she sheda no ill-timed tear; 

Her chief is slain, ehe filla his fatal post; 

Her fellows fee, she checks their base oareer; 

The foe retires, she heada the sallying host: 

Who can appease like her a lorer’s ghost? 

Who can avenge so well a leader’a fallt 

What maid retrieve when man’s flush’d hope is lost? 

Who hang so fiercely on the Ayiog Gaul, 

Foil’d by a woman’s hand, before a batter’d wall? 
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ungeheuren Jubel zu hören, womit bie Nachricht von dem 
fpanifhen Aufftand in London begrüßt wurde, um vorhers 
fagen zu können, daß die britiiche Regierung ſich dieſe herr— 
liche Gelegenheit nicht werde entgehen laſſen. Sie tat das 
um fo weniger, als fie jet auch durch die liberale Oppofition 
zum Vorgehen gegen ben Napoleonismus in Spanien an= 
geeifert wurde. Der Führer ber Whigs, der einzige bon ber 
Schar der großen Parlamentsredner, welche in ber zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in England aufgeftanden, noch 
vorhandene, Brinsley Sheridan, gab am 15. Juni bon 1808 
in einer glänzenden Rede daB bezügliche Votum feiner Partei 
im Unterhaus ab. „Niemals zuvor — jagte er — bot ſich 
Großbritannien eine fo glüdliche Gelegenheit dar, kühn zur 
Rettung der Welt aufzutreten. Wenn bislang Bonapartes 
Siegeslaufbahn eine fo raſche geweſen, jo war der Grund 
Davon diefer, daß er mit Fürften ohne Würde, mit Miniftern 
one Weißheit, mit Völfern ohne Vaterlandsliebe kämpfte. 
Er follte erft erfahren, was es heißt, ein Wolf zu beftreiten, 
welches einmütig gegen ihn ift. Nun ift die Zeit da, kühn 
für Europas Freiheit in bie Schranken zu treten, und wenn 
unfere Minijter wirkſam mit den fpanifchen Patrioten ſich 
verbünben wollen, fo follen fie von mir jo aufrichtig unters 
ſtüht werben, al wäre der Mann — (Fox) — nod am 
Leben und am Siaatsruder, welcher mir bon allen ber teuerfte 
gewejen.“ Die Regierung nahm demnach die Unterftügung 
der fpanifchen Infurgenten rüftig zur Hand und jandte außer 
Geldern, Waffen und Vorräten aller Art ſchon im Juli ein 
britifches Hilfheer nad) Portugal, welches, beitimmt, den 
Spaniern zum Rüchhalt zu dienen, in dem ſchrecklichen, jahre= 
long die pyrenaiſche Halbinfel durchwütenden Kampf aus- 
giebig und bie Entſcheidung vorbereitend beſonders von da 
ab einzugreifen begann, wo ber zähe Arthur Wellesiey, nach— 
mal? al3 Lord Wellington weltbelannt und mit Zug ber 
meiferne Herzog“ genannt, ben oberjten Heerbefehl übernahm 
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(April 1809) und gegenüber von Soult, Maſſena und Mortier 
feine glei ruhmvollen Vor- und Rüd- und abermals Vor- 
wärtözüge begann. 

Im Spätherbft von 1808 tar beriveil Napolebn jelber 
auf den ſpaniſchen Kumpfplaß getreten und zwar an ber 
Spitze von 186700 Mann, ungeredjnet zwei ſehr ſtarle 
Korps, melche etwas fpäter Junot und Mortier zur Ver- 
ftärfung nad) Spanien führten. Aber der Schlachtenmeifter 
mußte erfahren, daß feine gewohnte Methode der Kriegs- 
führung auf diefem Boden nicht außreihte. Er pflegte fonft 
„mit enticheidenden Schlägen anzufangen und die dadurch 
erhaltenen Vorteile zu neuen enticheidenden Schlägen zu bes 
nutzen. Die feindlihen Streitkräfte fchlagen, zertrümmern, 
die Haupiſtadt erobern, die Regierung im den Iegten Winkel 
des Reichs hindrängen und dann in der erften Beltürzung 
den Frieden gewinnen“, — fo war biöher der Operations- 
plan feiner Kriege geivefen, und natürlic wollte er denfelben 
aud in. Spanien in Anwendung bringen. Aber es half 
nicht3; denn Hier war im Notfall jede Stadt Hauptjtadt und 
jede Junta Zentraljunta, und ba und dort und drei- und 
biermal Hintereinander geſchlagen, gaben ſich Die Spanier nie 
Defiegt und Hinter dem unwiderſtehlich vorbringenden Keil ber 
frangöfifchen Legionen ſchlugen bie don unzähligen Rinnfalen 
gejpeiften Guerillaswogen immer wieder zujammen. Bmar 
nad Madrid fuhr er durch, der korſiſche Wetterftrahl, mit zer= 
malmender Gewalt fi Bahn fehaffend, den Paß von Somo— 
ſierra mit polnischen Zanzenreitern ftörmend. Am 4. Dezember 
fapitulierte Madrid, die Sranzofen zogen ein, und von 
Chamartin au erließ Napoleon Dekrete, welche die ſpaniſche 
Angelegenheit orbnen follten. Weber des armen Schatten- 
tönigd Pepe noch der Scheinkonititution von Bayonne war 
darin Erwähnung getan. Denn der Kaiſer betrachtete fi 
jegt als Herm von Spanien Fraft des Rechtes ber Eroberung, 
und wenn das Dekret, welches bie förmliche Einverleibung 
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Spaniend und Portugals in da Empire verfügte, ausblieb, 
fo lag dies nit an ihm, fondern an dem Verlaufe, welchen 
die Ereigniffe nahmen. Zunächſt dieſen, daß feine perfönliche 
Kriegführumg in Spanien unterbrochen und er zu feinem Un— 
glück vermocht wurde, fi in einen anderweitigen Krieg zu 
ftürzen, bevor er auf der pyrenäiſchen Halbinjel reinen Tiſch 
gemacht Hatte Er empfing zu Chamartin Botſchaften von 
. den drohenden Rüftungen Ofterreichd, und man mertte ihm 
die Verlegenheit Hierüber leiht an. Er warb unruhig und 
zerftreut. Einmal fam er, in der Morgenfrühe, nach Madrid 
herein, um flüchtigen Schrittes die Prachtgemächer des fünig- 
lien Palafte3 zu durchwandern. Nur vor einem Porträt 
Philipps. IL. blieb er lange ftehen, wie injtinfimäßig durch 
dad Bild eines König angezogen, weldher, fo verſchieden er 
ſonſt von ihm war, doch einen ebenfo brennenden Hang für 
ſchrankenloſen Defpotismus beſeſſen hatte wie ber korſiſche 
Barveni. Nachdem er dann mit halben Worten dad Schein- 
lönigtum feines Bruders Joſeph anerkannt Hatte, brach er 
zut Vernichtung der fpanifchen Inſurgenten und ihrer eng- 
liſchen Bundesgenoſſen auf, glaubte aber diefe Aufgabe feinen 
Marſchällen überlafien zu Fönnen und machte in Valladolid 
Naft. Hier hätte es ihm recht Har werden können, was ber 
ſpaniſche Krieg eigentlich zu bedeuten habe. Sogar die franz 
zöfifhen Kerntruppen nämlich fanden die Strapazen degjelben 
unerträglid, und ein Gerücht, daß Napoleon abreifen und 
feine Garde in dem verhaßten ande zurücklaſſen wollte, be- 
unruhigte diejelbe fo, daß die alten „Brummbären“ von 
Grenadieren laut zu brummen anhoben. Es kam dem Kaifer 
zu Ohren, und am Tage darauf ging er im Schloßhof von 
Valladolid bei der Parade mit großen Schritten auf ben 
rechten Flügel ber Örenabiere zu, padte ben Slügelmann beim 
Kragen, riß ihn zu ſich her, ſchlug ihm das Gewehr aus der 
Hand, ftieß dann den madern Veteran in da Glied zurüd, 
fprang vor bie Fronte und donnerte bie Truppe an: „Was 
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fol das Murten, bon dem man mir geiprodhen? Ah, ihr 
möchtet zu euren Huren nad) Paris zurück? Nichts dal Mit 
achtzig Jahren noch werd’ id) euch in Neif? und Glied Kalten“ 
(& quatrevingt ans, je vous tiendrai encor dans les rangs). 
Aber des Mannes Hochmut war ſchon feiner Warnung mehr 
zugänglich. Er glaubte — jein Brief aus Valladolid vom 
12. Januar 1809 an ofeph zeigt e& — daß fi mittels 
Firfifieren und Deportieren etliher Hunderte bon „Boute-feux“ 
in Madrid die Ruhe in Spanien herftellen liege, und was das 
Zerwürfnis mit Öfterreich betraf, bad, das machte ihm, nach⸗ 
dern er ben erjten berjtimmenben Eindrud überivunden, menig 
Sorgen. Wenigftens ſprach er mit übermütigfter Verachtung 
davon. „Der Wiener Hof — ſchrieb er am 15. Januar 
feinem Bruber — führt ſich fehr fehlecht auf. Er fol e& 
bereuen. Meine bloße Unmefenheit in Paris wird genügen, 
Öfterreid in fein Nichts zurüdzumerfen.“*) 


5. Aſpern. 


Zur Zeit, wo der Sranzofenlaifer, inmitten einer Nimbus⸗ 
molfe bon Königen, Herzogen, Fürſten und Brinzen thronend, 
feine Macht zu Erfurt fhauftellte, einen Tag nach jenem, 
mo ber Ühermütige feinen deutſchen Gatrapen, zur Ber- 
höhnung der Nation auf dem Schlachtfelde von Jena eine 
Hafenhege zum beften gab, Hatte in einem Geheimzimmer 
der Wiener Staatökanglei eine wichtige Handlung ftatt zwiſchen 
dem öfterreichifchen Premier, Grafen Stadion, und dem vor- 
maligen kurhannoverſchen Gefandten am Naiſerhofe, dem 
Grafen Hardenberg, melcer als „Privalmanm“ in Wien 
zurüdgeblieben war und fi fo harmios zu geben wußte, daß 


*) Parlam. Debat. angef. bei Alison, 1. &. ehapt. 47. Me. du 
rol Joseph, V, 182, 208, 3+1, 347. General Karl v, Claufewig, Hinter- 
lafjene Werte über Krieg und Friegführung, 2.9. VII 206—207. Toreno, 
p. I, 1,2. Matih, Dumas, Souvenirs, III, 380. 
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den Argusaugen ber Napoleonifchen Späherei die rege Tätig- 
feit entging, welde er als ein Hauptmittler zwiſchen den 
feitländiicen Napoleonzfeinden und den britifchen ‚entwidelte, 
— eine Täligfeit, in beren Nette Graf Münfter, Freiherr 
vom Gtein, General Nugent, Oberft Gneiſenau, General 
Wallmoden, die Brüder Winzingerode, Graf Waldftein-Dur 
und ber Korfe Pozzo di Vorgo als Haupiglieber ſich ein= 
ringten. Stadion, gewiß, daß Hardenberg Mittel und Wege 
finden mürde, feine Eröffnungen und Wünfche an das britifche 
Kabinett gelangen zu laſſen, ſprach an biefem achten Dftobertag 
von 1806 gegen ben Hannoveraner aus, daß ein neuer Krieg 
Oſterreichs mit Napoleon unvermeidlich und nahe bevorſtehend 
ſei. Oſterreich habe den Preßburger Frieden nie als etwas 
anderes denn als einen Waffenſtillſtand angeſehen, habe nie— 
mals der Hoffnung und dem Wunſche entſagt, für ſoviele 
erfahrene Demütigungen und Einbußen Vergeltung und Erſatz 
zu ſuchen. Der Kaiſer Franz, wenn auch noch fo wenig den 
Beitverhältniffen gewachſen, ſei doch ſchon durch feinen un— 
beugſamen autokratiſchen Stolz und durch die Traditionen 
ſeines Hauſes angeeifert, dieſe Hoffnung und dieſen Wunſch 
zu teilen ober wenigſtens gewähren zu laſſen. Vollends jetzt, 
wo die frangöſi ſch⸗ ruſſiſche Allianz eine wie für ganz Europa 
fo auch und in erfter Linie für Ofterreich Auferft bedrohliche 
Geftalt angenommen habe. In Erfurt würden zwiſchen 
Napoleon und bem Zaren europäiſche Teilungspläne ver- 
abrebet, welchen Oſterreich nicht ka; zufehen bürfe, ohne 
ſeine Eriftenz aufs Spiel zu jegen. ſterreich müfje einen 
Schlag tun, und fei dazu entfchloffen, fo ſehr, daß ber Kaiſer 
Franz die Überzeugung habe, es müſſe ein, Internecionskrieg“ 
werben. (Der Raifer ließ ſich zu jener Zeit ſogar zu der 
Äußerung Herbei: „Schauen’s, deVoöller find halter jehund 
auch Was.“) Die Stunde fei nicht ungünftig. Rußland fei 
wegen Finnlands mit Schweden, wegen der Donauprovinzen 
mit der Türkei verwidelt und Napoleon habe ſich in ein unz 
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berechenbares Abenteuer, in das ſpaniſche, geſtürzt. Der 
günftige Augenblick dürfe nicht verpaßt werden und Dfterreich 
fei gerüftet, den Kampf zu beftehen. Es verfüge, die Land— 
wehren und ungarifche Inſurrektion ungerechnet, über eine tat- 
ſächliche Streitmaht von 400000 Mann Linientruppen. Der 
Erzherzog Karl würde den Heerbefehl übernehmen. Geift 
und Stimmung von Heer und Volk fei vortrefflich Die 
feit 1805 eingeleiteten Reformen äußerten überall ihre wohl— 
tätigen Wirkungen. Man gehe nicht mehr mit willenlofen 
Maſſen in den Kampf. Vaterländiſche Gefinnung fei erwacht 
und beſeele die Bevölkerungen und Goldaten Öfterreiche. 
Aber es müffe fich nach Bundesgenoſſen umfehen und ver- 
möge ſolche zunächſt nur in der Türkei und England zu er- 
lien. Die Pforte müffe in jeder Weife in und zu ihrem 
Widerjtande gegen Rußland beftärkt und geitärkt werben, um 
diefe Macht zu bejchäftigen. England aber müſſe, fo ihm 
daran gelegen, dem Napoleonismus auf dem Zeftland endlich 
eine Schranke gejeßt zu fehen, Öfterreich mit dem verſehen, 
was es am bringenditen nötig habe, mit Geld. Es bedürfe 
einer jährlihen Subfidie von fünf Millionen Pfund und 
überdies fofort eines Zufhuffes von zwei Millionen, teils 
um feine Rüftungen zu vollenden, noch mehr aber, um das 
öfterreihiihe Papiergeld aufrechtzuerhalten, welches fonft 
beim Ausbruch des Kriegs zu gänzlicher Entwertung herab- 
finfen würbe.*) 

Stadions Vorfchläge gelangten zeitig genug nad; Eng: 
land, wo Graf Münfter vom Standpuntt eines beutjchen, 
nein, eines hannoverſchen Junkers aus, aber mit unnach— 
giebiger Beharrlichleit und außgiebiger Emfigkeit den Napo— 
leonismus beftveitenb, alles aufbot, das engliſche Kabinett zu 
raſchem und nachdrücklichem Handeln zu beftimmen, zu aus— 
reichender Geldhilfeleiſtung an Oſterreich, zu energifger Uns 





*) Hormayr, Lebensbilder, 2. A. I, b4f. 
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handnahme der Betreibungen in Norddeutfchland, welde Die 
Organiſation eines Vollskriegs gegen die Franzoſen zum Ziele 
Hatten, zur Weranftaltung von Landungen an ben Mefer- 
und Elbemündungen. Allein es erwies ſich auch jeht wieder, 
daß England dermalen feinen Pitt ben Älteren, nit einmal 
einen Pitt den Jüngeren beſaß. Das Minifterium, in fi 
uneinig, folgte mehr den Hemmungen Caſtlereaghs als den 
Antrieben Cannings. Alles wurde verfchleppt und verlangjamt, 
nirgends rechtzeitig und entſcheidend eingegriffen, die Gelöhilje 
an Ofterreich jo Hafiiich gemächlich geleiitet, daß die eriten 
Sendungen ber britiſchen Subfidien in Hamburg und Fiume 
gerade zur rechten Zeit anlangten, um damit bie eriten Raten 
ber bom fiegreihen Feinde auferlegten Kriegsſteuer zu beden. 
Wie leinen rechten leitenden Minifter, hatte England jeit 
Nelfons Tod auch Feinen Abmiral erfien Ranges mehr und 
nur einen einzigen großen General, Wellington, ber aber auf 
der pyrenäifchen Halbinſel unentbehrlich. So fpielte denn 
Vritannien in bem bevorftehenden Strieg von 1809 eine 
keineswegs glänzende Rolle. Die höchſte Kraftanftrengung, 
zu welcher es fid) erhob, Die ungeheuer fojtjpielige Expedition 
nad) Walderen nahm, ſchlecht angelegt und ſchlecht geleitet, 
einen ganz Mäglichen Ausgang (Auguft 1809). Caſtiereagh 
triumphiert, weil er fie widerraten. Darüber Fam es zwiſchen 
ihm und feinem Kollegen Canning zu einem Biltolenduell im 
Hydepark, worauf ber lehtere aus dem Minifterium ſchied. 
Von jet an war Caſtlereagh der Leiter der außiwärtigen 
Politit Britanniens, und er Hat Diefelbe, wie befaunt, im 
ſtrikt britiſch⸗oligarchiſch⸗ widernapoleoniſchen Sinne geleitet. 
Der öſterreichiſche Minifter verkannle nicht, daß es don 
äuferfter Wichtigleit, Preußen für ein Kriegsbündnis gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind zu gewinnen, und Die deuten 
Patrioten Hüben und brüben wünſchten und erwarteten biefes 
Bündnis fehnfühtig. Sie beſchränkten ſich auch keineswegs 
auf Wünſche und Erwartungen, ſondern ſtrengten, ſowie der 
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Ausbruch des Krieges zwiſchen Öfterreich und Frankreich in 
beftimmter Ausſicht ftand, alles an, um in Nord und Mittels 
beutichland einen Volkskrieg vorzubereiten, wozu ber fpanifche 
Ausbruch Anregung und Vorbild gegeben. Alle hierauf ge= 
richteten Strebungen und Pläne, aus benen dann nur vers 
einzelte und mißglücte Schilderhebungen Hervorgegangen find 
— das huſariſche Unternehmen Schilis, ber Aufſtandsverſuch 
Dornbergs im Heſſen, ber heldiſche Zug des Herzogs Wilhelm 
von Braunſchweig“) — hätten ber vollen, bis zur Vers 
zweiflung entichloffenen Mitwirkung Preußens beburft, und 
diefe war nicht zu erlangen. Auch wenn ſich Friedrich Wils 
helm zu biefer Zeit von dem Jena-Auerftädtichteden ſchon 
erholt gehabt hätte, was nicht der Fall war, würde er 
fi) dennoch zu dem immerhin gemagten Verſuch, das Napo— 
leoniſche Joch in Gemeinfgaft mit Ofterreich zu brechen, nicht 
veritanden Haben. Denn des Königs Augen und Ohren 
waren nicht nad Wien, ſondern vielmehr nach St. Peters- 
burg gerichtet, und von dorther war bie Lofung: „Bumarten!” 
gelommen. Möglich, daß die kaltrechnende Politit des Zaren, 
welcher dern Napoleonismus dermalen noch nicht zum Schütteln 
reif glaubte, richtiger geweſen ift als bie heißen Wünfche der 
deulſchen Patrioten. Möglich aber auch, daß der zariſchen 
Politik unendilch viel daran gelegen fein mochte, einen ge— 
meinfamen nationalen Aufſchwung Vſterreichs und Preußens zu 
Im Betreff dieſer brei Epifoden des grieges non 1809 bermeife ich 
instefonbere auf bie Altenftüde bei Gormayr, Leben&bilber, Uckundenb, I, 28f. 
und auf Bärih: Ferdinand von Schill Zug und Tod (1880, der Berfaffer 
tar ein Sampfgenoffe Schills), auf Dörnbergs Hinterlafenen Auffag über 
den Aufitand in defen (gedrudt bei Bilau, Geheime Gedichten, V, 409f. 
Dömberg jagt ausdrüclich, e& fei die „Orunbibee” aller patriotifhen Ver— 
bindungen gewefen, „bei einem wieder außbredhenben Ariege Srankreich® mit 
Diterrei einen Auffand im nördlichen Deuifthland gleichgeltig ausbrechen 
au laſen und denfelben, foniel mie möglih, militäriih zu organifieren“); 
enblic auf die Särift „Das ſwarze Korps ber Rade; zur Erinnerung an 
Friedrich Wilgelm Herzog von Braunſchwelg und feinen Zug von ben Grenzen 
Böfmens nad Elafleth“ (mit Altenftüden, 1858). 
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verhindern. Jedenfalls Hatte Geng recht, wenn er um jene 
Zeit ſchrieb: „Wenn Preußen und Oſterreich nicht eins find, 
wird fein Segen auß dem Kampfe fprießen. Es liegt etwas 
von finfterem Geſchick darin, daß dieſe beiden deutfchen Mächte, 
nachdem fie ſoviele Erfahrungen bitterfter Art gemacht, nie 
einen beutfchen Gedanken mitfammen faflen und ausführen 
Lnnen*. Stadion in Wien und die Vaterlandsfreunde in 
Preußen konnten fih vorderhand nur etwa ber Hoffnung 
tröften, daß der Erfolg, ber Herrgott der Schwachen und 
Schwankenden, Preußen zum Mithandeln beftimmen würde. 

Dem Napoleon, mochte er noch fo truthähniſch-hochmütig 
Kollern, lam Ofterreich® Kriegsluſt und Kriegsrüſtung höchſt 
ungelegen. Er hatte, obgleich dem Wiener Hof mißtrauend, 
darauf gerechnet, daß er ohne Störung von dorther das 
ſpaniſche Abenteuer zu Ende bringen könnte. Er hatte ſogar 
erplobierend verlauten laſſen, daß ihm ein Bruch mit Öfters 
reich bermalen fehr quer Fime. Im VBorfommer von 1808 
ging in ben Vorzimmern der ZTuilerien ein Geziſchel und 
Gekicher um, mit welchem raſchen und glänzenden Erfolg der 
neubeftallte dfterreichifche Botſchafter, ein nachmals doppelt 
gefürfteter Graf Klemens von Metternich, der aus einer Groß- 
Herzogin bon Berg zu einer Königin von Neapel ſich ent 
puppenden Madame Murat, Karolina Bonaparte, den Hof 
zu machen verftanden Habe, und fo ſchnob denn der Raifer 
bei einer großen Cour im Worbeigehen feine Schwefter an: " 
nZändle mit biefem Schwachkopf! Ich brauch’ ihn gegen- 
märtig“ (amusez ce niais Ial Nous en avons besoin & 
present). Der „Schwachtopf“ follte ihm eben Öfterreich bei 
guter Caune halten helfen. Wielleicht war es bei berfelben 
Cour, daß der grobſchlächtige Lannes, welcher mit feinem 
zum Kaiſer avancierten Kriegskameraden noch immer im duz⸗ 
brüberlichen Stil zu verlehren ſich herausnahm, Hinter Napo- 
leon ftand, während diefer mit Talleyrand und Metternich 
ſprach, und als bie beiden fi entfernt Hatten, in ein 
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wieherndes Gelächter ausbrach. „Nım, was ſoll's?“ fragte 
der Kaifer unwirſch. Worauf Sannes: „Ob, über Karolina 
Geſchmackl Über die Hundedemut und Nichtigkeit dieſes 
Menjchen! Ich Hätte ihm mährend des Gejpräch® mit dir 
einen Fußtritt geben Lönnen, und du würbeft vorne nicht das 
leifefte Buden des fühen Munde wahrgenommen Haben.“ 
Aber Kaifer und Marſchall tauſchten fi gründlich, Hinfichtlich 
Metternichd. Allerdings ift diefer, fo man den höchften Maß— 
ftab an ihn Legt, fei ed an den Menſchen oder an ben Staatd- 
mann, nur „Lacierter Staub“ geweſen. Allein höchſte Maß— 
ſtabe find überhaupt nur felten in Anwendung zu bringen, 
und jebenfall8 war Metternich, welcher, nachdem er auf feinen 
Gefandtfchaftzpoften in Dresden in den Armen verbuhlter 
Weiber hohen und höchſten Ranges bie Hochſchule ber Unter- 
rocöpolitit mit Erfolg abjolviert Hatte, zu dieſer Beit feine 
geichichtliche Laufbahn betrat, fein „Schwaglopf". Er bewies 
das fehon durch feine Führung des öfterreichifchen Botjhafter- 
amts zu Baris, eine Führung, welche dem Schlachtenmeiſter 
mitunter gerabezu bange machte, und zwar beſonders beöhalb, 
weil Metternich mit Talleyrand und Fouche, deren feine Nafen 
ſchon jet etwas wie Leichengeruch des Napoleonismus witterten, 
ſehr viel und vertraut verehrte. Eine ſolche Zukunftämitterung 
wie die beiden fiebenundfiebzigmal beftillierten Großmeiſter der 
höheren Schurferei Hatte freilich Metternich, feineswegs. Aber 
was er aus feinem Liebchen Karolina Herauständelte und mas 
ihm Talleyrand und Houche mitteilten, war doch hinreichend, 
ihn nach Wien wiederholt mit Betonung melden zu laſſen, es 
fei jegt ein höchſt günftiger Zeitpunkt, dem Sranzojenlaifer 
den Krieg zu machen. 

Napoleon hatte hiervon Wind befommen, umd mit Wut 
bis zum Verften vollgeladen, Iangte er „a france étrier“ am 
14. YUuguft 1808 aus Epanien in Paris an. Folgenden 
Tages, ald am Napoleonstage, war große Audienz, und da 
ging ber erfte Schuß los mit Blig und Donner und Wolfen- 


Google 


8. Aſpern. 401 


bruch. Der erſte Unprall des Gemitters fiel auf den armen 
Marcheſe Gallo, vormals Diplomat Ferdinands IV., jego in 
Dienften des Bonaparteſchen Titularfönigs von Neapel. „Ihr 
ſeid &, der mich berleitete, Ofterreich in Leoben Waffenftill- 
ſtand, in Pafjeriano den Frieden zu ſchenlen. Eure gemejene 
Königin Karolina — fie fiht dermalen leider ungreifbar und 
unerſchießbar in Palermo — ift nicht nur die erfte Meſſalina 
de3 Jahrhunderts, fondern auch eine Tribadel“ Dies der 
erſte Krach, ein Eberzahnhieb im Vorbeigehen fozujagen. Und 
nun ſchoß der tobende äfar, die Augen funlelnd, die Lippen 
gelniffen, die Hände heftig aufs und zuflappend, auf dem 
öfterreiifchen Gefandten los, machte eine Gebärde, als wollt' 
er benfelben bei der Bruft paden ımd fijtulierte: „Was will 
denn Ihr Kaiſer?“ — „Er will, Eire, daß Sie feinen Ge— 
fandten rejpeltieren.“ Wenn Metternich, wie überliefert it, 
wirklich „mit gelaſſener Feitigfeit“ dieſe Antwort gegeben hat, 
während rings im Aubdienzfaal alles erbleichte, zitterte und 
bebte, fo ift dies unbedingt der größte Augenblid feines 
Lebens gewefen. Der wütende Empereur wurde doch etwas 
ftußig und ſchwieg eine Sekunde lang. Dann legte er die 
Hände auf den Rüden und wütete abermals: „Nun ja, es 
üt wahr, meine Armeen haben jenfeit3 der Pyrenäen einigen 
Verluſt erlitten. Aber noch bevor das Jahr zu Ende, foll 
Tein einziges Dorf in Spanien und Portugal mehr rebelliſch, 
ſoll der infame englifche Leopard, wo immer fein Tritt das 
Feſtland beſudelt, ins Meer geftinzt fein, follen meine Adler 
auf den Mauern von Kadix und Liſſabon aufgepflanzt werden. 
Drei Konftriptionen ruf ic auf einmal unter die Waffen; 
nit allein, um ‘mit Spanien raf ein Ende zu machen, 
fondern auch um Oſterreich Schach zu bieten., Nötigenfalls 
bin ic) der Mann, beide zugleich zu Befiegen. Ofterreih mag 
ſich in acht nehmen! Jeder ‚meiner Kontinentalkriege Hat 
meine Macht nur vermehrt. Will das Wiener Kabinett, auf- 
geſtachelt vom Reichsadel und feiner eigenen Wriftofratie, ver- 
Sqetr, Biüder. IL. 26 
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geffen, wie ich an jenem Beimwachtfeuer in Mähren ben Kaiſer 
Franz großmütig zu Gnaden angenommen und ben groß= 
prahleriſchen Rufſen erlaubt Habe, in Frieden heimzugeben, fo 
fol das Haus Lothringen, deifen Glieder allzeit übermütige 
Vaſallen der Krone Frankreichs geweſen, bald zu regieren 
aufgehört haben.“ *) 

Die kannten den Kaiſer Franz ſchlecht, welche glauben 
Tonnten, er würde jemals eine folche Herausforderung ver—⸗ 
geffen ober verzeihen, und er hat fie aud) nie verziehen, 
ſelbſt dann nicht, als er feine Tochter in das Wett be 
„torfifchen Abenturier“ ſchickte, ja Dann gerade erft gar nic. 
Aber in feiner Weije ein Mann der Initiative, ließ er die 
Sage fi hinſchleppen, um fo mehr, da die Rüſtungen Ofter- 
reichd noch lange nicht vollendet waren. Auch Napoleon 
Tonnte ſich diesmal nicht zu fo blihſchnellen Schlägen aufs 
raffen, wie er in den Kriegen bon 1805 und 1806 getan. 
Das rührte daher, weil bei bem ungeheuren Menfchenverbrauch 
in Spanien der Stoff zur Geerbildung in Frankreich zu 
mangeln begann. Schon mußte man bie Reifen mit Rekruten 
von achtzehn Jahren füllen, um möglichſt rafch 100000 Mann 
theimüber nach Süddeutſchland fenden zu fünnen. Aber 
wozu märe der Mheinbund dageweſen, als Kanonenfutter in 
Hülle. und Fülle zu liefern? Die nötigen Befehle ergingen 
aus Paris, und er lieferte es. Wenn mar übrigens Napoleon 
glauben darf, fo Hat er, „wie ein geſchickter General joll“, 
im Stiege von 1809 feine Stärke an Truppen ftel3 höher 
angegeben, als fie war; denn „in Kriege ift alles erlaubt“ 
(& la guerre tout est moral). Nach der Schlaht von Wagram 
ſchrieb er, es jei „fein beftändige8 Studium“; feine Truppens 
zahl in ben Augen bet Feindes zu vergrößern. Weit entfernt, 

) Bormahr, Kaifer Franz unb Metternich, 55, 57. Moftig, Leben u. 
VBriefwechjel, 180, Mailath, Geſchichie des öfterreidh. Kaiferftants, V, 287. 


Hormayr, gram und Metternich, 68. Den weiteren Verlauf der Eruption 
fieße bei Gchmibte Weißenfels, Zürit Metternich, I, 61f. 
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zu geftehen, daß er bei Wagram nur 100000 Mann gehabt, 
tue er alles, um glauben zu machen, es feien 220000 Mann 
gewefen; denn „man muß ſowohl dem Feinde als den eigenen 
Reuten ſtets borfpiegeln, man fei jenem an Bahl überlegen, 
weil nun einmal die Menfchen das Vorurteil haben, daß die 
Minderzohl von der Mehrzahl geſchlagen werden müfle,“ *) 

Sein höchſtes menſchliches ſowohl als nationales Iniereſſe 
erhielt dad Kriegsdrama von 1809 durch jenen feiner Alte, 
welder „dad Tiroler Yauernfpiel” Heißt. Denn, in Wahr— 
heit, der Aufitarıd der Tiroler ift weitaus das Beſte gewefen, 
mas bis zum Zahre 1813 von Deutfchen gegen den Napo- 
leonismus getan worden. Aud bier in. Tirol trat, wie in 
Spanien, eine elementare Vollsnatur gegen bie Berechnungen 
des Napoleonijchen Weltdefpotismus in die Schranken und, 
alles zufammengehalten, darf der tiroliſche Heldenlampf fürs 
wahr noch glorreicher genannt werben ald der ſpaniſche. Nicht 
allein deshalb, weil ein jo Heined, an Unzahl und Mitteln 
den Spaniern jo meit nadjftehendes umb zulegt ganz nur 
auf fich jelbft geftellied Volk dem Gebieter Europas die Spitze 
zu bieten wagte, fondern auch und noch vielmehr deshalb, 
weil der Heroismus ber Tiroler nie zu ſpaniſchem Kanniba⸗ 
lismus ward. Es gibt in der Kriegsgeſchichte ſchlechterdings 
fein zweites Beifpiel von ber Öutmütigleit und Milde, womit 
in Jahre 1809 die Tiroler im ganzen ihre beftegten Gegner 
behandelten, und es geht durch diefes ganze heldiſche Bauern⸗ 
ſpiel ein wahrhaft herzbewegend idylliſcher Zug... Ein Berg: 
volE Hol ftrogenber Gefumdheit und Kraft, hingen fie ihrem 
ſchönen, wenn aud armen Heimatland mit Innigkeit und 
den alihergebradhten bürgerlichen und kirchlichen Satzungen 
und Ordnungen des Lebens mit Hähigkeit an, wie Bergoöller 
zu tum pflegen. In engen und engiten Anſchauungen und 
BVorftellungen empfangen, geboren und erzogen, waren bie 

*) Napoleon an feinen damaligen Kriegsminiſter Clarke (SHönbrunn, 
10, Oft. 1809). Mm, du r. Joseph, VII, 39, 41, 

26* 
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Ziroler den zeitbewegenden Ideen ſchlechthin unzugänglich 
geblieben. Die höchſten Gedanken, zu melden ihre ganz 
dürftige Schulbildung fie emporhob, waren bie Fire mit 
ihren Vorſchriften und Beremonien, eine Art gemiktlichen 
Fetiſchismus, dann Die alte Iandftändifhe Verfaffung und 
endlich der „Koafer”, welder dem tiroliſchen Bauer ein um fo 
erhabenered Wejen, als eine dunkle, aber nur um jo heiliger 
gehaltene Erinnerung in feiner Vorftellung den öfterreichiichen 
Kaifer noch immer mit dem Reichsoberhaupt deutſcher Nation 
verband. Der kaiſerliche Doppeladler war für ihn ein Symbol, 
welches an Heiligkeit nur der Monftranz wid) und ſelbſt 
diefer nicht um viel. Ein ſolches Volt, welchem die moderne 
Kultur mit ihrer Verfeinerung, die fo häufig zugleich auch 
eine Verjeigung ift, noch nicht den naturwüchſigen Stolz und 
Troß auf jeine Manneskraft geraubt, ein Volt, dem Das 
wärmfte Vaterlandsgeſühl, daS elementarite Tirolertum in 
jedem feine Adern Durchrollenden Blutstropfen pulfierte, Das 
mußte fi} in innerfler Seele verwundet fühlen, als es fich 
Iraft des Preßburger Friedensvertrag wie ein willenloſes 
Beuteſtück dem Napoleoniichen Königreich) Bayern zugeworfen 
jah und Großweſir Montgelas die rheinbündiſche Paſcha— 
wirtſchaft aud in den Tälern Tirols in Betrieb ſetzte. Es 
gab im Lande unendlich vieles umzuwandeln und zu befjern, 
feine Frage; aber die Art, wie man dad von Münden aus 
angriff, mußte Die Tiroler bis zuc Wut exbitten. Am 
1. Februar 1806 fagte der gemütliche Max Joſeph zu München 
einer Deputation der tirolifchen Stände: „Liebe, brave Tiroler, 
lein Jota an eurer Verfaſſung joll geändert werben.“ *) 


*) Rapp, Tirol im Jahre 1809, ©. 25. Dieſes durchweg nach ur- 
tundligem Material hochſt ſe hig gearbeitete Buch iſi entfehieben eine reihe 
baltigere und Yauterere Duelle für die Geſchichte Tirols im bezeichneten großen 
Jahr ald GormayıS Gefhichte des Andrea Gofer, worin ber Berfaffer den 
Geigigtefgreider nur olzupäufig Hinter dem ehemaligen kalſerlichen Inten— 
danten in Tirol verſchwinden läßt, der es nicht verwinden konnte, daß er ſich 
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Es war ein Königswort. Schon ein Jahr fpäter verſchwand 
die tirolifche Verfaſſung in dem trüben Strom ber Mont 
gelagihen Bureaufratie, welcher fih über Das Land ergoh, 
die Konfkription und andere zahllofe Rladereien und Ouälereien 
mit ſich brachte, außerdem aber ſchon durch die brutale, nicht 
jelten mit Frivolität widerlich verquidte Manier, womit die 
Geiftlichleit umd die kirchlichen Dinge durch den Abſchaum 
Bayrischer Schreibersknechte behandelt und mißhandelt wurden, 
die Gefühle der Tiroler bitterlich verlegte Die tiroliſche 
Frommheit mußte ſich entjegen, wenn ein Jude mit einer 
Monſtranz, die er bei Verfteigerung der Kirchengerätſchaften 
eines aufgehobenen Kloſters erſchachert hatte, über Die Straße 
ging und begegnenden Belannten jpaßhaft damit den Segen 
erteilte, ober wenn einer Züdin mit Grund nachgefagt wurde, 
fie bebiene ſich eines erhandelten Altargefäßes in ihrer Schlaf- 
lammer zu unmennbarem Gebraud). Endlich mutete man ben 
Tirolern fogar zu, bes hochgeliebten Namens ihres Landes 
ſich zu entwöhnen: Tirol follte fortan Südbayern heifjen.*) 

Die Verftimmung des Volkes wurde zur gärenden 
Unzufriedenheit, diefe zur wühlenden Sehnfucht nach einer 
Anderung der Dinge, diefe zum Entſchluß, bei erſter Gelegen- 
heit die Abwerfung der bayerifchen Zwangsherrſchaft zu bers 
ſuchen. Es bildete ſich unter ben Tirolern ein Bund ohue 
Zeichen und Sofung, ein echter und rechter, weil wortlarger 
Bauernbund gegen die bayerifchen und franzöfifchen Eindrings 
linge, ein Bund, deſſen Hauptagenten die Wirte waren, ein 
Bund, aus deffen verfchwiegenem Dunkel, als die Beit des 
Handelns gekommen, dieNamen der Wirte, Bauern und Studenten 
mit ben Häuriihen Häuptlingen nicht recht zu ftellen vermocht Hatte. Selbſt- 
derſtan dlich fol übrigens damit Hormayr8 bedeutendes Berbienft um die In 
furreition bon Tirol leineswegs gefhmälert werben. 

”) Rapp, 34, 141. In der „Einleitung“ zu feinem Buch) hat ber Berz 
faffer die Gründe des tiroliſchen Aufftands umfichtig Aufammengeftellt, jedoch 
hätte auch das Gute, ma8 in den Tendenzen ber bayrifchen Regierung Ing, 
mehr betont werben [ollen. 
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Hofer, Spedbacher, Schent, Meyer, Straub; Sieberer, Aſch— 
badher, Winterfteller, Thalguter, Wörndle, Tſchöll, Eifenfieden, 
Lener, Semenater, Ennemofer, Wallner, des rotbärtigen 
Rapuzinerd Hafpinger, de3 Hauptmanns Anton bon Geſteiger, 
des waderen Doktor Schneider in Vorarlberg auftauchten. 
Nicht zu vergeſſen auch den Namen ber Freifrau von Stem- 
bach, melde, von bürgerlicher Geburt, für Tirol viel getan 
und gelitten und franzöfiichen Offizieren, welche fie mit dem 
Tod am Galgen bedrohten, das⸗klaſſiſch⸗tiroliſche Wort gefagt: 
hat: „Nun wohl, wenn ich gehenkt werben foll, fo henkl mich, 
daß mein Geſicht Oſterreich und mein Hinterteil Frankreich 
zugekehrt iſt.“ Die vortretendſte Rolle im tiroliſchen BVauern⸗ 
ſplel fiel, ohne daß er fie geſucht hätte, dem zieiundbierzig- 
jährigen Andreas Hofer zu, Bauer und Kronwirt am Sand 
im Paſſeiertal. Nicht etwa, weil er feine baueriſchen Mit— 
häuptlinge am Intelligenz und Tatkraft überragt hätte — 
er ftand im Gegenteil an beidem mehreren berfelben bedeutend 
nad, insbejondere dem „Mann von Rinn“, dem Sepp Sped⸗ 
bacher — fonbern vielmehr, weil er in Geftalt, Sinnesweife 
und Gebaren dad wahre Ideal eined Tiroler? wer. Ein 
Dann, der breitſchulterig, prall und drall, rundgeſichtig und 
otbadig, auß hellen braunen Augen höchſt gutmütig blidend, 
on ſechs Fuß hoch in feinen Schuhen ftand, am Hals ein 
Heine Kruzifix umd einen filbernen Sankt Georg tragend, 
die Wellen eines prächtigen ſchwarzen Vollbarts — il Bar- 
bone hießen ihn darum die Welſchen — über das grüne 
Lodenwams bis zum ſchwarzen Leibgurt Hinabfliegen Layjend, 
auf dem Kopf einen großen breitfrämpigen ſchwarzen Hut 
mit ſchwarzer Feder. Langſam und bebäctig ſchritt er aus, 
ſprach mit weicher Stimme, handhabte Siutzen, Roſenkranz 
und Flaſche gleich gern, liebte einen Scherz mit Weibern, 
aber in aller Unſchuld, war naid=fromm und Föhlergläubig 
ganz und gar, von ftrengen Sitten und ohne Falſch durch 
und durch, leicht zu Herzlihem Lachen und eben fo leicht zu 
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herzlichen Weinen angeregt — Summa: ein großes Kind; 
aber ein Kind, das außhielt, mo Männer von gutem Metall 
wichen, und, nachdem alles verloren, noch Kraft genug Hatte, 
zu jterben wie ein Helb. 

Hfterreich bot dem tirofifchen Bauernbund einen Rück— 
halt, ber freilich nur vieles verſprach und nichts hielt. Iſt ja 
biefeß gerade das Große an unferm Bauernfpiel geweſen, 
daß Die, Tiroler alles allein taten, während Die Generale, 
weiche Öfterrei zu ihrer Unterftühung fanbte, die Jellachich, 
Ehafteler, Fenner, Buol-Schauenftein, Marſchall und Leb- 
zeltern nichts taten als mit dem Hochmut fonveräner Ka— 
mafchenefelei auf bie „dummen Bauern“ herabſehen und fich, 
mo immer Gelegenheit dazu war, kläglich blamieren. Der 
Wiener Hof Hatte feine Verbindungen mit Zirol nie ganz 
aufgegeben... Jetzt wurben bie üben derſelben emfig ans 
gezogen und vermehrt. Eie liefen in der Hand des tirolifhen 
Freiheren Joſeph von Hormayr zujammen, der beim Grafen 
Stadion und beim Erzherzog Johann einen großen Stand 
hatte. Er follte bie oberfte Leitung des Auſſtands haben, 
und er hatte fie eine Weile wirklich; aber auch er wußte 
feinen bäuerifchen Landsleuten gegenüber nicht den reiten 
Ton zu treffen. Was den genannten Erzherzog angeht, fo 
hat derfelbe, wie jedermann weiß, all fein Leben lang mit 
dem Volke fhöngetan, dorab mit dem tirolifhen. Er ließ 
fich gern den „Mann des Gebirges“ nennen ımd war gegen 
die Tiroler ganz außerorbentlich freigebig mit Verſprechungen. 
Über das Halten berjelden muß man fich in ben tiroliſchen 
Tälern eigene Gedanken gemacht haben, denn ber Erzherzog führte 
fpäter dort das Epitheton ornans „ber Lugenhans“ ... 
Am Winter von 1808 auf 1809 erhielt der Plan einer 
Schilverhebung in Tirol zu Wien fefte Geſtalt. Der Sand- 
wirt Hofer machte fi, im geheimen gerufen, am 16. Januar 
mit zwei Gefährten. dahin auf den Weg, um bie, legten Vers 
haltungsvorſchriften zu emipfangem. Um ben Argwohn bed 
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franzöſiſchen Botſchafters Andreoſſy und des baheriſchen Ge— 
ſandlen Rechberg nicht zu frühe zu wecken, wurden Die Tiroler 
beim Unton Steger, Büchjenfpanner des Erzherzog: Johann, 
verſteckt umd Hatten nur nächtlicherweile ihre Bufanımen= 
Eünfte mit Hormayr. Mber das große Kind Varbone wußte 
ſich in diefe Heimlichtuerei nicht zu ſchicken. Wird da eine 
Abend Hormayr eilig zum Minifter Stadion gerufen, melden 
er in großer Entrüftung, heftig Tabak fchnupfend und fait 
ftotternd vor Erregung trifft. „Saubere Geſchichten! Gie 
halten nicht Ihr Wortl Ihre Tiroler follten ja verftedt 
bleiben, um mir nicht den Andreoſſy und den Rechberg auf 
den Hals zu Hegen; jtatt deffen laufen fie überall herum.“ 
— „Erzellenz, das ift nicht wahr. Kein Tiroler bricht fein 
Wort" — „Bie können Sie das fagen? Ihr Bartmann 
oder Bufchmann oder Sandwirt fißt drüben im Kärntner— 
tortheater und zieht aller Augen auf fi." Rennt der Hor— 
mayr wie beſeſſen aus der Staatöfanzlei und über ben 
Joſephsplatz ind Kärntnertortheater und fieht richtig zu feinem 
großen Schreden den Sandwirt mit Bart, Kruzifix, Sankt 
Georg und allem im Parterre figen. Der Freiherr läßt 
„dem ungariſchen Viehhändfer mit dem langen Bart“ durch 
den Türfteher hineinfagen, der „Landsmann mit dem Wein 
und den Pferden fei angefommen und müſſe ihn auf ber 
Stelle ſprechen“. Barbone vernimmt kopfſchüttelnd die felt= 
jame Botfhaft und kommt zögernd und langjam heraus. 
Hormayr zerrt ihm Heftig auf die Straße. „Aber, Underl, 
bie Tiroler Kalten fonft Wort, und du Haft mir in die Hand 
verſprochen, dich forgfältig verborgen zu Halten, und jept 
läuft du in deinem Aufzug und mit beinem bärtigen Nüfjel 
daher, um die Operntriller zu hören und zu fehen, wie Die 
Ballettänzerinnen die Beine ſtrecken.“ — „Ich Hab’ nir vers 
ſprochen als mich niemals nicht bei Tage wo fehen zu lafien; 
doch jeßt ijt es ja fchon zwiſchen bier und fünf Uhr ftod- 
rabenfinſter.“ — „Aber Anderl, die Leute ſollten dich auch 
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bei Nacht nicht ſehen.“ — „So, jo? Ja, ja; aber wo iſt 
denn der Landsmann mit den Pferden und mit dem Wein?“ 
— „Herrgott, dad war ja nur ’ne inte, um dich möglichſt 
ſchnell aus dem Theater herauszulriegen.“ — „So, jo? Aber 
jet kann ich doch wieder hineingehen und mid auf meinen 
Plag fegen; denn ich Hab’ für das ganze Gtüd bezaflt, 
hab’ jet ſchon viel davon verfäumt, und menn ich jegt fort: 
gehen tw’, jo werden's mir bei ber Kaſſ' feinen Heller mehr 
don meinem Geld herausgeben mollen.“ *) 

Am 18. Februar von 1809 wurde Friedrich Gentz von 
Stadion aus Prag nad) Wien gerufen, um das öſterreichiſche 
Kriegsmaniſeſt auszuarbeiten. Der Krieg war aljo entſchieden. 
Am 30. März mar das Manifeft vollendet, und am 15. April 
ging es in die Welt. Ein ſtiliſtiſches Meiſterſtück, Iegte es 
die Motive DOfterreich® zur Waffenerhebung Har und ſcharf 
dar, betonend, daß es gelte, im Intereſſe Europa und 
namentlich Deutſchlands gegen ben allverfählingenden Napo- 
leonismus damm= und fchranfenfegend aufzutreten. Wärmer 
noch Hatte ſchon am 6, April der Erzherzog Generalifiimus 
in einer Anfprade an das Heer ſich auögelafjen, indem er 
demfelben zurief: „Die Freiheit Europas Hat fi unter eure 
Sahnen geflüchtet; eure Siege werben ihre Feſſein Löfen und 
eure deuiſchen Brüder, jeßt noch in feindlichen Neihen, Karren 
auf ihre Erlöjung.“ Konnte man hoffen, dieſe Sprache durch 
Taten zu bemahrheiten? Cs ſchien jo. Obzwar nod nicht 
jo gerüftet, wie es zu fein fih vorgenommen, trat Öfterreich 
mit einer Streitmadt auf den Plan, welde anfangs der des 
Gegners an Zahl ſowohl ald an Güte des Materiald über- 
legen war. In Wahrheit, niemals haben befiere Soldaten 
die Musleie geſchultert, ald die geweſen find, welche im Jahre 
1809 unter dem ſchwarzgelben Fahnen ind Feld zogen. ‚Der 


Hormahr, Geſch. Andreas Hofer, 2. A.I, 2005. Rapp a. a. D. 
572, 576. Gormayr, Lehendbilder, 2. A, Wıtöb, I, 103f. 
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unberterflichite Zeuge beftätigte dad. Als Schwager Murat 
den Napoleon leiſe zu tadeln wagte, daß dieſer nad Wagram 
Öfterreich einen zu milden Frieden auferlegt Habe, fuhr der 
große Schlachtenmeiſter den Tadler an: „Schweigt und rebet 
nicht als Blinder von der Farbel Ihr habt die Oſterreicher 
von Afpern nicht gejehen, alfo Habt Ihr gar nichts gefehen.“ 
Und zum General Jomini fagte er: „Von allen meinen 
Gegnern waren die Oſterreicher bei Aſpern und Wagram 
weitaus die achtungswerteſten.““) Die Hauptarmee unter des 
Erzherzogs Karl unmittelbarem Befehl zug zu Anfang des 
März ihre Maffen in Böhmen und im Donautal zufammen. 
Sie jollte eine Stärke von nahezu 200000 Mann erhalten 
und Hatte beim Beginn des Feldzugd eine tatſächliche bon 
145000 bis 150000, mar alfo vor dem April, wo erſt 
bedeutendere Mafien von Franzoſen über den Rhein famen, 
dem Feinde überlegen, der bis dahin in Südweſideutſchland 
nicht mer als 75 000 bis 80 000 Dann mufterte. In Galizien 
ftellte Oſterreich behufs eines auf daß Herzogtum Warſchau 
zu richtenden Angriff unter dem Erzherzog Ferdinand 33000 
Mann auf. Eine dritte Urmee, etlihe 50000 bis 60000 
Mann ftark und als „Heer don Inner-Öfterreih“ dem Befehl 
des Erzherzog! Johann unterftellt, follte durch Steiermark 
und Kärnten gegen Italien bordringen und zugleich dem Auj- 
ftand der Tiroler ftcategifchen Nachdrud geben. Der Kriegs- 
plan war von vornherein ein zu weit außgreifenber und 
darum bie Kräfte verzettelnder. Man hätte mit ganzer Kraft 

*) Tagebücher von Friedrich v. Ben, herausgeg-d. Barnhagen v. Enſe 
(1861), ©. 66f. Weitaus ber wightigfte Abfdjnitt bieſes Buchs ift daß fran= 
zöfifd) geführte „Journal pelitique“ (©. 78—216), welßes Genp in ben 
Monaten Zuni bis Oftober 1809 niebergefhrieben Hat, ine geradezu une 
ihägbare Quelle für die Gefchichte jener Zeit; benn Geng, weldier dem Ofter- 
reichiſchen Hof nad Ungarn gefolgt war, fah in jenen verhängnisvollen 
Monaten jo reiht an der Quelle, mit ben Wilfenden und Hanbelnden tagtäg- 
ich in vertrauten Verkehr. Hormayr, Lebensbilder, I, 73. Herzog Eugen 
don Württemberg, Memoiren, I, 233. 
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in Deutfhland operieren müffen, wo ımbebingt bie Ent⸗ 
ſcheidung Tag. Statt deſſen ließ man fi), wie im Jahre 
1805 geſchehen war, wieder durch die Rüdficht auf Stalien 
beftimmen, nicht bei rechter Zeit aus Böhmen mit voller 
Macht und Energie in das füdweftlihe Deutſchland vor⸗ 
aubrechen, um die daſelbſt ftehenden unzulänglichen feindlichen 
Streitkräfte unter Davout und Oudinot vor Ankunft Napo— 
leons zu erbrüden und Durch diefen großen Schlag den in 
Mittel: und Norddeutichland gloftenden Vollskriegsbrand zur 
helfen Flamme anzuſachen, was eben, wie Stimmungen und 
Berhältniffe lagen, nur durch einen großen am Main, Nedar 
ober Rhein erzielten Erfolg möglich war, nicht mehr aber 
dann, wann die Öſierreicher bis nach Wien zurückgedrängt 
waren und bie Fürften und Völker des Mheinbunds, mie bie 
Zenter Preußens, von der Tiberlegenheit Napoleons ſich aufs 
neue überzeugt hatten.*) War ber öfterreidhifche Generaliffimus, 
welcher diesmal wirklich ein folder heißen durfte, denn Stadion 
hatte alle -Nerven angeftrengt, ber Eiferfucht des Kaifers 
Franz Die umbedingteiten Vollmachten für feinen Bruder zu 
entreißen, — war der Erzherzog Karl der Mann, mit diefer 
Napoieoniſchen Überlegenheit es aufzunehmen? Die Gefchichte 
fagt: Nein! Es war in dem Erzherzog unzweifelhaft etwas 
bon dem Beug zu einem großen Feldherrn, aber lange nicht 
alles. Er ift in hohem Grabe daB geweſen, was man einen 
guten „Bataillengeneral“ nennt, aber niemals ein Heerführer 
erften Ranges. Er mußte daher zur Not eine Schlacht zu 
gewinnen; aber er verſtand es nicht, ben Gieg zu einem 
vollftändigen zu machen, und noch weniger zu einem frucht⸗ 
baren. Alle feine Erfolge waren, bei Licht betrachtet, er— 
folglos; denn mit dem Grgreifen und VBortragen einer Fahre 

®) Den Beweis für bieBerfpätung ber Bfterreichifjen Angriffsbewegung 
in Deutiölanb dur bie Rüsficötönagme auf die möglichen Erfolge des Erje 


herzoas Zobann in Italien Lieferte der Freiherr v Weſſenberg in feinem 
Kommentar zu Marmont bon einem Beitgenoffen‘ (1857). 
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und dergleichen entſcheidet man vielleicht wohl ein Treffen, 
aber feinen Krieg. 

In ſolchem Stil, beffen Mängel ex diedmal nicht damit 
entſchuldigen konnte, daß er nicht freie Hand hätte, war, ala 
er feinen Feldzug am 9. April begonnen Hatte, des Erz⸗ 
herzogs Heerführung von Anfang an. Es fchien, als gälte 
es, der Welt zu zeigen, daß man nur beritände, ſich ſchlagen 
zu laſſen. Troß des ſchleppenden Vormarſches der Öfterreicher 
an den Inn und an die obere Donau wären die Napoleo— 
nischen Marſchälle auch jetzt noch nicht imftande geweſen, 
einen lonzentrierten Gewaltſtoß auszuhalten; aber in dem 
eräherzoglihen Hauptquartier zu Regensburg herrſchte völlige 
Kopf» und Planloſigkeit. Als einer der beiten Generale, 
Radetzkh, beftimmt, in jpäterer Zeit ein Reiter Äſterreichs 
zu werden, beforgnisvoll Herbeieilte und auf der General= 
quartiermeifter Prohasla mit der Frage eindrang: „Um's 
Himmelß willen, was ift denn unfer Plan?“ mard ihm bon 
feiten des Gefragten bie Antwort: „Blan? Plan? Ich weiß 
nit, mas Gie wollen. Mit 148000 Dann gegen 75000 
geht man gerade auf den Feind los und fchlägt ihn.“ Ganz 
mie Rüchel bei Jena. Man tappte hinſichtlich der damaligen 
Stärke und der Stellungen bed Feindes böllig im Dunlel 
Berum, taftete unficher dahin und dorthin und zerjplitterte 
Zeit und Truppen, während Napoleon, am 13. April aus 
Paris abgerannt, ſchon am 16. von Lubwigsburg aus feine 
Befehle fliegen ließ, um die Fehler feiner Marfchälle raſch 
zu verbeſſern und feine Heermajchine in Gang zu bringen! 
„Activitel Activitel Vitessel Die Wugenblice find loſtbar, 
alles hängt von Stunden ab.” Und jeht zeigte es fich wieber 
recht deutlich, wie wahr daB Wort, dab „unter Napoleons 
Augen feine eigenen Generale ſich vergrößerten und Die 
Gegner ſich verkleinerten“. Und Wahrheit auch war ed, wie 
im italiſchen Feldzug von 1800, wenn er am 17. April zu 
Donaumörth zu feinen Soldaten fagte: „Da bin ich wie ber 
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Slitz“ (jarrive avec la rapidit6 de l’6clair). Der Erz⸗ 
herzog bewährte in dieſen Tagen feinen Feldherrnruf in feiner 
Weiſe. Ohne aud nur einen energifchen Verſuch zu machen, 
feine Heerhaufen zu einem tüchtigen Schlage zufammenzufafien, 
Tieß er die verzetielten vom 19. bis 23. April bei Tann, 
Abensberg, Rohr, Landshut, EAmühl und Regensburg nadj= 
einander fchlagen, um nachdem er, ohne dab es zu einer 
Hauptſchlacht gefommen, binnen fünf Tagen 55000 Mann 
eingebüßt, mit ben ihm noch bleibenden 78000 bis 80000 
Dann gen Böhmen zurückzuweichen. Folgte dann das traurige 
Nachfpiel zu dieſem traurigen erjten Kriegsalt, jener ab» 
geſchmackt⸗bettelhafte Brief, welchen der Erzherzog auf feinem 
Nüdzug aus Neumarkt an den Sieger ſchickte: — „Eire! 
Ew. Majeftät Haben mir Ihre Ankunft mittels Kanonen— 
donner angekündigt, ohne mir Beit zu laffen, Sie zu kom— 
plimentieren. Kaum unterrichtet von Ihrer Gegenwart, konnte 
ich diefe durch den Schaben ahnen, den Sie mir zugefügt 
Haben. Ic fühle mid) geſchmeichelt, Sire, mit dem größten 
Feldherrn des Jahrhunderts zu kämpfen. IH wäre glüclich, 
wenn das Schichſal mich erleſen hätte, meinem Vaterlande 
die Wohltaten eines dauerhaften Friedens zu verſichern. 
Welche immer die Glücksereigniſſe des Krieges oder die An— 
näherung des Friedens fein mögen, Bitte ih Ew. Majeftät 
zu glauben, daß mein Ehrgeiz mic) Ihnen immer entgegen- 
führt und daß ih, mich gleihmäßig geehrt halte, mit dem 
Degen oder dem DOlzweig in der Hand Em. Majeftät zu bes 
gegnen.“ Ganz wie der Brief, welchen Friedrich Wilhelm III. 
nad) dem Tag don Auerſtädt-Jena an Napoleon fandte. 
Solchen Bezeigungen gegenüber war denn doch der große 
Zwingherr völig in feinem Recht, wenn er, auf dem Marich 
nad) Wien begriffen, zu Linz am 1. Mai an Davout jchrieb: 
„Ich werbe biefen Brief gelegentlich beantworten. So it 
died Voll! Im Mißgeſchick ebenſo nieberträchtig, wie beim 
feifeften Glücksſchein übermütig und anmaßend“ (ces gens 
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l& sont aussi vils dans l’adversit6, qu’arrogans et 'hauts 
à la moindre lueur de prosperite).*) 

Des Erzherzogs Verehrer behaupten, an ben in Bayern 
erlittenen ſchweren Mißgeichiden — melde auch ben ‘Erz 
herzog Zohann, ber anfangs am Tagliamento glüdlich gegen 
den Vizekönig von Italien geftritten (bei Sacile, den 16. April), 
beftimmten, mit bem Heer von Inmerdfterreich durch Kärnten 
ımd Steiermart nad) Ungarn zurüczureichen — jei der une 
felige Umſtand ſchuid, daß Geift und Tatkraft des Feldherrn 
gerade in jenen Apriltagen bie, epileptifdye Anfälle gelähmt 
gewefen.**) Er faßte den Entſchluß, auf feinem Rüdzug 
innezuhalten, Kehrt zu machen, über Linz den aufgeftandenen 
Zirolern und der Armee des Erzherzog Johann die Hand 
zu reichen und fo mit gefamter Macht ben nach Wien vor— 
dringenden Feind vom Rüden her zu ummideln, Ein trefi- 
licher Plan, wäre er mur außgeführt. worden. Er ward es 
nicht, weil bie Außführung glei bon bornherein fo Iahmte, 
daß man nicht einmal des übergangspunktes Linz ſich zu 
verſichern vermochte... Am 19. Mai übergab ber in Wien 
tommandierende Erzherzog Marimilian die Hauptftadt den 
Franzojen, und Napoleon nahm Quartier in Schönbrunn. 
Drei Tage fpäter erreichte der Erzherzog Karl mit feinem 
Heer das am linken Donauufer Wien gegenüber hingebehnte 
Marchfeld, wo er Stellung nahm, mit dem Rüden an das 
anfteigenbe Gelände de Biſambergs gelehnt. Hier auf diejem 
Boden wurde die zmeitägige furchtbate Schlacht von Afpern 
und Eßling am 21. und 22. Mat andgeiochten, fo genannt 


) Hormayr, Bebengbilber, Uridb. I, 400. 'Pelet, Memoiren sur ia 
guerre de 1809 en Allemagne, II, 407 seq. IIL/481. Graf v. Bismard, 
Aufgeihnumgen, 178. @eftjlhte ber Briege In Europa, VII, 62. Hormayr, 
Franz und Meiternid, 126. 

Iq habe Hiefür ſchlechterdings feinen Beweis auffinden können, aus— 
genommen die Griwährung ber Sache bei Hormabt, Frong und Metternich, 
125. Mllerdings erweife ſich Hormayr als fiber die Ereignifie von 1809 faft 
durchweg vorziglid, unterrichtet, 
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nad ben beiden Dörfern, um deren Beſitz der wülende 
Kampfwirdeliturm al um feine Angelpunkte ſich drehte, — 
ausgefochten mit ziemlich gleichen Kräften, wenn ſchan bie 
Franzoſen im gewohnter Weile fanfaronieren, ihr Feind fei 
90000 Mann, fie aber nur 60000 Mann ſtark gemefen. 
Die Wahrheit ift, daß Die Öfterreicher am eriten Schlachttage 
den ranzofen um etwa 15000 Mann überlegen, am zmeiten 
Zage dagegen, nachdem Napoleon Berftärkungen herangezogen, 
die beiberfeitigen Streitkräfte nicht nur glei waren, fonbern 
fo, daß die Überzahl, obzwar feine bedeutende, bei den 
Franzoſen ... Etwas ımterhald Wiens Liegt im Donauftrom 
die große bewaldete Inſel Lobau. Nach diefer ließ Napoleon 
von Kaiſerebersdorf aus eine Brüde legen und vom ber 
Lobau aus eine zmeite and Marchfeldufer hinüber. Erz— 
herzog Karl ließ das ungeftört geichegen, weil er im March— 
feld ſchlagen wollte. Um 20. Mai begannen die Sranzofen 
binüberzugefen. Am 21. geihah das Vorrüden der Ofter- 
reicher gegen die Donau und hob das blutige Ringen an, 
ward duch bie fintende Nacht unterbrochen und am nächſten 
Morgen mit neuer Kraft ımd Wut wieder aufgenommen. 
€3 war ber große Ehrentag ber oſterreichiſchen Kriegsgeſchichte. 
Um Mittog war bie Sache entſchieden: zum erftenmal wid 
Napoleon befiegt auß offener Feldſchlacht, nahezu 12000 Tote 
und an 30000 Verwundete — ber Bulletinismus log, wie 
gewohnt, von 1100 Toten und 3000 Berwundeten — Hinter 
ſich zurüdlaffend, während die Ofterreicher gegen 20.000 &e- 
fallene und Verwundete zählten. Der Schlachtenmeiſter, den 
men im Gewühle felber gefallen glaubte, übertrug bie Leitung 
und Dedung des Rückzugs nad) der Inſel Lobau dem Mafjena, 
defien Heroismus daS weihende Heer vor Vernichtung be— 
wahrte. Er felber eilte von der Lobau weg in einem diſcher⸗ 
nachen nach dem Schlofie Kaiferebersdorf, wo er alsbald in 
einen ſechsumdreißigſtündigen todähnlichen Schlaf verfiel. Die 
Lage der gefchlagenen Franzoſen auf der Lobau war geradezu 
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eine berzmeifelte. Ciner ihrer beften Marſchälle hat dies 
offen zugeftanden und geurteilt, Daß, wenn bie Ofterreicher 
in den erften Tagen nach der Schlacht den Übergang auf die 
Lobau erzwungen hätten, was fie konnten, und wenn zugleid) 
die Vevölferung von Wien gegen die Franzoſen aufgeitanden 
wäre, wozu fie fehr geftimmt war, die gefamten auf der 
Inſel befindlichen franzöfif—hen Heerestrümmer, denen es 
gänzlid an Proviant und Munition fehlte, vernichtet oder ge- 
fangen worden wären. Aber ber Erzherzog Karl vermochte 
ſich zur Höhe des Gedankens, den Napoleon zu bernichten, 
gar nicht zu erheben. Der fo blutig erfaufte Sieg blieb un- 
benügt umd fruchtlos. Noch mehr, der Erzherzog fol nur 
mit Mühe überzeugt worden fein, daß er den Napoleon 
wirklich befiegt habe. Schon habe er, durch Mafjenas Stand- 
haftigleit entmutigt, die Befehle zum Rückzug feiner Armee 
nad dem Bifamberge geben wollen, als ber „erfte Soldat 
von Afpern“, der tapfere Reitergeneral Johannes bon Lichten⸗ 
ſtein, wütend Herbeifprengte und, feinen durchlöcherten Hut in 
die Augen drüdend, ſchrie: „Was? Netivieren? Warum nicht 
gar? Die Schlacht ift ja gewonnen? Die Franzojen räumen 
ja das Schlachtfeld umd gehen nad) der Lobau Hinüber.“*) 

Wenn er aber aud) unvollendet und unbenüßt blieb, der 
Sieg bei Afpern, foviel ijt gewiß, dab nach dieſem Schlag, 
nad) dieſem Beweis bon der Befiegbarfeit des bis dahin 
Unbefieglihen ganz Deutſchland in hellen Aufftandaflammen 
auflobern mußte, falls die Deutfchen Spanier geweſen wären. 
Aber fie waren feine Spanier. Gie liefen, wie dad Unter- 
nehmen Dörnbergs und Schild, fo auch das noch heldiſchere 
des Herzogs von Braunſchweig ohne Unterſtützung zugrunde 
gehen oder, wo fie etwa eine leifteten, war es höchſiens eine 
vajjive Die Mafjen blieben ftumpf und Dumpf. Wie den 

Beſchichte ber Kriege, VII, 111. Marmont, Mein. III, 218. Hor- 


mayr, Franz und Metternich 127 (nad) dem Zeugnis des Fürften Johannes 
von Cdtenftein und des Benerald Rabehky). 


Google 


3. Aſpern. 417 


Erzherzog Karl, fo ſchien der Klapperfglangenblid von Rapos 
leons Genie das gefamte beutfche Wolt zu beherifchen und 
zu lähmen. (in Deuticher Arrinza, Heinrich von Kleiſt, der 
genialfte und bravfte der Romantiler, ſchleuderte einen „Nuf 
Germanias an ihre Rinder“ in das Land, den wildherrlichſten 
Bornfchrei, welcher jemalß einer deutſchen Dichterbruſt ent 
quolfen.*) Vergebens; er fand Heinen Widerhall in ber 
Menge, Alles hing freilich in eriter und lehter Linie bon 
Preußen ab und Preußens König mar ein’ ewiger Infinitiv. 
Bor der Schlacht von Afper hatte er Miene gemacht, ges 
meinfam mit Ofterreich die Waffen gegen Napoleon zu er 
heben. Am 15. Mai hatte er zu Königsberg dem Prinzen 
bon Dranien geradezu erflärt, ex jei entfchlofien, die zu tun. 
Nach der Schlacht von Ajpern wurde auf diefe Meldung von 
feiten des Prinzen Hin der Oberſt von Steigentefch aus dem 
öfterreichifchen Hauptquartier nad) Königsberg geſandt. Er 
brachte einen Brief von Kaiſer Franz, worin dieſer den König 
erinnerte, wie berfelbe gegen Dranien gekufert, es fei feine 
Überzeugung, daß nur „eine vollftändige und energiſche Ver⸗ 
einigung der Kräfte und Anſtrengungen Preußens und Oſter⸗ 
reichs für Die beiden Staaten eine Buͤrgſchaft gegen dad 
Napoleoniihe Eroberungs- und Raubſyſtem biete“, und auf 
ein beſchleunigtes Bündnis Drang, Schon dieſes Drängen 
— ber Erzherzog Karl Hatte zu dem Boten fogar gejagt: 
„Gehen Sie nur dem König ted zu Leibe, und wenn er fi 
nicht ehtfchließen will, fo Fompromittieren Sie ihn!" — 
mußte bem Friebrich Wilhelm, fo wie er num einmal war, 
ſehr unbehaglich machen. Er fagte zu Steigenteſch: „Troh 
der Beſorgnis, bie ic) Haben könnte, bon Eiterreih unter 
Umftänden preiögegeben zu merben, bin ich doch entichlofjen, 
mich eined Tages mit Ihrem Hofe zu verbinden. Uber ed 

") Das zornlohende Gedicht (5. v. Meift? Befammelte Schriften, 1826, 
III, 338), iſt von wahrhaft hiſto riſcher Bebeutung, weiles den ganzen Grimm, 
der im ben beften der deutſchen Patrioten todte, energiſch ausprägt. 

Sgerr, Blügen, I. 2 
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ift noch nicht Zeit. Tun Sie noch einen Schlag, und wir 
find vereint.“ Vergebens beftürmten bie Königin, Graf Golz, 
Scharn horſt, Blücher, fogar Beyme den König, jegt den Schild 
zu erheben, Scharnhorſt überreigte eine Denkirift, worin 
er fagte: „Ich will nicht entehrt ins Grab fteigen. Das würde 
ich aber, fo id) Em. Majeſtät nicht riete, den gegenwärtigen 
Augenblid zu bemüßen, um gegen Napoleon loszuſchlagen.“ 
Er fuchte dem König zu beweiſen, daß man imftande ſei, 
ein Heer von 120000 Mann aufzuftellen, was aud wohl 
möglich gewefen wäre.“) Blücher verging in Stargard vor 
Ungeduld. Er Hatte ganz beftimmt gehofft, es werde los⸗ 
geben; ex hatte alle borbereitet, mit den bon ihm befehligten 
Truppen jofort ins Feld rüden zu lönnen, und Tag für Tag, 
Stunde für Stunbe harrte er des heißerfehnten Signal. Kaum 
hatte er die frohe Botſchaft vom Wipernfieg der Diter- 
reicher erhalten, fdidte er einen Eilboten an den König mit 
einem Briefe, worin er die Gunft der Umftände barlegte und 
flehentlich bat, dad Zeichen zum Kriege zu geben. „Welchen 
Dant — rief er dem umentfdlofjenen Monarchen zu — 
welden Dank wird Ihnen die ganze deutſche Nation zollen, 
wenn. fie fieht, daß Sie entſchloſſen find, fie von ihrem une 
erträglihen Joche zu befreien* ... und zum Schluſſe ſagte 
er; „Findet mein Vorſchlag nicht den allerhöchſten Beifall, 
nun, jo habe ich mein Herz erleichtert und meinen Abſcheu, 
fremde Feſſeln zu tragen, dargetan; ich bin frei geboren und 
muß auch fo ſierben,“ Es Half nichts. Der feurige Alte 
murde nun ganz wild und trug fi), wie die auch Gneifenau 
tat, mit dem Gedanlen, den preußiſchen Dienjt zu verlaſſen 


*) &ens, Journal politique a. a. ©. 131. Correspondance inddite 
de Napol&on, VII, 408. ®ajelbit, par. 395 seq. findet fig auch die Haupt» 
quelle über bie Sendung des Oberft Steigenteih und beffen Erfahrungen in 
Königäberg, nämlich bie Depeihe deB mehfäliichen Gelonbten in Berlin, 
Baron d Linden, an den Grafen von Fürftenftein in Kafel. Elaufemig, 
Hinterloff. Werke, 2. X. VII, 220f. 
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und unter britiichen Fahnen gegen Napoleon zu fechten. Die 
ruſſiſch oder franzöfiih Gefinnten am Berliner Hofe, Die 
Feinde Steins, Scharnhorſts und Gneiſenaus, bie ſalkreuth, 
Köckeritz, Zaſtrow, Lottum und ſogar York, ſuchten und wußten 
dem Könige auch gegen Blücher Mißtrauen einzuflößen. Es 
wurde, um gegen Scharnhorft, Gneifenau und Blücher zu 
zänfeln, ein ungreifbares Öeraume und Gemunkel benüht, bes 
Inhalts, Die deutſchpatriotiſchen Heißſporue Preußens fännen, 
des ewigen Infinitiv bon König fatt, auf eime Palaſt- 
revolution, melde den Prinzen Wilhelm, Bruder Friedrich 
Wilhelms, auf den Thron erheben jollte. Daß fo etwas ge= 
raunt und gemunfelt morben fein muß, ift wohl nicht zu 
bezmweifeln*), daß aber bie preußiſchen Patrioten nit Die 
Zeute waren, mit der ruſſiſchen Magna Charta ernſtlich zu 
Bantieren, verſteht fi) von ſelbſt. Was Blücher Betrifft, jo 
ließ er fi) am 6. Juli 1809 aus Stargard im höchſten Unmut 
brieflich gegen Gneiſenau vernehmen, aber fo, daß man deutlich 
das beutichpatriotifche Herz erkennt, welches biefer preußiiche 
General in ber Brut trug: — „IH will nit meine Zeit in 
Untätigleit verträumen, während andre brabe deutſche Männer 
vor bie Befreiung ihres deutſchen Vaterlandes kempfen. Nimmt 
ber Fönig nicht Feine Bartie, tuhn wir feine Schritte zur Zer— 
brechung unferer Feſſeln, nun jo trage fie wer da will — ich nicht 
— — id) habe den Staat alles geoffert und verlafie ihn wie 
mon uß ber Welt ſcheidet, daß heißt ahrm nafend und blos, 
aber mein muth ift unbegrenzt; wohin ich gehe, wird ein be= 
rubigendes Vewußiſein und eine Menge vebliger mic, begleiten. 
Grüßen Sie Scharnhorſt und treibt dor mit die guhte Sache.“ **) 

*) Bärfe, Beiträge zur Geſchichte bed Tugendbundes, 38f. Es ſcheint, 
ba man in Wien fonbiert hatte, wie eine Im angebeuteten Ginne ins Wert 
zu fepenbe preußiihe Balaftrevolution von dem öfterreidhiichen Hof angejehen 
twürbe. Beron db. Sinden a. a. ©. p 404: — „Mais la sotte religion de 
Vempereur repousse encore (ve moyen infaillible), qui ne veut point 
d6tröner un souverain l&gitime. 

N Pertz, Reben Öneifenaus, I, 501 j., 516, 617. 
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Der öſterreichiſche Sendling Steigentefh ſtand am preu= 
Bichen Hofe auf glühenden Kohlen. „Sie werden Hier nichts 
ausrichten" — fagte der Prinz Wilelm zu im. „Die Uns 
entſchloſſenheit des Königs wird ihn zum zweitenmal zus 
grunde richten.“ Eines Tages aber ließ die Unbehilflichleit 
Friedrich Wilhelms den wirklichen Grund feines Nichteingehend 
auf bie öfterreihifehen Vorſchläge ſich entwiſchen. „Ah — 
fagte er zu dem ihn drängenden Gteigentejh — Sie wiſſen 
nicht, was ich in Peteröburg verſprochen Habe.“ Buzumarten 
nämlich, ftillzufigen, nicht mit Ofierreich gemeinfoem für 
Deutſchland in die Schranken zu treten. Aber diefer Grund 
mar nicht ber einzige und auch nicht der michtigfte. Die 
Wahrheit ift, Friedrich Wilhelm hatte Argwohn gegen Dfter- 
reich gefaßt, welches er mit den ihm tief verhaßten Betreibungen 
der beutjchen Patrioten einverftanden wähnte. Der Aufitandse 
verſuch Doͤrnbergs, dad Losbrechen Schills hatten ihm höchlich 
mißfallen. Als ſeine Einwilligung nachgeſucht wurde, die 
Stelle in Stralſund, wo Schill ſeinen braven Reitertod ge— 
funden, mit einem einfachen Stein bezeichnen zu dürfen, 
brummte er barſch: „Nicht paſſend fein, der Inſubordination 
Ehrendenlmale zu errichten.“ Den nad Art von Mittel⸗ 
mäßigfeiten auf feine Gewalt ungemein Eiferjüchtigen überfam 
und übernahm die Angſt des Abſolutismus vor allen volls— 
tümlichen Regungen, vor allem felbftändigen Denken unb 
Handeln von Perſonen und Völkern. Möglich auch, daß ihm 
bon ber angeblich geplanten preußifhen Thronveränderung 
etwas zu Ohren gelommen und daß er in feiner Befchränkte 
heit diefen Plan ohne weitere® mit ben Wünfden unb 
Strebungen ber deutfchen Patriotenpartei zuſammenwarf. Die 
Mahnungen Oſterreichs fhienen dem Befangenen eigentlich 

von den geheimen patriotifchen Verbindungen auszugehen, von 
deren Umfang und Wirkfamkeit er fi) ganz übertriebene Vor— 
ftellungen madhte.*) Im feinen ngften, in feinem Zorn 


*) @eneral v. Reiche, Memoiren, I, 210. Geng, Journ. pol.a.a.D.188. 
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wollte er bon den Zufagen, die er dem Prinzen bon Dranien 
gemacht, nichts mehr willen, und jo fam es, daß Breußen 
im Jahre 1809 das tat, was der Sinnesart feines Königs 
am angemeffenften war: — nichts 


4. Innsbruck. 


Bevor bie erſten Entfheibungen an der obern Donau 
gefallen, war ber erjte Alt des tivolifchen Bauern ſpiels glüc- 
lich in Szene gegangen, nachdem das Geheimnis der großen 
Verſchwörung, welche Taufende von Mitwiſſern zählte, bis 
zum legten Augenblid mit beifpiellofer Treue bewahrt morben. 
Die Umjtände waren günftig; denn Bayern hatte, obgleich es 
von feinen einfihtigeren Offizieren und Beamten in Tirol 
Warnungen empfangen, nicht mehr als 4400 Mann Truppen 
dahin zu ſchicken vermocht, welche geringe Macht noch dazu 
von Kufſtein bis Brixen verzettelt war. In den erſten Tagen 
des April warf der Freiherr von Hormayr vom Hauptquartier 
des Erzherzogs Johann zu Gratz aus die letzten Anordnungen 
und Befehle nach Tirol herein. Der Einmarſch des Generals 
Chaſteler mit etwa 7000 Mann ins Puſtertal ſollte das 
Beichen zum Losbruch geben, Am Morgen des 9, April 
fegten ſich die Diterreicher von Villach auß in Bewegung, und 
jofort flammten die „Kreidejeuer“ auf den Bergen, ſchwammen 
die Signale, Mehl, Blut, Bretter mit Heinen Fahnlein, auf 
Baächen und Flüſſen, erhoben fi) die Bufterer unter Führung 
des Peter Kemenater und führte dev Sandwirt feine Paſſeirer 
über den Jaufen gen Sterzing. Hier mard Der erite größere 
Erfolg erzielt. Die bayriſche Veſahung ftellte fi am Morgen 
bes 11. April auf dem Sterzinger Moos ben Bauern ent- 
gegen und begrüßte fie mit Rartätjchenfeuer. Dem fegte der 
Yartmann vom Sand ein echt bäuriſches Kriegsmittel ent- 
gegen. Er lieh beladene Heuwagen bringen und gegen bie 
Stellung der Bayern vorfahren. Zwei kühne junge Mädchen, 
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Anna Zom und Maria Pichler, Teiteten die Gejpanne, hinter 
melden hervor treffliche Schügen nad) und nad) die Kanoniere 
wegſchoſſen und fo das Geſchütz zum Schweigen braten. 
Die Bayern mehrten fi) wacker, aber um Mittag waren fie 
gezwungen, bor dem mörberijchen Stußenfeuer der Bauern 
die Waffen zu ſtrecken und fich gefangen zu geben. 

Am Abend desſelben Tages trafen zwei bayrifhe Ba- 
taillone und eine Schwadron Dragoner, befehligt vom Oberft 
Wrede, und eine ftarke franzöjifche Kolonne in Sterzing ein. 
Die letztere war, vom General Biffon geführt, auf dem 
Marſche von Südtirol nad) Bayern, mo fie ſich mit der 
großen Napoleonifchen Armee vereinigen follte. Am 12. April 
brachen bie vereinigten Scharen Wredes und Biffons gegen 
den Brennerpaß auf. Der Aufftand verfolgte jie Schritt für 
Schritt, und während fie im Rüden und auf beiden Flanken 
don den Inſurgenten ſcharf beläftigt wurden, gingen fie einer 
noch größeren Gefahr entgegen; denn am 10. Hatten nad 
erhaltener Loſung („ES ift Zeit!“) auch die Inntaler ſich er— 
hoben und zunächſt unter Speckbachers und Straub Führung 
da3 Städten Hall genommen. Das ganze Land ward 
lebendig, von allen Berghalden herab, aus allen Tälern hervor 
itrömten und brachen die bäurifchen Krieger, weldhe mit Dem 
iharfen Inſtinkt von Bergbewohnern die Natur ihrer Heimat 
zu ihrer hilfreichiten Wititreiterin zu machen verjtanden. Schon 
am 12. April war Innsbruck von den Bauern umringt und 
berennt. Sie fanden, ohne irgendwelche Oberleitung, im drei 
großen Haufen um die Stadt her: der erfte auf dem Berg 
Iſel von der Gallwiefe bis an die Sill, der zweite auf den 
Anhöhen über der Sillbrüde bis gegen Egerdach, der dritte 
auf den Halden von Rranemitten und Hötting am linken 
Innufer. In der Haupttabt führte dem Namen nad) der 
untüchtige Bayrische General Kinfel, tatfächlich aber der tüchtige 
Oberft Ditfurth den Befehl, welcher der Mann war, felbft 
gegen eine Übermad)t glüdlic, zu ftreiten. Er tat auch, als 
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am Frühmorgen des genannten Tages die Bauern von ihren 
angegebenen Stellungen aus kühn den Sturm auf Innsbruck 
 anternahmen, rũhmlichſt feine Pflicht; aber eine Stutzenkugel 
warf ihn tödlich verwundet nieber. Damit war der Widers 
ftand der Bayern in Junsbruck zu Ende. Um zehn Uhr 
vormittags rücten die fiegreichen Bauern in bie Stabt, ben 
Reft ber bayrijchen Truppen entwaffnend und gefangen feßend. 
Ein wunberfamer Triumph und auch ein höchſt gute 
mütiger, geradezu idyllifcher, abgerechnet etliche auf Aufhegung 
Des ftäbtifchen Sanhagel3 von den Bauern an Juden, welche 
mit Kelchen und Monftranzen unehrerbietig hantiert hatten, 
audgeteilte Püffe, ſowie auch die Bedrohung der Familie 
bes unglüdlichen Ditfurth.*) Die bäuerifchen Sieger ftrömten 


*) Ein Bauernhaufe war in das Haus eingebrochen, wo ber töhlih 
berwundele Ditfurth gewognt Hatte. Der Sohn besfelben exzäßlt („Aus dem 
Leben des Oberſten Karl Freiherrn v. Ditfurth“, 1864): — „Mit Kolten= 
ftößen die Türe gerträmmernd, bringt bie rahefhnaubende otte in das 
Germad, wo meine Muster, mid, igren breijägrigen Sohn auf bem Arme 
oltend, angftooll ihnen entgegentritt. ‚nie nieder, Weib,‘ ruft ihr einer 
ber Wütenden zu — ‚mad Reu und Leid; denn alleweil mußt du ſierben!“ 
— ‚Beißt du was,‘ ruft ein anderer aus, ‚ben Buben wollen wir dem Weib 
exit wegreiben, ehe wir e8 erjdiehen!‘ — ‚ad,‘ entgegnete ein britier, ‚ber 
Bub” muh zuerft fterben! Lieber geb’ ich das Weib frei ald den Buben. Der 
Stamm muß außsgerottet werden!'" &. 100. Es blieb jedoch bei diefen bru⸗ 
talen Drohungen, benm Butter und Kind wurden durch bie entichloffene Da⸗ 
gwifgenkunft eineö nüdjternen Tirolerß gerettet und zunächft bei einer Pächter 
familie in Selrain geborgen. Hier hatte freilih Frau Ditfurtb Gelegenbeit, 
einen erſchrecenden Vlie in den grauengaften Abgrund tirolifcher „Heligiofie 
tät” zu tun. „Bald nämlid; gewahrte fie, daß die Pächterfamilie von einem 
an Wahnfinn ftreifenden politifhen und religiöfen Janatismus bejeelt jei. Nicht 
genug der täglich mehrmal8 angeftelften @ebetübungen, mit denen die Janr= 
firäubenbfien Berfuhungen der Bayern fid) verbanden, bie Pägterin ver- 

" traute ihr auch, fie befänbe fi guter Hoffnung und bie ihr im Traum er— 
fchienene Beilige Jungfrau Habe ihr vertündet, daß daß Kind, weiches fie unter 
bem Herzen trage, gegen alle Gefahren gefeit fein und mit Umgehung des 
Fegfeuerß fogleic) ins Barabied eingehen werde, wenn fie ir (ber h. Jungfrau) 
in baprifeß Kind sum Opfer ſchlachten würbe. Gie wollte gern alle ihre 
Erfparnifle Hingeben, um eines bapriigen Kindes habhaft zu werden.“ S. 116. 
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vor allem in bie verſchiedenen Kirchen, um inbrünftige Dank⸗ 
gebete darzubringen, und überliegen fi dann ihrer Harm- 
lofen Sreude. Hier jodelte einer in der Überwallung feines _ 
Herzens: „8 lommt mir vor, bie Sonne ſcheine jetzt Tag 
und Nacht!“ Dort Iniete ein anderer vor bem Eolojjalen 
öfterreihifchen Voppeladler nieder, den man im Oratorium 
des Damenſtifts vorgefunden, in Progeffion durch die Stadt 
getragen und am Poſthaus aufgeftellt Hatte, und rief mit 
ausgebreiteten Armen und die. Augen voll Tränen: „O, dr 
lieber, ſchwarzer, ſakriſcher Schwanz, Hab’ ich mirs doch ges 
dacht, die Flügel würden Dir wieder wachſenl“ Wenn man 
erwägt, wie verhaßt bie meiften der bayriichen-Beamten ſich 
gemacht Hatten, fo erſcheint die Gutmütigfeit ber Erjtürmer 
von Junsbruck ganz erſtaunlich und höchſt ehrenhaſt. Es 
war ſogar ein Stück Humor mit dabei. In der Wohnung 
des Grafen Arka, bayriſchen Generalkreiskommiſſärs, herrſchte 
große Furcht, die ſich zum Entſetzen ſteigerte, als eine Bande 
junger Burſche, von Sieg amd Jubel und Wein erhitzt, die 
Treppen herauſſtürmte. Was richteten fie für Unheil an? 
Kein anderes, als daß fie in aller Manier baten, mit den 
hübſchen Töchtern bed Haufe einen Schleifer oder Hopfer 
tanzen zu Dürfen, was, da ein Klavier vorhanden, zu beider- 
feitiger Befriedigung und Freude geſchah, worauf Die Sieger 
in Leberhofen und Lobenwämfern dankend abzogen. Der 
folgende Tag brachte einen noch glänzenderen Erfolg, Un— 
Iundig der Vorfälle in Inndbrud, ſenkte fi die Biſſon— 
Wredeſche Kolonne, zufammen an oder über 4000 Dann 
ftark, erihöpft und hart mitgenommen durch bie Treibjagd 
der Paffeirer in ihrem Rüden, vom felberg ins Inntal 
herab. Hier wurde diefe ganze Streitmacht von ‚den Bauern- 
Harften, deren Bewegungen insbeſondere Spedbadher und 
Strauß feiteten, umzingelt und bei Wiltau zur Waffenftredung 
gezwungen. Bmei Tage darauf rücdte General Chafteler in 
dad befreite Iundbrud ein. Er kam, nachdem die Bauern 
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alles allein getan Hatten, und fo kamen er und bie übrigen 
öfterreichiichen Generale und Oberſten im ganzen tiroliihen 
Kriege überall entweder zu fpät ober aber fie gingen zu 
früh. Sie mochten fi) ja, wie fie famafchentnöpfig jagten, 
nicht in den „Vauernrummel“ milden. Binnen vier Tagen . 
hatten die Tiroler zwei Generale, Kinlel und Biffon, fiebzehr 

Stabsoffiziere, 113 Offiziere, 3500 bayriſche und 2050 fran= 
zoͤſiſche Soldaten zu Gefangenen gemacht, fieben Gefüge, 
800 Pferde und eine beträchtliche Kriegslaffe exbeutet. Tirol 
mar frei, Hatte fi) ſelbſt befreit. Der Fteiherr bon Hor— 
mayr ftellte als laiſerlicher Intendant dit alte Verwaltung 
wieder her, was fozufagen im Handumdrehen geſchehen war. 
Der Kaifer Franz aber ſchrieb aus Schärding (18. April) 
‚an feine „lieben“ und „getreuen“ Tiroler: „Ich bin durch⸗ 
drungen von euren Unftrengungen. Ich zähle auf euch und 
ihr Könnt auf mich zählen.“ Dann aus Wolkersdorf (26. Mai): 
„Ihr habt mein Heilige Wort, Daß ich euch nie verlaſſen, 
daß ih alle meine Kräfte aufbieten werde, um bie noch 
drohenden „Gefahren von euch abzumenden. Nie werde ih 
dieſer feierlich übernommenen Verpflichtung uneingeben fein.“ 
Endlich abermald aus WollerSdorf (29. Mai): „Im Ver— 
trauen auf Gott und meine gerechte Sache, erkläre ich Hiermit 
meiner treuen Grafſchaft Tirol, mit Einfluß des Borarls 
bergs, ba fie nie mehr von bem Körper bes öſterreichiſchen 
Raiferitaat foll getrennt werden und daß ich feinen Frieden 
unterzeichnen werde als einen jolchen, der diejes Land ar 
meine Monarchie unauflöslich nüpft.“*) Es war ein Kaiſer— 


*) Rapp a. a. ©. 87, 113, 119, 120, 140, Mayr, der Mann von 
Ainn, 49. Die Angabe Hormayrs (Andr. Hofer, 2. 9. I, 210), daß bei 
Wiltan 8009 Frangofen und Vayern die Waffen geftcet, iſt zu hoh gegriffen. 
‚Bei der Untergandlung mit Biſſon über die Kapitulation |pielte betanntlih 
der Tabaldagent Teimer die erfte Role, weil er zufällig im Befig einer dfter- 
veigifgen Mojorduniform war, Hormayr, Seben&hilber, Mrlöd, I, 459, 
480, 436. 
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wort, das beim Wiener Friedensſchluß gehalten wurde. Wie, 
weiß die Welt. 

Niemals ward einer bejochten Nation ein herrlicheres 
Beifpiel gegeben, als die Bauern Tirols den Deutichen gaben; 
aber es verfing nicht. Denn die Nation als Ganzes war 
fo Berunter, daß fie gar nicht zu faflen vermochte, wie man 
etwas tun fönnte, was nicht von oben herab befohlen mürde. 
Wohl pries da. und dort ein fühlender Sänger die Tiroler 
in Liedern, wohl knirſchten in Preußen ein Blücher und 
manche, viele, jehr viele mit ihm, daß fie nicht tun follten 
wie bie Heldifchen Bauern im Lodenwams, wohl ging bie 
Nöte brennender Scham über Männer- und Frauenſtirnen, 
daß folder Mut und ſolche Treue hilflos und verlaffen bleiben 
folten. Aber bei alledem blieben die Tiroler Hilflos und 
verlaffen, ſelbſt von Öfterreich, während in den rheinlandiſchen 
Paſchaliks bie Deutfchheit fo mit der Wurzel außgerottet 
ſchien, daß man bie Tiroler dafeldft nur für verbrecheriſche 
Rebellen gegen den großen Obertreiber anſah, welder wut— 
ſprühend befahl, bie „Brigand3" zu Paaren zu treiben und 
ont 15. Mai verordnete, daß „alle Tiroler, die bewaffnet 
gefangen würden, erſchoſſen und aufgehängt werden follten 
und daß, wo immer in einem Dorf, in einem Kreis oder in 
einem Landgericht ein franzöſiſcher oder bayrifher Soldat 
tot gefunden würde, dasſelbe Dorf, derſelbe Kreis oder dass 
felbe Gericht binnen 24 Stunden verbrannt und ſamtliche 
angefehene Einwohner, auch fo fie ohne Waffen betroffen 
würden, fofort dem Strang verfallen müßten.“ Seine Ieere 
Drohung fürwahr; denn die Bayern, welche in zwei ſtarken, 
von Deroh und Wrede unter dem Oberkommando des fran- 
zoſiſchen Marſchalls Lefebure befehligten Divifimen um die 
Mitte des Maimondd zum Angriff auf Tirol verfchritten, 
waren entfchlofjen, die Willensmeinung Napoleons be „Öroßen“ 
zu vollſtrecken. Gie trugen auf den Spitzen ihrer Bajoneite 
alle Greuel einer barbariſchen Kriegsführung in die Zäler 
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Tirols. Raub, Mord, Brand, Kirchenfhändung und Not 
sucht begleiteten die Schritte diefer Scharen: Mongofifches 
warb verübt: Kinder wurden an der Seite ber Mütter nieder- 
gemacht, ſchwangeren Frauen die Leiber aufgefhligt. Schon 
nad dem zweiten Tagmarſch mußte General Wrebe feinen 
Soldaten vorwerfen, daß fie abſcheulichſte „Graufamleiten, 
Mordiaten, Plünderungen und Mordbrennereien“ verübten. 
Freilich wär’ es ihm befjer angeitanden, als Befehliger drein— 
zufahren, ftatt „mit Tränen in den Augen” einer beftialifchen 
Soldatesfa von „Menjchlichleit" vorzufaſeln. Nachdem bie 
Heine öfterreichifcde Truppenmacht unter der Führung Chaftelers, 
welcher das bißchen Kopf, was er früher befefien, gänzlich 
verloren, feit ihn Napoleon als „Chef des brigands“ ge= 
ädhtet Hatte, bei Wörgl umgerannt und zerfprengt morben, 
drangen die Bayern auf Innöbrud vor, nachdem fie bie 
Greuelhochzeit von Schwaz gefeiert. Es mag dahingeftellt 
fein, ob der General Wrede während dieſes Gräßlichen wirl- 
lich „im fogenannten Schnapperwirtshaufe des obern Dorfes 
ſchwelgte. Aber wie e8 in Schwaz hergegangen, verrieten 
ſchon die Worte im bayriſchen Bulletin: „Die Blut- und 
Mordfzenen in diefer Stadt waren fchredlih, die Wut ber 
Soldaten ohne Grenzen." Im Wahrheit, alles, was in den 
verwildertſten Beiten des Dreißigjährigen Kriegs Die Kriegs- 
furie Scheufliched audgefonnen, ward an diefem 15. Mai 
von 1809 in Schwaz verübt. An vierzig Perfonen wurden 
ohne Unterjdied von Alter und Geſchlecht, Krüppel und 
Kranfe darunter, graufam zu Tode gemartert, über hundert 
rauen und Mädchen in Gegenwart ihrer Gatten and Eltern 
viehiſch vergewaltigt, auf offener Gaſſe entkfeidet, von einem 
Beraujchten und Wütenden dem anderen zugefchleudert und, 
jo fie nicht unter der Schändungsqual ftarben, nackt von 
dannen gejagt. Schließlich ging der geplünderte Flecken, ber 
blühendfte Tirols, in Rauch und Flammen auf unter ben 
Qubelrufen und Mufilfanfaren ber Bayern. Nach gerihtliher 
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Schatzung belief ſich der erlittene Schaden der Marktgemeinde 
Schwaz anf 1618051 Gulben, eine für- ein fo armed Land 
ungeheure Einbuße.) So müteten, Schergen des Napo- 
leonismus, Deutſche gegen Deutſche, und wohl iſt es zu be- 
greifen und zu verzeihen, daß, als nachmals im Dienſte des 
vergötterten Zwingherrn, 30000 Bayern in den Steppen und 
auf ben Schneefeldern Rußlands elendiglich zugrunde gingen, 
in Tirol das Wort umlief: „Das ift für Schwaz!“ 

Zur Mittagszeit am 19, Mai rüdten die Divifionen 
Deroy und Wrede in Innsbruck ein. Abends kam der Mar- 
ſchall Lefehtre Das Bauernfpiel fehien zu Ende. Und doch 
lam jebt erſt ber zweite Alt, die prächtige Peripetie. Die 
Tiroler überliehen ſich nicht „feiger Gedanken ängftlihem 
Schwanken“, wie alle bie Klüglinge „draußen im Reich“. 
Es kümmerte fie auch wenig, daß ber kopfloſe Chafteler aus 
dem Lande wid, nur 8000 feiner Soldaten zurüclaſſend, 
und daß auch einen feurigen Freiheren don Hormayr ein un- 
verfenntliche® „Schlottern“ anmwandelte. Ber Sandwirt trat 
jet, wo bie Herren Generale und Intendanten dad Feld 
täumten oder zu räumen ſich anfchidten, fo recht auf dem 
Plan, der „Andere Hofer, ober Kommendant in Diroll*, wie 
er fi von nun an ſchrieb. Er Hatte auf die Hiobspoſten 
don Wörgl, Schwaz und Innsbruck hin fühlih vom Vrenner 
die Schügenflane von Pafjeier, von Meran, vom Vintſchgau 
und von ber Eifad gejammelt und rüdte mit ifnen gegen den 
Brennerpaß, auf deſſen Höhe er etliche ſchwache Bataillone 
öfterreichifcher Truppen vorfand und an ſich zog. In der 
‚Stärke von ungefähr 6000 Mann ging er über den Brenner 
dor gegen Innsbruch, und am 25. Mai tat er vom Berg 
Iſel auß, dieſer Hauptſzene des tirolifchen Bauernfpield, den 
Angriff auf die Bayern unter Deroy. Einer ber bravſten 
Kämpfer dieſes Tages hat uns das Wefen bed Sandwirts 


*) Rapp, 217, 268, 269, 278, 279, 380. 
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als Heerführer köſtlich gezeichnet. „Nach kurzer Friſt ging's 
am 25. Mai mit ganzer Macht vorwärts. Gleich, amt nörd- 
lien Ende des Martiflerend Matrei teilen fi) die Straßen, 
bon denen die eine links über den Schönberg nad) Innsbrud, 
bie andere rechts über die Ellbögen nach Hall führt. Dort 
auf dem Sceidepunft ftand nun Hofer im eigener Perſon, 
umgeben bon feinem lodenen Generalftab, und wies jede der 
borübergehenben Heeregabteilungen an, entweber die eine oder 
bie anbere Straße zu ziehen, d. 5. ob fie zum linken oder 
zum rechten Flügel unferer Aufftellung zu gehören habe, 
Beide Hände in feinen Ledergurt geftekt, erhob er nur balb 
den einen, bald ben andern Fuß und begleitete mit biejer 
Gebärde jeden feiner Befehle. ‚Ds geht da außen!“ fagte 
er zu mir, als ich mit meiner Kompagnie an ihm vorüber— 
gezogen Fam, und wie mir mit feinem emporgehobenen rechten 
Fuß bie Elbögner Strafe an. „Alſo werde ic die Avant= 
garbe bilden?‘ fragte ich. 08 feid halt Die Eriten,‘ ent« 
gegnete der Sandwirt. ‚Und mas Hab’ ic) zu tum? Worauf 
ift eigentlich unfer Operationsplan gegründet?‘ fragte ih 
weiter. ‚Wenn Os bie Bayern trefft, fo ſchlagt Darauf los 
und werft fie über den Berg hinab! Tautete fur, und inhaltd« 
ſchwer der Beiheid, der alle meiteren Bedenfen zu Boden 
ſchlug. Ein Dann ohne Umſchweiſe und Umftände, der 
General Barbone. ‚Vertraut auf Gott und haltet euer Pulver 
troden!“ jagte ein frommer Cromwell bei Worcefter zu feinen 
Eifenfeiten. ‚QVertraut auf Gott und woͤhrt's enE ftandhaftl« 
fagte ein frommer Hofer auf dem Iſel und anberwärts zu 
feinen Tirolern.*) Der Kampf vom 25. Mai blieb un- 
entichieden, aber am 29. ward entjcheidend gefochten nad 
einem vom öſterreichiſchen Oberftlentnant Ertl entworfenen An⸗ 
griffsplan. Hofer Hatte Die Leitung auf dem JIſel, Eped- 

*) Aufzeichnung don Anton v. Gaſteiget. Bur Erinnerung an 4. v. ©. 
Die „Zeit“ f. 1881, Beilage zu Mr. 87. Hormayı, Geſch. Andr. Hoferd, 
1,205. Anmerkung. 
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bader und Straub bei Hal und Volders. Um Mittag war 
die bayriſche Streitmadt, über 7000 Mann ftark, in die 
Talniederung von Innsbruck zurüdgebrängt, räumte bann 
die Gtadt und mußte einen mühlamen Rückzug gen Kufſtein 
ſuchen. Xirol Hatte zum zweitenmal kühn und glüdlich ſich 
befreit...” 

Derweil gingen andermärtd, auf dem großen Kriegs— 
theater an ber Donau, die Dinge ihren Gang. Einen lang⸗ 
famen zunädjft, einen bedeutend Inngjameren, als der Napos 
ieonismus bislang zu gehen gewohnt gewefen. Aſpern war 
für ben Schladitenmeifter doch ein wuchtiger Nadenfhlag ge 
weſen. Er lag, während der Erzherzog Karl auf dem 
Marchfelde drüben feſtgewurzelt ftand, auf der Lobau, feinem 
zerſchlagenen und zerriſſenen Geerlörper die Glieder wieder 
einrenfend und die Wunden ausheilend. Übrigens ſehr 
ſchlechter Laune, auch körperlich herabgeſtimmt, ſchlafſüchtig, 
melancholiſch zu Stunden, zwiſchenhinein gewohntermaßen 
exploſiviſch. Der am 31. Mai erfolgte Tod bed bei Aſpern 
verwundeten Marſchalls Cannes Tonnte doch auch nicht ver⸗ 
fehlen, den Reit von menſchlichem Gefühl in dem Eroberer 
aufzurühren, Der General Dumas war damals gerade im 
Lager angelangt Bei Tagesanbruch vernahm ex ſchnelles 
Galoppieren, eilte hinaus und erblidte den Kaifer, welcher 
mit Sovary geritten fam. Als er den General Frere auf 
der Türſchwelle exblidte und aus deſſen Gebärden ent— 
nahm, daß der Marſchall foeben verſchieden jei, hielt er fein 
Pferd raſch ar, ließ die Zügel fallen, hob die Hände gen 
Himmel und fagte: „So envigt aljo alles (yoild donc comme 
tout finit)!* Dann wandte er fein Roß und eilte fporn» 
ftreich® von dannen. Etliche Tage fpäter ging er mit Dumas 
auf dem Uferrafen der Donau Hin und ber, nad) feiner Ges 
wohnheit abgeriffene ragen am ben General richtend. Ploͤtzlich 
blieb er ftehen, Iegte die Hände auf ben Nüden und fügte: 
„Öeneral Dumas, Sie gehörten zu jenen Dummlöpfen, welche 
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an bie freiheit glaubten?“ — „Ja, Sire, ich gehörte und 
gehöre noch zu denſelben.“ — „Und Sie haben mie bie 
andern aus Ehrgeiz an der Revolution mitgenrbeitet?" — 
„Nein, Sire, und ich Hätte fehr ſchlecht gerechnet; denn ih 
ſtehe heute noch gerade auf bemfelben Punkte, wo ih im 
Jahre 1790 ſtand.“ — „Sie Haben ſich Ihre Beweggründe 
nicht gehörig Mar gemacht. Dieſelben können von denen der 
andern nicht verfihieden fein. Das perfönlihe Intereſſe ift 
immer im Spiel. Da fehen Sie einmal den Maſſena. Er 
hat genug Ruhm und Ehrenftellen erworben und doc üt er 
nicht zufrieden; ec möchte Prinz fein wie Murat und Ber- 
nadotte. Er wird fi morgen töten laſſen, um Prinz zu 
merben. Daß iſt die Triebfeder der Franzofen; die Nation 
ift ganz weſentlich ehrfügtig und eroberungsgierig.“ 

Sie ging aljo um in ben Tagesgedanken und in den 
nädtlihen Träumen des Defpoten, die Erſchlagene vom 
18. Brumaire? Er ahnte, er wußte, wußte mit geheimem 
Schrecken, daß fie nicht wirtlich tot und ab ei, und vergebens 
fuchte er ſich ſelbſt und andern einzubilden, daß nur „Dunms 
töpfe“ an ihr Dafein glaubten Die Wut, die Veforgnis, 
in melche ihn der ſpaniſche Ausbruch, die Schilderhebungen 
Dörnbergd und Schild, die Heldenfahrt des Braunfchmeigers, 
bie fpäteren Aufftandsverjuche des alten Emmerich gegen den 
Meorgen-Wieber-Lufhtil-Jeröme und der Mergentheimer Bauern 
gegen ben „dicken Frieder“, vor allem die glorreiche Gelbft- 
befreiung Tirol verjepten, fie bezeugten ſattſam, daß er 
wußte, bie, melde er zu Tode gemaliregeli und zertrelen 
mähnte, lebe, lebe ihm und allen Tyrannen des Eidkreiſes 
zum Trotz und niemals jehle es der Himmlifhen an Streitern 
und Blutzeugen. Ihm ſchwante, daß fie eines Tages doch 
die rachenden Arme ber Völker gegen ihm bewaffnen würde, 
und barım läfterte er Die ngreifbare, melde ihm immer 
wieder ins Ohr raunte: Ich Bin Da und mic zur Seite ift 
meine Schwefter, die Nemefisl 
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Und Hörte er damals auf der Lobau vielleicht noch ein 
anderes Geraune? Gin Geraune von einer näher lauernden 
Gefahr? Wußte er, daß nad dem Schlachttag von Aſpern 
während feine langen Schlaſes zu Kaiſerebersdorf eine An- 
zahl feiner Generale zufammengetreten war, um zu beraten, 
was denn im Sale feines Todes oder feiner Gefangenſchaft 
zu tun wäre? Mon wagte alfo zu benken, daß die Welt 
auch ohne ihn eriftieren Könnte, müßte? Sa, man wagte daB. 
Es ift ein fehr dentwürdiges Zufammentreffen, daß, während 
in Preußen verzweifelnde Patrioten ſich mit dem Gedanken 
trugen, den König-Infinitiv durch einen König-Definitio zu 
erjegen, zur felben Beit in ber öfterreichifchen Urmee — ein 
Mann wie Radetzih hat es bezeugt — die Idee Platz griff, 
nicht nur den umfähigen Kaifer Franz, fondern bie ganze 
Dynaſtie zu entthronen, und zugleih aud im franzöfifchen 
Heer unter dem Eindrud des Schlaged von Afpern und bes 
Elends, welches die Heerestrümmer anfänglich auf ber Lobau 
auszuſtehen hatten, eine fehr drohende widernapoleoniſche 
Stimmung ſich verbreitete. Es fteht ſtark zw vermuten, ift 
aber bemeißträftig nicht feftzuftellen, daß der foldatiiche Ge— 
heimbund der „PBhiladelphen“, welder zu Führern den General 
Malet und den Dberft Dubet und zu Mitwiffern Männer 
wie den General Foy Hatte und in welchem die Traditionen 
der Republik fi) fortpflanzten, — daß diefer Geheimbund 
damals fehr tätig war, Moglicherweiſe ift er zur Führung 
eines Streiched gegen Napoleon nur deshalb nicht dorgefchritten, 
weil der Sieg von Wagram dazwiſchen trat oder meil Dubet, 
der ein Dann von Hoher Bebeutung geweſen fein muß, in 
dieſer Schlacht fiel In die Zeit der wochenlangen Beiwacht 
auf der Lobau fielen auch gewiſſe unheimliche gettelungen 
Bernadotted mit dem diabolifchen Fouche, deren Einzelnheiten 
fi ebenfalls nicht unwiderſprechlich erweiſen laſſen. Der 
Diaboliſche ſoll nach der Niederlage bei Aſpern den geheimen 
Gegnern Napoleons in der Armee aus Paris die Bötſchaft 
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zugefertigt haben: „Wir Können hier nicht den Anfang machen. 
Wenn ihr auch mur zwölf entfchloffene Männer Habt, jo er= 
droffelt ihn in feinem Bette, werft ihn in einem Sad in bie 
Donau und damit ift alleß gut."*) Cr wurde nicht erdroſſelt, 
nicht in der Donau gejädt: feine Beit war noch nicht um. 
Aber der Zauber ſeines Namens, feiner Unbefiegbarfeit und 
feiner Macht war im Schwinden, und ba unb dort jah ein 
zukunftſchauendes Auge fon den Unfang vom Ende. 


5. Wagram. 


Erzherzog Karl, niemand bezweifelt ed, mar ein jo 
tapferer Mann, al3 nur jemald einer den Degen umgeſchnallt 
bat. Ebenfo gewiß ift, daß er ein theoretiſch Hochgebildeter, 
ja gelehrter Kriegsmann geweſen. Aber ihm fehlte gerade 
das, was die großen Siege des Geiſtes und des Schwertes 
erfiht, die Urjprünglihfeit de8 Willens, der felbjtändige 
Entihluß, die Spontaneität, die Initiative. „Es gibt feine 
Freiheit, feine Selbftändigkeit in unjerem ganzen Verjahren“, 
urteilte ein Öfterreichijcher General über den Feldzug von 1809, 
und derſelbe Urteiler fagte am 2. Juli, während ber Erz 


*) Matth, Dumas, Souvenirs, III, 858, 362. Hormayr, Lebens- 
bitber, I, 71. eng, Journal politique a.0.®. 191: „J’si eu de longues 
conversations avec Radetzky, qui m’s entretenu de tont ce quiil ya 
de defeotueux dans P’administration militaire. Il m’a parlö aussi — 
et d’une maniöre qui m’a €tonne de ls part d’un homme aussi calme 
et aussi r&gl& — des ide&s qui commencent & eirculer dans l’armee sur 
Pincapacit de lempereur, et sur Pavantage qui pourrait rsulter d'un 
changement total de dynastie.‘“ üHormayr, Franz und Metternid, 169. 
Was ben Geheimbund der „Philadelphes“ angeht, jo ift an feiner Erifteng 
Wohl nit zu gweifeln. Außführliäften Berit harüber Hat Charles Nodier 
eritattet in feinen „Souvenirs de la revolution et de lY’empire‘‘, 6. Edit. 
(Paris, 1888), 1,142 — 258. NMobier, ahgefehen bavon, ba er ein ehrlicher 
Dann und ein Nitlebenber war, Tann das ihm Berichteie unmöglich mar [o 
aus der Luſt gegriffen haben. ine ftarte Gemährihaft für feine Angaben 
Hiegt übrigen in der Berfhioßrung des Generalß Tealet i. J 1812. 

Scherr, Blüder. II. 28 
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herzog noch immer untätig und mie angenagelt im Marchfelb 
fand, zu Geng: „Unfer Generaliſſimus ift ganz und gar 
wie ein Hahn, weichen man auf einen if legt und von 
deſſen Schnabel aus man mit Kreide eine Linie zieht. Der 
Hahn mähnt fi an biefe Linie angebunden, er glaubt der 
Schnabel nicht regen und bemegen zu fönnen. So ein fataler 
Kreideftrich ift für den Herzog die Lobau.“ Karl beſchränkte 
fih darauf, in feiner Stellung bei Wagram ſich in die Ber- 
falfung zu fegen, eine abermalige Schlacht im Marchfeld an= 
nehmen zu Eönnen; allein an energicher Vorſorge zu dieſem 
Zwecke feinen Gegner weit nachftehend, brachte er feine Streit= 
macht im ganzen nur auf 159159 Mann (171°), Bataillone 
Fußvolk: 187622 Mann; 154 Schwadronen Reiterei: 15432 
Mann) mit 452 Geihügen, wogegen Napoleon auf der Lobau 
und am rechten Donaunfer während der ihm gegönnten fech®= 
wöchigen Waffenraft mehr als 180000 Mann und mehr als 
600 Geſchütze zum. Entiheidungsfampf gefammelt Hatte. 

Am 30. Juni begann er feine Bewegungen, um bon 
der Lobau aus feine Harfte auf dad Marchfeld Hinüber- 
zuwerfen, und der Erzherzog, hoffenb, beim Gegner ein ziveites 
Apern zu bereiten, fehte dem Übergang des Feindes auf das 
linfe Donauufer durchaus feinen nachhaltigen Widerftand ents 
gegen. Man möchte jaſt glauben, dem öfterreichiichen Feld⸗ 
herrn habe die Strategie des Mittelalterd vorgeſchwebt, wo 
fi die Heerfühter dann und wann mit iften beiderſeitigen 
Streitkräften an einen beftimmten Ort und auf einen be= 
fimmten Tag wie zu einem Duell beitellten: fo paſſiv wartete 
er des zweiten Erſcheinens Napoleons im Warchfeld. Erſt 
dann, als am Vormittag des b. Juli immer gewaltigere 
Franzoſenmaſſen auf dem linlen Ufer ſich entwidelten und 
Anftalten machten, zum Ungriff auf die öfterreichifche Stellung 
bei Wagram vorzugehen, rührte ſich der Erzherzog ernſtlicher 
und jandte auch feinem bei Breßburg jtehenden Bruder Johann 
ben Befehl, mit ber Armee von Juneröſterreich über Marchegg 
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nad) dem Marchfeld zu eilen, um dem Feind in Die rechte 
Flanke zu fallen. Noch am demfelben Tag begann bei ſchon 
zur Rüfte gehender Hochſom merſonne das fiebenhunderttaufend- 
armige Riejenduell von Deutſch-Wagram, wie es nad dem 
Orte heißt, mo beim Beginn desſelben das öſterreichiſche 
Hauptquartier aufgefchlagen mar.*) Eine Urt Vorfpiel zu 
Leipzig, dieſes Wagram, wirklich eine Art von Volkerſchlacht: 
hũben Franzoſen, Deutſche aus den rheinbündiſchen Paichalits, 
Fialiener, Dalmatiner und Portugieſen; drüben Deutſche, 
Slawen, Magharen, Wallonen, mit eingeſprengten Welſchen 
aus Fialien und ſogar aus Frankreich (Emigranten). Auch 
Engländer und Rufſen waren da, wenigſtens als Zuſchauer, 
jene bei den Ofterreichern, Ddiefe bei den Franzoſen. Einer 
diefer Gäfte, ein Deutſchruſſe aus Livland, fah den Schladhten- 
meifter ind Marchfeld reiten. „Wir waren glücklich Hinüber- 
gekommen, und mein Auge ſorſchte nach ihm, der die Seele 
de3 Ganzen war. Da kam er, enit, fchweigend, aber heiter. 
Die Ergebnijje, bie er um ſich jah, mußten ihn zufrieden⸗ 
ſtellen: der Übergang war glucklich bewerkitelligt, in dem un- 
geheuren Gewühl die größte Ordnung, zahlloſe Maſſen wie 
an einem Faden von ſeinem Willen geleitet. E3 war wunber- 
bar, dieſes ftille Geficht inmitten der bielen bewegten zu 
ſchauen. Ein inkarnierter, feiter Gedanke. Als er zu reden 
begann unb geftifufiecte unb babei fein Untlik fat dasſelbe 
unbewegte blieb, erfhien er mir als ein entichlofjener, von 
der Luft des Spiels ummiderftehlich ergrifiener Spieler, der 
ſich zurzeit in Beſit unerſchöpflicher Geldmittel ſieht und 
meint: Der allerleßie Satz iſt doch mein und damit ber 
Gewinn.“ 


*) Genh, Journ. pol. a. a. ©. 02. Kausler und Mörl, die Kriege 
uſw. 465|. Bir befigen Defamnitid) eine Maffiichztünftleriihe Vertreibung 
der Göhlacht von Barnhagen b. Enfe, ber mit dabei mar (Bentreüirbigleiten 
amd vermifte Schriften, II, 119—251), ofne Atweifel eine$ ber anjhaufihft 
gezeigneten und fauberft gemalten SHlantftide der europaiſchen Literatur, 
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Die erften Gänge am Abend und in der Nacht vom 
5. Juli blieben unentfchieden oder fielen fogar zum Nachteil 
Napoleon? aus. Früh am Morgen des 6. Juli entbrannte 
der Kampf mit voller Mut auf der ganzen Schlachtlinie. 
Die Oſterreicher ſchlugen fi) heldiſch, über alled Lob ergaben. 
Uber im Vorſchritt des mörberifch-hartnädtigen Spield machten 
fi) die Folgen der Fehler oder vielmehr des einen großen 
Fehlers bed Erzherzogs mehr und mehr fühlbar. Seine Sucht 
der „weiten Umgebungen“, mitteld welcher Napoleon auf 
beiden Seiten umfaßt werden follte, Hatte ihn berleitet, feine 
Streitmacht übermäßig auszubehnen, was um fo tabelnämerter, 
da er mit einer bedeutenden Übermacht zu tun. hatte. So 
blieb ihm feine Reſerve, und feine weitgeſtreckten Linien kamen 
in Gefahr, vom Feinde durchbrochen zu werden, welcher feinen 
Gewalthaufen Dicht um Raſchdorf zufammengezogen Hatte, um 
denſelben von da auf ben entſcheidenden Punkt werfen zu 
Tönnen. Zrogdem flogen die Wagichalen von Sieg und 
Niederlage bis um Mittag fo unentfchieden auf und ab, daß 
gerade jeht ein Augenblick eintrat, wo, nach furchtbar blutiger 
Vereitelung des franzöfiihen Verſuchs, Das öſterreichiſche 
Bentrum zu durchbrechen, der Verluft der Schlacht für Napo— 
leon vielleicht nur dadurch verhindert wurde, dab auf diter- 
reichiſcher Seite nicht ſchnell genug etliche Neiterregimenter 
bei ber Hand waren, um auf den für eine Meile entſetzlich 
verwirrten Snäuel der Feinde losgelaffen zu werden. Allein 
dieſer günftige Moment verftrich unbenugt, und der Erzherzog 
Sohann Fam ebenfalls nicht. Zwar Hatte Napoleon gegen 
defien Eingreifen in die Schlacht Vorbereitungen getroffen, 
jebod feine genügenben, und die Sachlage war fo, daß fein 
rechtzeitiges Eintreffen bei Markt-Neufiedel von höchſter Be— 
beutung fein mußte. Aber er kam nicht, und der Erzherzog 
Karl Hat bekanntlich dieſem Nichtkommen den Werluft der 
Schlacht fhuldgegeben. Der Erzherzog Johann wollte feiners 
feitß natürlich biefe Schulb nicht auf fich figen lafjen und 
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behauptete, ber Generaliffismus Habe ihm ben Marſchbefehl zu 
fpät zugefertigt. War dem jo? Nein. Der Prinz don Neuß 
bezeugt: „Morgen: 8 Uhr am 6. Juli übergab ich zu 
Morhegg dem Erzherzog Johann ben Befehl bes Erzherzogs 
Karl, feinen Marſch zu beſchleunigen und an der Schlacht teil= 
zunehmen. Der Erzherzog Johann ſchien diefen Befehl mit 
Begeifterung zu empfangen“ — er bat fein Leben lang ers 
forderlichenfalls den Begeijterten gut zu fpielen verftanden 
— „nachdem er fi) aber mit feinen Generalen beraten“ — 
mozu denn in folder Lage erft noch eine Beratung? — „bes 
fahl er, die Truppen follien Raſt machen und abkochen. Als 
er fi dann endlich gegen Siebenbrunn zu wieder in Mari 
feßte, war es zu fpät.“ 

Mittog war vorüber. Noch hielt das öſterreichiſche 
Bentrum bei Aderllaa dem tieberholten Anfturm der Fran- 
zofen ftanb und war der rechte Flügel fogar gegen Aſpern 
und Eßling zu no) im Vorbringen. Aber der linfe war ge— 
worfen, und ba das gerade Bier dringenb notivendige und 
erwartete Eingreifen, des Erzherzogs Johann nicht erfolgte, 
fo war von dieſer Seite her eine unheilvolle Überflügelung 
zu befürchten. Dies zu vermeiden, brach Erzherzog Karl die 
Schlacht ab und befahl den Rüchzug auf ber Znaimer Strafe, 
welcher Rückzug in fo fefter Ordnung erfolgte, Daß Napoleon 
ber Haltung des abziehenden Feindes feine Bewunderung 
nicht berfagte. Es war ein merkwürdiges Borkommnis, dag 
bie das Schlachtfeld NAäumenden mehr Trophäen mit ſich 
fortnafmen, al& die dasſelbe Behauptenden zurüdhehielten. 
Die Öfterreicher nämlih Hatten nur eine Fahne eingebüft 
und neun Ranonen, bie Franzoſen dagegen elf Geſchühe und 
zwölf Abler. etes der beiden Heere hatte dem andern gegen 
7000 ©efangene abgenommen. Der franzöſiſche Verluſt an 
Toten und Verwundeten betrug 14000 Mann, während ber 
öfterreichifche ſich auf 20000 Mann ſiellte. in Urteild- 
fähiger, der General Bubna, Auferte gegen Geng über Die 
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Schlacht: „Wenn ber Erzherzog alles an alles Hätte ſetzen 
wollen, fo hätte er den Gieg gewinnen können und ſogar 
einen vollftändigen und entſcheidenden Sieg. Aber falls es 
ſchief gegangen, jo war die Urmee vernichtet und die Monarchie 
zum Teufel. Einmal entſchieden, fein fo verwegnes Spiel 
zu fpielen, mußte er den Kampf gerade in dem Yugenblide 
abbrechen, wo er es tat.“ Zwiſchen zwei und drei Uhr nach⸗ 
mittags, als der Rückzug ber Öfterreicher ein allgemeiner 
geworben, hielt Napoleon inmitten feiner Fußgarde, fertigte 
Kuriere mit der Siegesbotſchaft ab und befahl, fein Zeit 
aufzufchlagen. Roch bevor men damit zuftande gefommen, 
flieg er vom Pferde, fein Mameluk breitete einen Kleinen 
Zeppih auf dem Graſe aus, und der ermüdete Imperator 
Iegte ſich darauf nieder, fofort einfchlafend. Um ihr vor den 
brennenden Sonnenſtrahlen zu jhüßen, ward eine Pyramide 
bon Trommeln aufgetürmt, und feine Grenadiere bildeten ein 
Viereck, um den Schlafenben vor dem Bertretenmerben zu 
ſchühen. Generale, Minifter und Offiziere aller Grade lagerten 
ſich umher, alle daß tiefſte Schweigen beobachtend, bis Davout 
angeritten kam, verkündend, die Schlacht ſei gewonnen. Sie 
wurde jedoch zur wirklich gewonnenen erſt durch ihre Folgen, 
ſie ward es erſt, als, nachdem am 10. und 11. Juli bei 
Znaim noch einmal heftig und unentſchieden gekampft worden, 
der Erzherzog Karl die von ſeinen beſten Generalen geteilte 
Überzeugung gewann, daß tan eilen müſſe, Frieden zu 
ſchließen. Er ſandte, noch während des Treffens bei Znaim, 
den Fürſten Johannes von Lichtenſtein zum Franzoſenlaiſer 
und ließ einen Waffenſtillſtand vorſchlagen, welcher noch am 
Abend des 11. Juli zu Znaim vereinbart wurde und über 
ein Drittel ber öſterreichiſchen Monarchie in den Händen 
Napoleons ließ. Der Erzherzog tat dies ganz auf eigene 
Hand, fo daß ihm Kaiſer Franz, der feinesmegs ſchon zum 
Trieben geneigt war, verwundert und vorwurfsvoll aus Komorn 
ſchrieb: „So ift es denn wahr, dab Sie den Waffenſtillſtand 
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unterzeichnet Haben?“ *) Gefränkt legte der Erzherzog ben 
Heerbefehl nieder: feine Feldherrnrolle war audgefpielt fir 
immer. Trotzdem daß durch feinen Rücktritt bie bedentlichite 
Zerrüttung im öfterreichifchen Heerweſen einriß, während Napos 
leon außerordentliche und erfolgreiche Anftrengungen machte, 
die furchtbaren Lücken in feiner Armee wieder auszufüllen, 
hielt Kaifer Franz, im Schloß Totis in Ungarn beim Zürften 
Eſterhazy zu Gaft, nod eine gute Weile mit Bähigkeit an 
feiner Abneigung gegen den Frieden feft. Erſt am 17. Nuguft 
begannen zu Ungarif-Altenburg zwiſchen Metternich und 
Champigny bie Friedensunterhandlungen, melde aber gar 
nicht vom Flede wollten. Und es gab nicht nur am öfter- 
reichiſchen Hoflager, fondern aud) anderwärts Leute, welche 
nicht gewillt waren, die Waffen niederzulegen. So ber tapfere 
Braunfchweiger, welder jet, don allen Eeiten mit Übermacht 


*) General von Lötwenftern, Denkoirbigkeiten eines Lipländers, I, 
120, 127f. Gen, Journal pol. a. a. ©. 129, 197, 198. Barnhagen 
a.a.©.Il,248. Ein fehr wichtiges Zeugnis für bie Anfiht, daß ber Vers 
luft der Shlaht von Wagram dem Richteriheinen ber Armee bed EraherzogE 
Zohan, d.h. der Dummheit und Läfigkeit ober, was tahrjdeinlider, dem 
Übehvolen biefeg Prinzen Seizumefien fe, Hat ber Maxtgraf Wilfelm von 
Baben abgegeben in feinen Hinterlafjenen „Benfwürdigkeiten”, veröffentlicht 
durch ben General Röder von Dierähurg (1864) Der Markgraf, welher alß 
einer ber Abjutanten des Marias Naffena bie SHlact mitgematht Hat, 
erzählt (6. 26): — „Rihtd vermodte die Zortfäritte des öfterreichligen 
veäjten Zlügel3 aufzuhalten. Gezwungen, ben Ofterreichern Wpern gu übers 
Tafen, murbe die Divifion Boudet zulegt mit Berluft von act Geſchützen über 
Ehling dis in ben Brüdentopf ber Kobau jrfidgeworfen. In biefem Mugen= 
Hlide {hidte mich der Marfhall zum Kaifer, um ifm von der fritifhen Lage 
bed vierten Korbs Meldung zu machen. Ich traf ihn mitten im beftigften 
Ranonenfewer bei ber Divijion Lamarque vom Korps Macdonald. Nachdem 
ich ihm meine Melbung exftattet, frug er Verthier, wievielligr es jei. „Bmälf 
Ur, Sire.“ Worauf der Kaifer an mic die Worte richtete: „Allez dire 
wu mar6chal, que In bataille est gagnde, parceque Varchiduo 
Fean n’» pas encore parm.“ Dieß ift Suhfüblich, waß ber Ratfer zu 
mir fogte, und ganz irrig, wenn’ ihm Pelet (IV, 221) die Wortein ben Mund 
legt: „Courez dire A Massöna qu'il attaque et que la bataille est gagnde 
sur tous les points “ 
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angegriffen, mit feiner ſchwarzen Schar von den Grenzen 
Bohmens Bis zur Nordfee ſich durchſchlug und zu Elsfleth 
don englifchen Schiffen aufgenommen wurde (7. Auguft), So 
auch das Volk von Tirol, wo ber dritte Alt des glorreichen 
Bauernfpiel® inzwiſchen begonnen hatte. 

Von feiten des Wiener Hofe geſchah zur Unterjtägung 
der Tiroler, nachdem fie ſich zum zweitenmal felber befreit 
hatten, nichts, rein nichts. Der Kaiſer Franz hatte jelbjt- 
verftändli aller feiner großartigen, dem treuen Bergvolle 
gegebenen Verfpreihen völlig vergeſſen und ebenfo fein „Lieber 
Herr Bruder“ — bie lieben Herren Brüder Liebten ſich bes 
lanntlich wie Sfegrim und Reinele — der Erzherzog Johann. 
Ein Klügling wäre daher dollauf berechtigt gemejen zu jagen: 
Es ift der Gipfel der Torheit, für eine ſolche Dynaftie ſich 
zu Ihlagen; für Leute wie diefer Franz und diefer Johann 
Leib und Leben zu wagen — und ein Nützlichleitsmann hätte 
recht gehabt, ben ganzen tirolifhen „Bauernrummel“ als 
unpraktiſch und unſchädlich zu verurteilen. Uber die Tiroler 
waren Teine lüglinge, leine Utilitarier, fondern nur ein 
noturwüchfige® Volk, welches lange nicht „gebildet“ genug 
mar, um zu begreifen, daß es Hug und praktiſch, vor dem 
Erfolg und ber Macht knechtiſch-feig fi zu duden, — ein 
naturwüchſiges Wolf, welches, ohne je eine Zeile von Schillers 
Zell gefehen zu haben, ſich's in den harten Kopf gefeßt Hatte, 
der Welt zu zeigen, daß noch immer fo ein Beireiungsdrama 
tatfädlich über die Breiter der Weltigeſchichtsbühne gehen 
lönne... Die Tiroler waren, wohl nicht unabſichtlich, mit 
der falichen Nachricht getäufht worden, bei Wagram hätten 
die Dfterveicher gefiegt, Exit in ben lebten Tagen des Juli 
tam die Botichaft vom Bnaimer Waffenftillftand, worauf bie 
menigen öſterreichiſchen Zruppen, melde noch im Lande ges 
ftanben, dasſelbe verließen, durch dad Puſtertal abmarſchierend, 
während ſich unter dem Oberbefehl des Marſchalls Lefebvre 
vom Norden, Nordoſten, Nordweſten und Eübden her an 
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50000 Mann Bayern, Rheinbündler, Franzoſen und Italiener 
gegen Tirol und Vorarlberg in Bervegung fehten. Schon 
am 30. Zuli war Lefebyre, ofne Widerſtand gefunden zu 
haben, in Junsbrud eingerüdt, allen, welche die Waffen abs 
liefern und fi bis zum 10. Auguſt unterwürfig ftellen 
mürben, eine Amneſtie verheißend, melde freilich durch die 
Belanntmadungen ber bayrischen Zivillommiſſäre, daß alle 
Bewohner Tirols für den Schaden, welchen der Aufruhr ans 
gerichtet, haftbar fein follten, ganz illuſoriſch gemacht wurde. 
Aber da8 arme Land ſchien alles über ſich ergehen laffen zu 
müffen und zu wollen. Nirgends zeigte ſich Gegenwehr, und 
die feindlichen Kolonnen fhoben fi unbehindert über ben 
Brenner vor. Selbſt fünften Kämpfern war der Mut ent- 
wichen: fogar ber Spedbader war im Begriffe, im Geleite 
der abziehenden Öfterreicher unter General Buol das Land 
zu verlaſſen. 

Einer jedoch hielt au und machte auch andere wieder 
außhalten, der Sandwirt. Er Hatte fi von feinem Haus im 
Pafjeiertal über den Saufen in ein geheime Verſteck ge- 
flüchtet, als der Feind über ben Brenner gen Sterzing gerüdtt 
tam. Dann begab er fi nad Lienz, um über den Stand’ 
der Dinge Gewißheit zu erlangen. Auf dem Rückweg be— 
gegnete fein Wägelchen bei St. Nepomut zwifcgen Unter 
toinfel und Brineden einem Leilerwagen, worauf unter öfter- 
reichiſchen Offizieren, melde zum abziehenden Korps Buols 
gehörten, ein Lodenwamsmann ſaß. Im Vorbeiſahren ers 
lannte ber Sandwirt ben Spedbader. „Seppel — ſchrie er 
— mas? Auch du willſt mic im Stich lafjen? Geh nit 
mit ihnen, fie führen dich der Schande zul“ Wie das der 
Dann von Ninn hört, greift er nad feinem Stugen, ſchwingt 
ſich, ohne ein Wort zu jagen, vom Wagen, rennt barhäuptig 
dem Hofer nach und kehrt mit ihm Heimmärts, um noch eins 
mal loszufchlagen. Denn, wirllich und wahrhaftig, noch eins 
mal mollten dieſe heldiſchen Bauern losbrechen, und ſchon am 
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4. Uuguft erging au einer bergletfcherten Felsſchlucht an der 
Oftgrenze des Paſſeiertals des Durch Lefebbre geächteten Sand- 
wirts abermaliger Waffenruf, der alfo anhob: „Herzallerliebfte 
Ziroler, abſonderlich aufrichtige Bafleier! Wegen Bott, Religion 
und Vaterland wollen wir ftreiten —“ und umterfertigt war— 
„Euer treues Herz, Andere Hofer, Oberkommendant von 
Vaſſeir, dermal wo ih bin.“*) Der Auf zündete. Die 
bauriſchen Hänptlinge fammelten wieder ihre Klane, und aber= 
mals begann von allen Berghalden herab und aus .allen 
Schluhten und Tälern hervor das Geknall und Hallo der 
großen tiroliichen Jagd. . Großprohleriſch ſchalt der franzöſiſche 
Marihall am 6. Auguſt zu Sterzing auf „da8 Dumme 
Bauernvolk, welches jeiner Macht widerftchen wolle‘. Am 
11. Auguſt war er wieder in Innsbruck zurüd, aber nicht 
als Sieger, fondern als abgehetzter Flüchtling, von allen 
Seiten her Botichaften empfangend, daß, wie er jelbft, jo 
aud feine Generale und Oberſten allentyalden von dem 
„dummen Bauernvolk“ vollitändig geſchlagen worden feien. 
Werflucht dieſes Landl“ rief er aus „Nicht eimmal in 
Spanien Hab’ ich ſo etwas gefunden!“ Am 18. Auguſt unter- 
nahmen die Tiroler, im Zentrum geführt von Hofer, auf den 
beiden Flügeln von Speckbacher und Haspinger, von ihrem 
glorreichen Berg Iſel herab den entfcheidenden Angriff auf 
den Feind im Inntal. Er gelang Um folgenden Tage 
begann Zefebure den Rüdzug, und acht Tage fpäter war Tirol 
ber Feinde wiederum gänzlich los und lebig und zum britten= 
mal frei. Am 15. Auguſt zog ber Sandwirt in Innsbruck 
ein und begann bon der dortigen Hofburg aus jein Heimat= 
fand als „ober Kommendant von Dirol” zu regieren. Ein 


) Rapp, 488, 494,495. Mar, der Wann von Kinn, 148. Gore 
wage Hat ben Zuſaß zu Hoferß Unterſchrift „bermal wo ich Bin“ umgedigtet 
in „bermal unwiſſend wo“, ein Zug, ber wie foviele andere bie mühfem ver= 
haliene Zeindieligteit gegen Hofer Horakterifiert, melde in allem anflingt, 
was hormayt über ben tirolifchen Kufftanb veröffentlicht hat. 
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eigentümlih Stück von Negiment, unter befien Alten fich 
manches Abjonderiihe finde. So das Hoferſche Edilt vom 
25. Auguſt 1809: — „Viele meiner guten Waffenbrüber 
und Samdedverteidiger haben ſich geärgert, daß die Srauen- 
zimmer bon allerhand Gattungen ihre Brujt und Armfleiſch 
zuwenig ober mit durchſichtigen Hadern bebeden und alfo 
zu fündhaften Neigungen Anlaß geben, meldes Gott und 
jedem chriſtlich Denkenden mißfallen muß. Man hofft, daß 
fie ſich zur Hintanhaltung ber Strafe Gottes befjern, widrigen= 
falls aber fich felbit zufchreiben werden,‘ wenn fie auf eine 
unliebige Art mit Dred bededet werden." Doch es ift mohls 
bezeugt, daß, folange der gute Anderl das Oberkommando 
in Tirol führte, überall Einigkeit, Nuhe, Orbnung und 
Sicherheit geherrfät Hat. Und wie urgemütlid ging es 
dazumal in ber Inn&bruder Hofburg her! Paſſeirer Schügen 
faßen Schildwacht auf den Treppen und in den Korridoren. 
In feinem Audienzzimmer arbeitete der Sandwirt hemdärmelig 
mit feinen Schreibern, während Bauern mit hunderterlei An⸗ 
liegen fortwährend unangemeldet famen und gingen. Die 
Lebensweiſe war tiroliſch⸗bauriſch: man fang, pfift, rauchte, 
trank, pußte die Cichter mit den Fingern, und bebor der 
DOperlommanbant ſich abends zur Ruhe begab, wurde ein 
lirchliches oder auch ein kriegeriſches Lieb gefungen, wobei er 
den Vorjänger machte. Und mie beiſpiellos billig tat. der 
Anberl jeine Regenienfchulbigfeit! Seinen Wein ließ er ſich 
von Haufe kommen, und im übrigen verurfachte feine gefamte 
Beböftigung dem Lande einen täglichen Aufwand von fünf- 
undvierzig Kreuzern.*) 
: Inzwiſchen redeten zu Ungarifh>Altenburg Metternich 
und Ehampagny noch immer über den Frieden hin umd ber, 
ohne zu einem Biele zu kommen. Anfanglich hatte Napoleon 
feine Bedingungen fo hoch gefpannt, daß er bon Oſterreich 





*) Hormayı, Geſchichte Anbr. Hofers, 2. T,203. Rapp, 547,580, 581. 
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Landerabtretungen mit gegen acht oder gar neun Millionen 
Bewohnern forderte. Dann war er auf die Hälfte Herunters 
gegangen; benn es mußte ihm daran liegen, ben Friedens- 
ſchluß zu befäjleunigen. Kaiſer Franz ſeinerſeits zauderte 
In ſeiner nächſten Umgebung war bie kriegeriſch gefinnte 
Partei nod immer obenauf, voran die NKaiferin Beatrice, 
welche ihrem Gemahl zuſprach: „Lieber alles zu leiden, als 
ſich durch demütigende Bedingungen zu retten.“ Allein ba 
die urteilsfähigften öſterreichiſchen Generale erklärten, noch 
eine Schlacht verlieren hieße Ofterreich verlieren, mußte man 
ſich zu Totis fchon dazu verſtehen, die Friedensverhandlungen 
ernftliher anzufaffen. Kaiſer Franz ließ daher Metternich 
und Champagny in Altenburg mitjammen plaudern und 
ſandte feinen Generaladjutanten Bubna behufs einer unmittels 
baren Unterhandlung mit Napoleon nad) Schönbrunn. Diefe 
Sendung wiederholte fi, und man lam einander allmählich 
näher. Der Franzoſenkaiſer ſcheint an der Perfönlichleit des 
öſterreichiſchen Unterhändler® Gefallen gefunden zu haben; 
benn er ließ fi dem General gegenüber in einer Weile 
gehen, wie zu tum ed zu diefer Beit fonft nicht eben mehr 
feine Sade war, Hier etliche biefer von ber Hand eines 
Wiſſenden aus Bubnas Mund und überlieferten Napoleoniſchen 
Auslaſſungen: — „Oſterreich wird nach Frankreich immer die 
bebeutenbite Feſtlandsmacht bleiben. Ihr feid teufelmäßig ſtark 
Im VBündnis mit Rußland, glaubte ich feinen ernftlichen 
Kontinentalkrieg beftehen zu müffen, und gar einen ſolchen 
Krieg .. .| Frankreich ift Heute, mad es längit geweſen fein 
mürbe, falls bie Bourbon zu regieren werjtanden hätten. 
&3 wird aber nit immer das fein, was es jeht iſt. Noch 
zehn oder fünfzehn Jahre, ich merde Frepieren (je ereverai) 
und ihr werdet von neuem tun fönnen, was euch beliebt... 
IE Habe Urſache, mit dem Kaifer von Nußland zufrieden zu 
fein. Er hat dem Geſchrei der Nation und ber Armee zum 
Trotz feit an mir gehalten und er hat gut getan; das Voll 
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tann man nie zufriedenftellen... Was mir meine Über: 
Tegenheit über eud; gab, war, daß ich unausgeſetzt in an— 
greifender Bewegung blieb, wodurch ich eure Bewegungen 
von den meinigen abhängig machte. Ich entwerfe nie einen 
Schlachtplan im voraus, nicht einmal am Vorabend einer 
Schlacht, fondern immer erft in dem Augenblid, mo id die 
Stellung des Feindes fehe und feine Abfichten errate... 
Eure Armee wäre fo gut wie bie meinige, wenn id) fie 
Iommanbierte; jedes andere Heer, welches ſich mit Dem eurigen 
meſſen wollte, das preußifche, das ruſſiſche, würde gefchlagen 
werden... Sch merbe vielleicht einen Bug nach Indien 
unternehmen. Ich nenne Indien, um etwas zu nennen. Aber 
ich ſeh' es vorher, nachdem mir Frieden geſchloſſen haben 
werden, wird es nicht lange anſtehen, bis ihr meine Plane 
abermals bucchkreuzt. Ich will annehmen, dieſer Friede werde 
etwa ferhd Jahre währen, aber dann werbet ihr neue Händel 
mit mir fucen.... Warum über den Verluft etlicher Länder: 
fegen einen folden Jammer aufichlagen? Ihr werbei fie 
doch eine Tages wieder zurüderhalten. So, mie es jeht 
iſt, kann e& bleiben, folange id) Iebe. Frankreich kann dies— 
ſeits des Rheins feinen Krieg führen. Ach hab’ es gelonnt, 
aber mit mir wirb das und alle3 aus und borbei 
fein!“ Der Augenblid, wo der große Schlachtenmeiſter dieſes 
merkwürdige Wort ſprach, ift ohne Frage ber legte großartig 
lichte geweſen, bevor bad Delirium des „Furor Caesaris“ 
mit voller Macht über ihn kam. Was die Bebingungen 
betraf, unter welchen er Oſterreich den Frieden gemähren 
wollte, ſo betonte er beſonders eine, bie illyriſche: — 
„Qüyrien muß id befigen, um, falls ſterreich mit ber 
Pforte bräche, e& ganz in der Hand zu haben und Rußland 
den Daumen aufd Auge drüden zu lönnen. England aber 
mag wie ein Meerungeheuer aus der wüften See zuſchauen, 
wie ich eine neue Welt zurechtmache.” 

Kaiſer Franz jedoch gab noch nicht nad. Dieſes 
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Monarchen Seele war aus hagebuchenem Holze geſchnitzt: 
teoden, unelaſtiſch, ſchwunglos, aber zähe, ſeht zäh. Da 
trieb Napoleon in dieſe hölzerne Bähigkeit einen Keil, ber 
fig fpaltete. Er Hatte ſchon früher den Gedanken Fingeworfen, 
er fei bereit, Ofterreich in feinem Länderbefig gang un⸗ 
angetaftet zu laffen, falls Kaifer Franz zugunften des Erz— 
herzogs Serdinand, ſeines Bruders, ber Krone entjagte, 
Jeht gab er dem General Bubna Den Auftrag, dieſen An—⸗ 
trag fürmlih dem Kaiſer zu machen. Das half. Franz Hätte 
die Krone Oſterreichs Lieber zu Müll zerichlagen als auf dem 
Haupte eine feiner Brüder im Vollglanz gejehen. Aber 
auch dem Napoleon ward in biefen Tagen ein ſehr merf- 
barer „Drucer“ aufgeſetzt. Es war am 12. Oktober, als 
der Kaifer im Schönbrunner Schloßhof bei der Parade feiner 
Garden erfhien, mie er täglich zu tun pflegte. Da drängt 
fi ein junger Mann wiederholt in die Nähe des Gewaltigen, 
vorgebend, er wolle demjelden eine Bittichrift überreichen. 
Die zudringliche Beharrlichfeit fällt auf, der junge Mann 
wird auf Veranlafjung de3 General Napp, eines der ver— 
trauten Adjutanten Napoleons, feftgenommen, unterſucht, im 
Befig eines langen Mefjerd gefunden, befragt und erklärt 
ruhig, er habe beabfichtigt, den Kaiſer zu ermorden, um fein 
Vaterland von Napoleoniſcher Tyrannei zu befreien. Napoleon 
läßt den Attentäter, den achtzehnjährigen Predigersfohn Fried⸗ 
rich Staps aus Naumburg vor ſich bringen und erftaunt, 
daß ein fo mädchenhaft fanft und weich ausfehender Jüng- 
ling in feiner jungen Seele einen fo verzweifelten Entſchluß 
außgebrütet Habe. „Was wollten Sie mit Ihrem Meſſer?“ 
— „&ie töten.“ — „Sie jind ein Werrüdter oder eim 
Illuminat.“ — „Sch bin nicht berrüdt und weiß gar nicht, 
was ein Illuminat it.“ — „Coroifart, fühlen Gie doch dieſem 
jungen $anatiler den Puls.“ Der Leibarzt gehorcht und 
erllart, daß der Pulsſchlag ganz regelmäßig, ohne die geringite 
Abweichung „Warum wollten Cie mic, töten?“ — „Weil 
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Sie dad Unglüd meines deutſchen Vaterlandes.“ — „Sie 
find ein egaltiertee Kopf. Ich will Shnen verzeihen.“ — 
„Sch will feine Verzeihung.“ — „Uber wenn ih Ahnen 
dennoch das Leben jchenkte?" — „Da täten Sie unrecht; 
benn ih) würde abermald verfuhen, Sie zu töten.“ Und 
mit derſelben eifernen Entjchlofjenheit ging der arme Junge, 
ruhig und feit erflärend, daß feine Abjicht fein alleiniges 
Eigentum fei und daß er feinen Mitwiſſer habe, in ben Tod, 
als er, einer Militärfommiffion zu raſcher Verurteilung über= 
geben, am folgenden Morgen beim Tagedgrauen in einem 
Winkel des Schönbrunner Parkes erſchoſſen ward. 

Alſo aud) in dem Volke der Geduld gärte umb lochte 
es, wie es fonft nur in fübländifcheheißen Köpfen zu gären 
und zu kochen pflegt? So furdtbar wuchtete des Welt- 
deſpoten Jod auf den Menden, daß die Berzweiflung jo 
weichen und reinen Sünglingen, wie Friedrich Staps einer 
war, den Morbftahl in die Hand brüdte? Denn der Alten- 
täter vom 12. Oktober blieb nicht allein. Im Februar von 
1811 machte fid der neunzehnjährige Ernft von der Sahla 
aus feiner ſachſiſchen Heimat nad Paris auf, um Napoleon 
zu ermorden. Verhaftet, geſtand er dem damaligen Chef ber 
taiferlihen Polizei, dem Cavary-Rovigo, „avec la candeur 
d’une Ame qui n’etait point encor souillee“ jeine Abficht. 
Auf Napoleons Befehl ward er, „pour évitor d’6clat“, in 
Vincennes, dann in Saumur eingejperrt und 1814 nad bem 
Einmarſch der Verbündeten befreit. Aber er war von feinem 
Gebanten förmlich bejefien. Denn nad) der Ächtung des aus 
Elba zurückgekehrten Napoleon dur den Wiener Kongreß 
eilte von der Sahla abermals nad) Paris, um die Acht zu 
vollftreden und zwar mittels Knallſilbers. Um 6. Juni 1815 
dem Kaifer an der Pforte zum Sitzungsſaal de3 gejepgebenden 
Körpers auflauernd, glitt er auf den Stufen aus, fiel und 
wurde burch bie Erplofion des Knallſilbers, das er bei ſich 
teug, ſchrecklich zugerichtet. Im Gefängnis La Force not- 
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dürftig geheilt, fam er nad dem zweiten Einzug ber Ver— 
bünbeten in Pariß wieder los; aber überbrüffig eines Lebens, 
deſſen Zweck er verfehlt: wähnte, ftürzte er fid) in Die Geine 
und ftarb, zu ſpät herausgezogen, in ber Charite.*) 

Der Paſiorsſohn aus Naumburg mit feinem Tangen 
Meſſer und feinem heldijchen Zodetrog machte den Eroberer 
und Unterbrüder damals zu Schönbrunn ſehr nachdenklich 
Überhaupt war etwas in ber Quft, was früher nicht in der 
Quft des geduldigen Deutſchlands gemefen war. Wie ver— 
ſchieden Diefer ganze Krieg von 1809 von denen ber Jahre 
1805 und 18061 Die Aufſtandsverſuche in Heſſen und 
Sranten, die Züge Schills und Braunfchweigd, Die dreimal 
fiegreiche Erhebung ber Tiroler, endlich dieſer achtzehnjahrige 
Knabe mit feinem unerſchütterlichen Mordentſchluß, — ah, 
das alles gab dem Napoleon Gründe genug, beſorgnisvoll zu 
Champagny zu fagen: „Wenn nicht Friede wird, werben wir 
von taufend Vendéen umringt fein. Es iſt Beit, ein Enbe 
zu machen.“ Ja, man mußte ein Ende machen, um jo mehr, 
da dem Imperator der mit Flüchen gemifchte Zuruf, womit 
feine Soldaten im Gemwühle des Rückzugs von der Aſpern— 
Walftatt nach der Lobau fi an ihm borbeigebrängt Hatten, 
der Zuruf: „Eh bien, petit caporal, dtes-vous foutu & 
present?" unangenehm im ben Ohren nachklang, als eine 
Warnung, daß aud) die Franzoſen kriegsſatt werden könnten. 
Er gab alfo um eiwas nad, Kaiſer Franz aber um vieles, 
und fo ward am 14. Oftober der Friede zu Wien geſchloſſen 
Hſterreich büßle durch denſelben etwa 2000 Geviertmeilen 
Landbeſih mit mehr als drei Millionen Bewohnern ein; eſ 
trat ab an den Wheinbund das Innviertel und bie Hälfte 
des Hausrudviertels, ferner Salzburg und Berchtesgaden; au 


*) eng, Journ, pol, 150, 151, 103, 186, 200, 206. $ormayı, 
gebenäbilder, II, 494. Duo de Rovigo, Mem. IV, 219. Matth. Dumas, 
Souvenirs, IT, 385. Naumerß Hiftor. Talgendug; f. 1850, ©. 8377|. 
Rovigo, biem. V, 89 seq. 
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das Konigreich Stalien Görz, Trieſt, Krain, ein Stüd von 
Kärnten und alle Land am rechten Ufer der Save vom 
Austritt biefes Fluſſes aus rain an bis nad) Bosnien hinab; 
an das Herzogtum Warſchau Weit: und Neugalizien; an 
Rußland einen altgaliziſchen Bezirk von 400000 Bewohnern. 
In geheimen Artileln wurden überdies Öfterreich noch ver- 
ſchiedene mehr oder weniger ſchwere Bedingungen auferlegt: 
fo bie zwei, daß es dem Beftand feines Heered auf 150000 
Mann verringere und eine Rriegäfteuer von 55 Millionen 
Frank entrichte, Endlich anerfannte Ofierreich das Schalten 
und Walten des Napoleonismus in der apenniniichen und 
porenäiichen Halbinfel, verjprad), allen Verkehr mit England 
abzubrechen, und gab den Tirolern außreichende Gelegenheit, 
über den Wert feierlich gegebener Raijer-Franz-Worte nach— 
zubenfen. Schon am 26. September Hatte Stadion feine 
Entlafung genommen, und an deſſen Stelle als leitender 
Minifter trat ungeachtet feines neulihen Fiaskos in Ultenburg 
Graf Metiernid. 

Die Botſchaſt vom Wiener Friedensſchluß mirkte in 
Preußen tief und ſchmerzlich. Keine Rede mehr davon, daß 
jebt noch, wie vier Jahre zuvor geſchehen war, die Blauröcke 
ſich darüber gefreut hätten, daß die Weihröde tüchtig geklopft 
worden. Der dentidenationale Gedanke begann Die unfeligen 
Scheidewande, melde die Kabineitspolitik aufgerichtet hatte, 
zu durchbrechen. In allen breußiſchen Männerfeelen regte 
fi grimmer Zorn über den ewig unfhlüffigen König, dev 
es verfäumt hatte, bie günftige Gelegenheit zu erfaflen, um 
in Gemeinfhoft mit Öfterreich dem Napoleonismuß einen 
Krieg auf Leben und Tod zu machen. Die Mutigften gingen 
noch weiter. Sie wollten, daß man auch jegt noch, um den 
völligen Untergang Preußens, welchen fie kommen jahen, ab= 
zuwenden, alles arı alle& fehen ſollte. Am 8. Oktober 1809, 
jeh8 Tage vor der Unterzeichnung des Wiener Friedens, 
Trieb Blücher aus Stargard alfo an Friedri Wilhelm III.: 

Sgerz, Biden. II. > 29 
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— „Allergnädigfter König! Mit dem innigften Schmerz 
muß ih Ew. Majeität die erhaltene Nachricht bon dem 
Abſchluß des für Ofterreih höchſt nachteiligen Friedens 
melden. Das Unglüd, welches und beborfteht, ift ſchrecklich, 
da Napoloen ſich beſtimmt geäußert haben foll, die rüdjtändige 
Kontribution felbft beitveiben zu wollen. Noch vor wenigen. 
Monaten Eonnte Ew. Majeftät der allgemeinen Sache aller 
Völker durch einen fühnen Entſchluß ben Ausſchlag geben. 
Hochſt fchmerzhaft iſt es mir, daß Sie, allergnädigfter Herr, 
meine dringende ehrerbietige Bitte verwarfen, die ich aus 
wahrer, unbegrenzter Anhänglichteit wagte.“ — Loszuſchlagen 
nämlih. — „Die Wiederbefepung ded größten Teil bon 
Em. Mojeftät Staaten durd Die Franzoſen ift nicht zu be= 
zweifeln. Wir werben das Schickſol der Helen Haben und 
durch einen Federſtrich Napoleons fallen. Wir Haben aljo 
nichts zu berlieren, denn ein ehrenvoller Tod ift befier als 
ein vor der Welt gebrandmarfteß Geben. Cm. Majeftät 
können noch Sich, die fönigliche Zamilie und das Land retten, 
wenn Sie und die Waffen im die Hand geben. Mit weit 
geringeren Mitteln miderftand einft Friedrich der Große ber 
Unterjohung; denn Em. Majeftät Tünnen auf eine Armee 
von 60000 Mann, auf noch einmal foviel teil3 exerzierte, 
teils waffenfähige Mannjcaft und auf das ganze Land 
rechnen, welches gewiß Lieber für feinen König fechten und 
fi auf feines Königs Stimme aufopfern als ein fremdes 
Joch tragen wird. Ganz Deutſchland, deifen Freiheit am letzten 
Faden von Ew. Majeftät gehalten wird, kann und wird mit un 
gemeinſchaftliche Sache machen. Was fünnten, was wollten 
wie nicht tun, wenn unfer König nur fi) unferer annehmen, 
nur mit und fämpfen und lieber den Tod als Schmad mit 
ung teilen wolltel. Ich, ber ich nur meinem König bis im 
den Tod getreu bleibe, berbürge mic, daß es gut gehen muß, 
wenn man nur Die rechten Mittel ergreift. Haben Em. 
Majeftät die einzige Gnade, meine fußfällige Bitte zu hören 


Google 


5. Wagram. 451 


und fie fo zu nehmen, wie ich fie, freimütig als ein deutſcher 
Mann, Ihnen zu Süßen lege. Haben Ew. Majeftät die 
Gnade, mir Die Gewährung ſchleunig durch den Überbringer 
wiſſen zu lafien. Sehr gut, jehr leicht fönnen wir einen im— 
ponierenden Schritt durd) die Wegnahme von Stettin tun. 
Wenn wir aber warten, fo wird fich die dortige Garnifon 
berftärfen. Sept ift fie mit den Kranken 1900 Mann ftart 
und ohne Kavallerie, größtenteils deutſche Truppen. Auf 
jeden Fall bitte ih Emw. Majeftät um genaue Verhaltungs— 
befehfe, wie ich mich benehmen foll, was aus den Truppen 
in ber Mark werden wird und wohin ich fie ſchicke, wenn 
ber Feind Berlin wieder befegt. und jene Truppen in mein 
Souvernement fommen. Alle dieſe Fälle, welche ich beitimmt 
vorauszuſehen glaube, dürfen nicht unerwartet kommen, wenn 
ich nicht gegen .die Höchite Intention Em. Majeftät handel 
ſoll. Kein ſalfcher Ehrgeiz, feine verkehrte Anficht, nicht die 
Ahnung der Möglichleit, meinen König und Herrn durch ver⸗ 
derbliche Ratſchlage in den Abgrund zu ftürzen, mie fobiele 
leidige Ratgeber der Könige, die den natürlichen Mut meines 
grenzenlos geliebten Monarchen durch Kleinmütigkeit und ver— 
tehrte Liebe, dad Land zu fchonen, irre zu leiten ſuchen, 
ſondern der innigſte, alleinzige Wunſch, das föniglihe Haus 
auf dem Throne erhalten und unfer armes Land nicht unter 
die Füße getreten zu fehen, leiten mich bei nieiner aller- 
untertänigjten Bitte. Die biöherigen Begebenheiten, der. aus 
figerer Quelle erfahrene Entſchluß Napoleons und die Über 
zeugung, daß diefer Kaiſer Em. Majeſtät Staaten gebraucht, 
um Weſtfalen feitzuftellen, daß er Ihnen, allergnädigiter Herz, 
weder bie rücjtändige Kontribution noch fo manches andere 
erlaffen wird und endlich in jedem Halle einen Vorwand ge 
funden Haben würde, — dieſe Überzeugung zwingt mid, Em. 
Majeſtat diefe Vorftellungen zu Füßen zu legen. Geruben 
Sie, mir nur einen Strahl don Hoffnung, aber einer ehren- 
vollen, und nicht täufchenden Hoffnung zu geben, jo merde 
29* 
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ich mich beruhigen. Warum follten wir und denn geringer 
als Die Spanier und Tiroler achten? Wir haben größere 
Hilfsmittel als fie. Wenn wir unfern Herb zu verteibigen 
wiſſen, fo erden wir es wert fein, forizudauern. Unwert 
ber Foridauer, werden mir untergehen.“ 

Gewiß ift dieſe berebte Beſchwörung, welche ſelbſt⸗ 
verftänbfich völlig wirkungslos blieb, ein ſchoͤnes Ehrenzeugnis 
für Blücher, welcher an demſelben Oftobertag an feinen Freund, 
den Grafen Gößen, ſchrieb: — „Mein Rath ift zu ben 
waffen, unfere und bie ganhe deuttſche Nation auf zu rufen, 
den Vaterländiſchen Boden zu verteidigen, bie maffen nicht 
ehender nieber zu legen, bis ein vold das uns unterjochen 
wolle vom bißjeitigen Nein Ufer vertrieben fey, ieder deüttiche, 
ber mit den waffen wider und getroffen werbe, habe ben 
tohd vermwürft, id) weis nicht warum wihr uns nicht Den 
Tihrollern und Spaniern gleich achten wollen; wie mic dieſe 
meine frei müttigen aufordrungen aufgenommen werden, muß 
ih ermahrten, und ob der König nicht endlich aus feinem 
Schlummer erwachen wird und feine Sicherheitöträhmer, bie 
ihm wie fauhle Tihre umgeben zum Teuffel jagen wird; ich 
unterlaffe nichts, um den König zu bewegen, fich mit feiner 
Armee und feinem vold zu vereinigen, ein Ehrenvoller tod 
der Schlawerey vor zu ziehen.“*) Über es muß gefagt 
werden, ber Soldat, welcher das Gignal zu einem höchſten 
Wagnis immer von einer Seite her verlangte und erwartete, 
von woher — er mußte dad wiſſen — ein foldes Signal 
ſchlechterdings nicht zu erwarten war, er verliert ficherfich 
durch die Vergleihung mit dem ſchlichten Alpenbauer aus 
Bafjeier, welcher dad höchſte Wagnis friſchweg gewagt hatte, 
ohne lange zu fragen und zu fadeln, und auch jeht noch 
Herd und Heimatland gegen den ganzen Napoleonismus zu 


*) Vlücserpapiere (G. Gt. A). Wlücerpapiere (Tittlg. von Zr. v. 
u.) 
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Halten fi unterſtand. Freilich, er lannte die Größe feines 
Unternehmeng nicht, er hatte nicht entfernteften Begriff von 
dem ungeheuren Mißverhältnis der Kräfte Tirols zu denen 
des Franzoſenkaiſers und noch weniger war er imſtande, das 
ruchlos⸗ tůckiſche Spiel zu begreifen, welches man von Wien 
oder vielmehr von Totis aus mit der rührenden Treue der 
Tiroler trieb, indem man fie durch tröftliche Buficherungen, 
überbracht von dem . Landeskommiſſaͤr“ Roſchmann, zum Aus⸗ 
harren ftachelte, noch zu der Zeit, wo man fi zur Annahme 
der Napoleonifchen Friedensbedingungen bereit? entfchloffen 
hatte. Und war es denn enblid ber tapferen tirolifchen 
Bauerfchaft nit erlaubt, nachdem fie breimal gefiegt, an 
einen bierten Sieg zu glauben? Allerdings Hatte jie dieſen 
Glauben ſchwer zu büßen. Am ſchwerſten der Sandwirt, 
welcher ſich in dem Wirrſol, das mit ber bierten feanzöfifch- 
bayrischen Invafion über Tirol hereinbrach, nicht mehr zurechte 
aufinden vermochte, Bur fchlimmen Stunde ließ der treue 
Mann, melher all ba8 Gerede vom Wiener Frieden für 
Spiegelfechterei Hielt, weil er mähnte, es jei unmöglich, daß 
ein Kaiſerwort Lug und Trug fei, ſich verleiten, noch einen 
Iegten Waffenerhebungsverfuh zu machen, als ſchon alles 
aus und vorbei war. Dann mußte der Geädhtete das Bittere 
erleben, daß ifn, der zur ewigen Schneewildnid hinauf ge— 
flüchtet, ein Pafleirer an bie Franzoſen verriet, Jofeph Raffl. 
Nach Meran und von ba nad) Mantun hinunter geichleppt, 
ward er dafelbft am 19. Februar 1810 vor ein Kriegsgericht 
geftellt und am folgenden Tag erſchoſſen. Wie ein chriſilicher 
Held fei er zum Tode gegangen und wie ein mulboller 
Märtyrer geftorben, Bat fein Beichtvater bezeugt („um uomo, 
ch’® andato alla morte come un eroe cristiano, e P’ha 
sostenute come martire intrepido“). Cine Stunde bor 
feinem Tode Hatte er noch am einen Freund gefihrieben und 
ben Brief mit den Worten beſchloſſen: „Ude, mein ſchnöde 
Welt, fo leicht lombt mir das fterben, daß mir nit Die Augen 
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naß werden. Um 9 Uhr Reiß ich mit der Hülf aller 
Heiligen zu Gott.“ In die Mündungen der Gewehrläufe 
blidend, hat er, bevor er euer fommandierte, noch „Hoc 
der Kaiſer Franz!” gerufen. Soviel Treue ward an ein 
Steinherz verſchwendet, das es nicht über ſich gewinnen 
konnte, ein fürbittend Wort für ben armen Andreas zu 
ſprechen. 

Ob das Wort wirkſam geweſen wäre, iſt zmeifelhait; 
daß es nicht geſprochen wurde, ift gewiß. Selbſt einem Gentz 
tam ber ſteinerne Kaltſinn empörenb dor, womit die Tiroler 
preisgegeben wurden. Und zugunften Hofers hätte ja Kaiſer 
Franz zum Napoleon als Schwiegervater zum Schwiegerfohn 
ſprechen fönnen; denn als der Sandwirt gefangen ward, ift 
ja das Geſchäſt, Kraft defien die „Tochter der Cäfaren“ in 
das Bett des „korſiſchen Parvenü“ geliefert wurde, bereit! 
abgeſchloſſen geweſen. Die Gefahr der Eheſcheidung Hatte 
lange über der anmutigen Joſephine geſchwebt und Hatte fich 
tiefer herabgeſenkt, nachdem ber ältefte Sohn ihrer Tochter 
Hortenfe geftorben, welchem der Imperator jehr zugetan ges 
weſen war und ben er wahrfdeinli zu feinem Thronfolger 
gekürt Hätte. Nun verlangte er nach einem unmittelbaren 
Erben, und da ihm Zofephine dieſen nicht geben Konnte, mußte 
fie fi, ob es ihr auch das Herz brad, im Dezember von 
1809 der Chefheidung unterziehen. Nach einer neuen 
Imperatrice hatte man ſchon vorher außgefehen und zumächft 
in ©t. Peteröburg angeffopft, ob bie Hand ber Großfürftin 
Anna, einer fünfzehnjährigen Schwefter des Zaren, erhältlich, 
Bon borther war nicht‘ gerade ein Korb eingelaufen, aber 

doch, in feinfte Phtaſenbaumwolle eingewidelt, ein Ding, 
welches einem Korbe fo ähnlich fah wie ein Ei dem andern. 
Inzwiſchen Hatte Graf Narbonne, der als Brautipäher nach 
Wien gegangen, von dort berichtet, die Erzherzogin Marie 
Zuife, Tochter des Kaiferd Franz, fei ein begehrenswerter 
Gegenftand. Der öſterreichiſche Geſandte in Paris, Fürft 
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Karl von Schwarzenberg, wies die erften auf dieſen Gegen- 
ftand zielenden Eröffnungen nicht zurüd, und in Wien bewies 
Metternich feinem Gebieter, daß Knüpfung eines, $amilien- 
bandes mit Napoleon gleichbedeutend mit Sprengung der 
bedrohlichen franzöfif-ruffiihen Allianz, und daß Ofterreih 
dermalen barauf angemwiejen fei, den Schlachtenmeiſter in 
möglichit guter Laune zu erhalten, maßen ſchon die greuliche 
Finanznot des Staats ben Gedanken einer abermaligen Bes 
tämpfung desſelben gar nicht auffommen laſſe. 

Alſo ſagte Franz fein trodened Ja, worauf zu Anfang 
Februard 1810 das Heiratsgejchäft zum Abſchluß lam. Am 
5. März wurde die Erzherzogin Marie Luife mit ihrem 
Oheim Karl al3 dem Stellvertreter Napoleons zu Wien ge— 
traut. Etliche Tage darauf reiſte die neue Kaiſerin nad 
Paris ab und jtachelzüngige Wiener Spottvögel ‚zwitfcherten 
ihr den Segen nach: „Jehtt ift er hin! Jegt haben wir ihm 
doch drangekriegt! Jetzt Haben wir ifm das öfterreichiiche 
Unglüd und die öfterreiifche Dummheit vakziniert.“ Napo— 
leon, obzwar feine Heirat etwas wie ein dumpfes Echo bed 
zur Revolutionszeit laut gewefenen Haß⸗ und Drohrufs 
„L’Autrichienne!* in Paris wachgerufen, war weit entfernt, 
ſich um düſtere Warnungen und Weisſagungen zu kümmern. 
Mit der Ungeduld eines verliebten Bräutigoms eilte er feiner 
Braut entgegen, faßte dieſelbe, aller Kleiderordunng und 
Etikette zuwider, in Courcelles ab, entführte fie nad Com= 
piegne und feierte daſelbſt feine Hochzeitsnacht mit ihr. Am 
Morgen fobann ließ er ben Grafen Clary, welcher die Erz- 
Herzogin nach Frankreich geleitet Hatte, vor das Bett rufen, 
in welchem er mit feiner Neuvermählten lag, und fagte zu 
dem Derblüfften: „Allez à Vienne et dites ce que vous 
avez vul“ Beim Lever ging er hänberreibend- im Zimmer 
auf und ab, zupfte ben General Napp am Ohrläppchen und 
fagte: „Heiraten Sie eine Deutſchel Die find frijch mie 
Rofen.“ 
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Marie Luife — ihr Herr Gemahl nannte fie zärtlich, 
wenn auch nit ganz unzweideutig „L’innocence“, ein 
Sobriquet, welches jpäter bekanntlich, zur Gatire wurde — 
Marie Luiſe erfüllte ſchon nad) Jahresfrift die Sehnſucht 
des Weltreichträumerd nach einem Sohn und Erben. Am 
20. März 1811 gebar fie ben „König von Nom“, an 
deſſen goldener Wiege die Schmeichelei ihre infamjten Knie— 
beugungen verrichtete und der doch nur beftimmt war, nad) 
einem unglüdlichen Leben jung an: Jahren und alt an 
Schmerzen zu Schönbrunn in demfelben Zimmer zu fterben, 
wo fein Vater den Wiener Frieden biktiert hatte. Eitelkeit 
der Eitelfeiten! Aber wenn zu Paris die Verfammlung bon 
Rafeien, genannt Senat, durch den Mund ihres Präfidenten 
den Neugeborenen fpeichelledte: „Ein neues Geftirn ift am 
Himmel Frankreichs aufgegangen und fein erfter Strahl hat 
dad Dunkel der Zukunft vollftändig zerſtreut“ — fo fand 
das doch nicht unbedingten Glauben in der Welt. In einem 
Londoner Salon begegneten fih Stratford Canning und 
Pozzo di Borgo. „Sehen Sie,“ fagte jener, „dad Schickſal 
it mädtiger als unfere Politikl Die faiferlihe Dynaftie ift 
jetzt befeftigt." Worauf Pozzo, der in ruſſiſchen Dienſten 
ſtehende Landmann und Todfeind Napoleons: „Warten Sie 
nur dad Ende ab. Napoleon ift ein Riefe, der im Urwald 
die Hohen Eichen nieberbeugt. Aber eine? Zaged werden die 
Paumgeifter ihre ſchmählichen Feſſeln fprengen, werben die 
Eichen emporrauſchen und den Rieſen zerſchmettern.“ In 
einen Wiener Salon ſtürmte, von Paris kommend, ber Eils 
bote und hielt Champagnys Billett empor: „Eh bien, le roi 
de Rome est arrivöl“ Und ein großer Herr rief aus: „it 
das nicht Gotles Finger? Gogar den Sohn, ben er gewünſcht, 
er Bat ihn aufs erftemal, der außerordentlihe Mann! Worauf 
doch werben die Tollhäusler und Unruheſtifter je ht noch 
ihre Hoffnungen gründen?“ Aber ein „derber Geſell“ gab 
friſchweg zur Antwort: „Ohol In zehn Jahren haben wir 
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diefen König von Rom doch Hier in Wien, als Bettel- 
ftubenten!**) 


*) Rapp, 790, 802, 803. eng, Journ. pol, 312. Smitt, Bur 
näheren Auftlärung über ben Erleg von 1812, ©. 156f. Hendel dv. Donnerd- 
mart, Erinnerungen 0, m. eben, 83. Constant, M&moires, IV, 236. 
Schmidt, Beitgendflihe Geſchichten, 4. Hormayr, Lebensbilder, I, 81. Der 
derbe Gefell“ war ohne Bweifel Hormayr ſelbſt. 
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Er ſaß auf einem Baumſtamm, vorgebeugt, mit zu— 
ſammengezogenen Brauen ſiarr vor ſich hinſehend, mit dem 
Stock heftig in der Erde ſtochernd und wühlend. Seilab im 
Forſte von Fontainebleau larmte die Jagd, welchem Ver— 
gnügen ber große Nimrod, ber Könige zu hehen und Völker 
zu jagen gewohnt war, feinen Geſchmack abzugewinnen ber- 
mochte. Sein Gefolge wagte ſich nicht zu rühren, ja kaum 
zu atmen; benn zu biefer Zeit, im “Jahre 1810, dunfelte 
ſchon, flüchtige Augenblicke ausgenommen, ftet3 eine Zorn- 
wolke auf der Empereurftirne, blig= und donnerſchwanger und 
allfort bereit, Unheil und Verberben aus ihrem Schofe zu 
ſchütten. Nur nod dann und wann erinnerte des Gewaltigen 
Gebaren und Sprache an den Menjchen Bonaparte von ehes 
mal; fonft zeigte er ber Welt bloß ben grollenden Gebieter 
Napoleon, der ſtlaviſch-⸗ unterwürfiges Bezeigen als einen feiner 
Allmacht gebührenden Tribut forderte. 

In Wahrheit, er fchien fich den ewig wutſchnaubenden 
alten Semitengott Moloch-Schaddai zum Vorbilde genommen 
zu Haben, wie denn auch in den Schulen de Empire ein 
Katehismus gelehrt wurde, worin es außbrüdlich hieß, daß 
Gott Napoleon den Großen „zu feinem Bilde auf Erben 
beftellt habe“, weshalb folgerichtig alle, die „gegen unfern 
Natfer treulos Handeln, der ewigen Verdammnis ſchuldig und 
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berfallen find.“*) Mit „Zurdt und Bittern“ warb der 
mweilond Souleutnant verehrt, ganz wie der alte Adonai— 
Schaddai. Seine großen Audienzen, während deren Dauer 
„eine Totenftille Herrichte“, gaben Großwürdenträgern, Ge- 
jandten, Prinzen, Königen, Männern der Wiſſenſchaſt wie 
Dännern des Kriegs ein Gefühl, als bejänden fie ſich unter 
einer Luftpumpe. Sein Kommen beflemmte den Alem, fein 
Gehen erlöfte vom Alp. Gin feiner Beobachter hat im 
Iahre 1810 den Kaifer im Aubienzfaal in ben Zuilerien fo 
geſehen: in feiner Uniform, ben einen Hut unter bem Arm, 
ichwerfälligen Ganges, in einer Haltung, melde „den Wider- 
ftreit eines Willens ausdrüdte, der etwas erreichen möchte, 
und zugleih eine Verachtung derjenigen, bei welden es 
erreicht werden follte. Daher Nachläfjigkeit und Abſicht ab- 
wechſelnd in ihm Hervortraten und nur in Unruhe und Miß— 
behagen zufammenfloffen. Seine Augen waren dunkel ums 
wöllt, auf ben Boben gebeftet und ftreiften nur ruckweiſe 
und ſcharf über die Anweſenden Hin. Wenn er lädelte, fo 
lächelte bloß der Mund mit einem Teile der Baden, ums 
beweglich finjter blieben Stirn und Augen. Zwang er auch 
diefe, jo befam fein Geſicht einen nod) verzerrteren Ausdruck 
Diefe Verbindung von Lächeln und Ernſt hatte etwas furcht— 
bar Abſchreckendes. Er ſprach kurz, haftig, bingeworfen, bie 
gleichgültigften Sachen mit einer leidenfhaftlihen Schnelle; 
ja, wenn er gütig fein wollte, Hang es immer noch, als jei 
ex zornig . ..“*) 


*) Der in febe fichenbe Katechismus war auch in den deuiſchen Ge-⸗ 
bieten des Empire eingeführt. Eine deutihe Ausgabe wurde 1809 zu Trier 
gebrudt. ol. Eilers, Meine Wanderung bitrch8 Leben, IT, 26. 

**) Bornhagen d Enfe, Denkwürbigleiten und verm, Säriften, II, 800[. 
Bal. bie ebenfalls ind Jahr 1810 fallende Audienz, welche Hendel v. Donners⸗ 
mar! mitgemaht und gejchildert hat (Erinnerungen, 81f.). Wenn man ein 
teht wibermärtiged Beifpiel Haben wi, wie Napoleon bie Gelehrten ber 
handelte, d. 5. miäbandelte, jo muß man ben brutalen Auftritt Lefen, welcher 
Hattfand, al ber junge Arago, zum Mitglied ber Aademie ernannt, bem 
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Mochten feine Gäfte im Forſte von Fontainebleau Hafen 
und Sofanen fhießen, et ſaß abfeits, mit dem Stod in der 
Erde wühlenb, und fpann weiter den Weltreichstraum, ber 
ihm feine Ruhe ließ bei Tag und bei Naht. Er hatte kurz 
zubor nur fo „hingeworfen“ davon geſprochen, daß er in 
Varis einen „allgemeinen Gericht3hof für Europa und ebenfo 
ein allgemeine? Archiv“ errichten werde, fobald, was zum 
„eroigen Frieden“ noch fehle, Rußland „in die Grenzen einer 
aſiatiſchen Macht” zurüdgedrängt fein würde. Aber Europa 
— bah, wer wird mit Europa fi) begnügen, wenn man ein 
Napoleon ift? Er wühlt und mwühlt mit feinem Stod, als 
wollt’ er die Erbfugel damit fpießen, finnt und träumt und 
plöglich wirft er den Kopf auf, bligt mit feinen Augen raſch 
über das ehrfurchtsvoll ſchweigende Gefolge hin und fagt 
(ungewiß, ob zu ſich jelbft ober zu dem nahe bei ihm ſtehenden 
bayriſchen General Wrede): „Noch drei Jahre und ih bin 
der Herr ber MWeltl"*) 

Die fire Idee der Weltherrſchaft trat alſo im fredher 
Nacklheit hervor: ber Kaiferwahnfinn war ganz offenkundig 
ausgebrochen und hörte mehr und mehr auf, ein „Wahnfinn 
mit Methode“ zu fein. Nicht als ob der Napoleonismus 
nit nad) wie vor bie meiften feiner Hilfßmittel entfaltet 
Hätte, wodurch er jo ſtaunenswerte Erfolge gewonnen: durch⸗ 
dringen de Menfcenfenntnis und fouberäne Menfchenverachtung, 
bie vollendetſte Kunſt, ber franzöfifchen Nationaleitelkeit zu 
ſchmeicheln und der Phantafie der Mafjen an⸗ und aufregende 
Bilder vorzugaufeln; ſodann eine Energie, welche zwar ſchon 
durch allmählich Häufiger. werdende Paufen der Ermattung 
und Erſchöpfung unterbroden wurde, dennoch aber noch immer 
eine bis ind einzelnfte hineinwirkende koloſſale Sederfraft 


Braude gemäß von feinen Kollegen bem Kaiſer vorgeftellt wurde. Franz 
Aragos fümtl Werte, deutſche Ausg. v. Hantel, I, 72f. 

*) „Encore trois ans et je serai le maitre de Punivers! Gormapr, 
Bebensbilber, II, 401, 
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erwies, ferner eine Willensftärke, bie auf unbebingte Strupel- 
Iofigleit bafiert, alle Hebel der Verführung wie der Eitt- 
fhüchterung und Vergewaltigung gleich gefhicdt in Bervegung 
zu ſetzen wußte, und endlich eine Tätigleit, welche man eine 
allgegentvärtige zu nennen verſucht ift. Aber alle diefe feine 
Eigenfhaften und beziehungsmweife Vorzüge waren nur Räder, 
auf melden der Napoleonismus raſch und rajcher dem Ab— 
grund bed Verderbens zueilte, weil fein treibender und 
Ientender Gedanke toll geworden. Man ift ſchlechterdings 
genötigt, anzunehmen, Napoleon habe von 1809 an feine 
einzige Stunde ruhigen Vefinnend und kühlen Nachdenlens ges 
funden; benn eine folde Stunde müßte außgereicht haben, 
einen jo mächtigen Geift zu überzeugen, daß er angefangen, 
bon Fehler zu Fehler zu ftürmen, und daß fein ganzes Syitem 
nad) innen wie nach außen durchaus unhaltbar fei. Noch 
lag zwar feine Hand mit fo eiferner Schwere auf Frankreich, 
daB bon irgendwelchem Widerftand höchſtens flüfternb bie 
Rede fein konnte. Aber al3 der fpanifche und öfterreichifche 
Krieg, aller Lügenfrechheit des Bulletinismus zum Trotz, ben 
Bauber feiner Unbefiegbarfeit einmal gebrochen, begann das 
nichtamtlihe Frankreich fi fhüchtern darauf zu befinnen, 
wer denn eigentlich diefer Bonaparte fei, unter defjen Deſpo—⸗ 
tismus es ſeufzte. Denn daß es feufzte, vermag bloß bie 
Schamlofigleit der Bonapartefchen Mythologie zu leugnen. 
Der Drud de3 kaiſerlichen Syſtems war furchtbar und Frank-⸗ 
reich ein Polizeiftant in mahrhaft venezianifcher Bedeutung 
des Wortes, d. 5. allen Tüden der fhonungslofeiten Spionage, 
allen Brutalitäten der zügellojeften Kabinettsjuſtiz preiögegeben. 
Die Rebe, Schreib- und Drudfreiheit auſs härtefte verpönt 
und verfemt, alles ibealifche Streben als „Ideologie“ 
verworfen und geächtet, der Buchhandel wie der ganze geiftige 
Verkehr überhaupt erftidenden Quälereien unterworfen, bie 
GSefängniffe vollgeſtopft mit Unglüdlichen, an denen irgend ein 
leifer Verdacht des Widernapoleonismus haftete, Einlerkerung, 
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Verbannung, Güterkonfislation ebenſo maſſenhaft als völlig 
willkürlich verhängt. Die Landbevölkerung litt mehr und 
mehr durd die unaufhörlich fich folgenden Konſtkriptions- 
Hefatomben, welche fie dem unerfättlichen Kaiferwahnfinn dar- 
bringen mußte, die Seeplätze waren durd die Sontinental- 
ſperre zugrunde gerichtet, die Mittelklaffen durch die Handels- 
ſtockung Hart beeinträchtigt, Bourgeoifie und Bauerfchaft durch 
die Höhe der Steuern — am ſchwerſten und verhaßteften 
drückten die „vereinigten Gefälle“ (droits r&unis) — und 
durch die graufame Härte ihrer Beitreibung über Gebühr 
belajtet. Und während er fo jeden Nerv und Muslel der 
franzöſiſchen Nation zugunften feiner rieſigen Selbſtſucht an⸗ 
ſpannte, hatte der große Gaukler die Stirne, am 10. Dezember 
von 1809 hinzutreten und zu jagen, er „wünſche noch dreißig 
Jahre zu leben, nur um feinen Untertanen nod dreißig 
"Jahre dienen zu Fönnen“.*) 

Es unterliegt gar feinem Bmeifel, der Kaiferwahnfinn 
begann den Genius des Mannes mehr und mehr zu ver— 
Dunkeln. Wie er, mas feine innere Politik anging, überjah, 
daß Frankreich die Laft eines ſolchen Kaiſerthrons unmöglich 
in bie Länge tragen könnte, jo häuften jich auch im feinem 
Walten und Schalten nad außen die Irrtümer, Mikgriffe, 
Zorheiten und Roheiten. So war ed, als die Schweden 
mittel8 ber unbfutigsfoldatifhen Revolution vom 19. März 
1809 ihre3 armen, im für Schweden unheilvollen Verlaufe 
des vom Schmager Zaren um Finnland unternommenen 
Raubkriegs mehr und mehr ind Delirieren geratenen Rappel- 
Topfs von König, ihres Guſtavs IV. fi) entledigt und den 
Einderlofen Oheim besjelben zum König außgerufen Hatten**) 








*) „Afin de pouroir trente ans servir mes sujeta.“ Moniteur, 
11. Deebr. 1809. 

**), Eine hundige und anſchauliche Schilderung biefer [hwebilgen März- 
revolution von 1809 findet fi in Arndts „Schwediſchen Geſchichten“, +17 
bis 453. 
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— ganz entfchieden eine Torheit, daß Napoleon bie auf 
befanntern Wege bewerfitelligte Gelangung des Gaskogners 
Bernadotte, den er als feinen perſönlichen Feind Tannte, zur 
ſchwediſchen Sronprinzenchaft zuließ, ja gewiſſermaßen förderte. 
Eine Torheit nicht etwa deshalb, weil aus der Beteiligung 
biefes ſchwediſchen Kronprinzen aus ber Gasfogne am Kriege 
don 1813 dem Franzoſenkaiſer eine Gefahr von irgend welcher 
Bedeutung erwachſen wäre — wir werden feine? Ortes fehen, 
daß Bernadotte die Sache der Verbündeten weit mehr ge= 
hindert als gefördert Hat — wohl aber deshalb, weil Schweden 
unter Bernabotte3 Leitung entſchieden von der Napoleoniſchen 
Politik abfiel und um den Preis der Inausſichtſtellung des 
Vefiged von Norwegen mit bem Zaren ein Bündnis ſchloß 
(5. April 1812), mittelö deſſen Rußland eine Rückenſicherheit 
gerade dort erhielt, don woher ihm ein Zuſammenwirken 
Schwedens mit Napoleon im Kriege von 1812 höchſt ge= 
jährlich Hätte werden Fönnen. Auch mußte ein widernapo— 
leoniſches Schweden ſchon vermöge feiner geographifchen Qage 
zum Vermittler zwiſchen England und Rußland vortrefflich 
geeignet fein, und fo war in der Tat mit dem am 18, Juli 
be3 genannten Jahres zu Orebro erfolgten Friedensabſchluß 
Rußlands und Schmeden mit England der Grund zu der 
europäifchen Koalition gelegt, welche die Welt vom Napo— 
leonismus befreite... R 
Der Raifermahnfinnige ftürmte, geblendet durch bie bon 
feiner Glücksſonne ausgeitrömten Strahlenmaffen, vorwärts 
auf feiner Bahn, ohne die drohenden Symptome, die rechts 
und links am Wege ſich aufrichteten, eines fchärferen Zuſehens 
zu würdigen. Vom Jahre 1808 an überließ er ſich den 
Anreizungen einer zaum⸗ und zügellofen Verſchlingwut fo 
ſcham⸗ und ſcheulos, daß er fich höchſtens noch aus Jronie 
zur Angabe von Verſchlingungsvorwänden herbeiließ Zunächſt 
wurde ber Reſt des Kirchenſtaats verſchlungen, weil „Karl der 
Große, Kaiſer der Franzoſen und unfer erhabener Vorgänger“, 
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dem Papſt weltlichen Beſitz zu ſchenlen für gut fand, wir 
aber dem Papft dieſen Beſitz zu entziehen für gut finden. 
Pius VII. ſchleuderte als Antwort auf Napoleons Raubdekret 
den Bannſtrahl; aber, ach, das arme mittelalterliche Ding von 
anachroniftifchem Blitz fiel Häglih in den Tiber und von ber 
Inſel Lobau aus flog ein Befehl nad, Rom, welder am 
Tage der Wagramfchlacht dergeftalt zur Ausführung kam, daß 
franzöfifhe Gendarmen den Papſt im Duirinal gefangen 
nahmen und über Florenz und Grenoble nad Savona führten, 
von wo er fpäter nach Fontainebleau gebracht murde.*) Aber 
auch als Gefangener fuhr der Pontifer fort, feinem Ver— 
gewaltiger zu widerſtehen, und die Wiederheritellung bes 
Katholizismus in Frankreich, in welchem Napoleon nur eine 
Grundlage feiner Herrſchaft erblickt Hatte, wandte ihm jept 
ihre Wehrfeite zu. Es ift eine ber größten Irrungen in dem 
Nechenerempel feiner Laufbahn geweſen, daß er die. Priefter 
als eine ihm zugute kommende Ziffer angejehen hatte. Bu 
fpät erfannte er diefen Irrtum, und jegt half alles Erplodieren 
und Zulminieren nicht? mehr. Er Hatte ja die Franzoſen 
wieder in den Pferch der Kirche zurücdgetrieben, wie konnte 
er fid) aljo beflagen, wenn die Herde über die Mißhandlung 
ihres päpfilichen Oberhirten ein vorwurfßpoll-Magenbed Gebläf 
erhob? Vergeblich fuchte er feinen Frieden mit dem Papſt 
zu machen, denn diefer konnte auf kaiſerwahnſinnige Be— 


9 U 1.3. 1821 die Botſchaft don Napoleons Tob nad) Paris ges 
Iangte, fagte Zallegrand: „I ft trois grandes fautes, auxquelles sa chüte 
peut ötre attribude, l’Espagne, Ian Russie et le Pape, Je dis le pape, 
car 80n couronnement et le fait du chef spirituel de Is chretiente 
röconnaissant un petit lientenant de I1le de Corse comme premier 
souverain de l’Europo 6tait, quel qu'en fut le motif, le plus haut degr& 
de gloire auquel un mortel püı atteindre, Apres aroir alusi deploy& 
sa grandeur et conronnd ses exploits, il n’aurait pas dü s’abaiaser A 
pere&cuter ce möme Pontife pour dcs sujets comparativement insig- 
nifiants.* Lord Holland, Souvenirs, Bibl, de Mem, par Barriere, 
XVII, 236. 
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Dingungen nicht eingehen. Es half auch nichts, daß Napoleon 
im Sommer von 1811 zur Anbahnung einer Ausgleichung 
mit ber Kurie eine Art Konzil in Paris verfammelte. Ver 
Fürſtprimas Dalberg und der Monftanzer Bistumsverweſer 
Weſſenberg waren aud) mit dabei, und der letztere hat aufs 
gezeicgnet, daß auf bem Geſichte bed Kaiferd das Horaziiche 
„Post equitem sedet atra cura“ ſehr deutlich zu Iefen ge- 
weſen. Eine Tages fagte er in Saint-Cloud zu Dalberg: 
Was Haben Sie heute gemacht?" — „Sire, bie Deputierten 
des Nationalinftitut3, die mich neulich zu ihren Sitzungen 
eingeladen haben, waren bei mir zu Tiſch.“ — „Wie können 
Sie es einrichten, zu gleicher Beit mit den Priejtern und den 
Atheiften zu leben?“ — „Aber, Sire, ich halte fie nicht für 
Utheiften, die Mitglieder des Inſtituts.“ — „Sa, das find 
Atheiſten, ic) weiß es, und die Priefter, oh, bie kenn id 
auc.“*) Früher Hatte er fie aber nicht gefannt, fonft hätte 
ex ſich nicht der Täufchung überlaffen können, fie würden 
fi zu Stügen irgend einer Macht hergeben, ausgenommen 
ihre eigene. 

Nach der Verſchlingung des Patrimoniums Petri nahmen 
die weiteren „Reunions“ ihren Lauf; denn dieſes von den 
Beiten Ludwigs XIV. her übelriehende Wort erſchien jept 
wieder in der amtlihen Sprache ded Empire Am 9. Juli 
1810 warb Holland verſchlungen, weil der Schattenkönig 
Louis Bonaparte ehrenwerterweiſe Miene gemacht hatte, mehr 
die Wohlfahrt des Landes al den tyrannifchen Willen feines 
Bruders zu berüdfichtigen. Es Hang wie ein burlesfer Hohn, 
ivenn der Imperator diefe Reunion damit reditfertigte, daß 
ja Holland nichts jei al8 eine „Anſchwemmung“ der fran— 
zöfifchen Flüſſe Mhein, Mans und Schelde, folglich, eigentlich 
eine „Ausſtrömung“ des Empire („la Hollande a 66 r&unie 
& Tempire, elle n’en est qu’une &manation"). Louis 

*) Yufgeiömung von Weffenberg bei Bed, Freiherr Heinrich v. Weflen- 
berg, 190. 

Säerr, Bläder. I. 30 
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Bonaparte proteſtierte gegen den Gewaltakt und nahm ſeinen 
Aufenthalt in Oſterreich. Seine Frau Hortenſe, tatſächlich 
ſchon lange von ihm getrennt, blieb in Paris und verlegte 
ſich in ihrem Hotel in der Rue d'Anjou St. Honoré auf bie 
Muſik und eine andere vom alten Ovid gar anmutig und 
lehrreich befungene Kunft.*) Folgte dann die Verſchlingung 
der Schattenrepublit Wallis, melde im November von 1810 
als Departement Simplon mit dem Empire „reuniiert“ wurde. 
In bemfelben Jahre noch gierte der Kaiferwahnfinn nad der 
Verſchlucung eines größeren Vrodend. Mittel einfachen 
Dekrets bom 13. Dezember wurden ofne einen Schatten bon 
Vorwand Die deutſchen Hanfeftäbte Hamburg, Bremen und 
Lübeck ſamt ihren Gebieten, ferner dad Herzogtum Lauenburg, 
das Herzogtum Oldenburg, alles Küſtenland zwiſchen Elbe 
und Ems dem Empire anneriert, ein Gebiet von 600 Quadrat⸗ 
meilen, — eine „Reunion“, von welcher man nur ganz 
obenhin zu fagen ſich herbeiließ, fte fei durch die Umftände 
geboten („commandee par les eirconstances“). Die malmende 
Kinnlade des umerfättlihen Schlinge und Schluders hat 
fi) auch mehr als einmal dem Vaſallenland Schweiz be- 
drohlich zugewandt. Im Jahre 1811 erffärte er den 
Schweizern, er wolle dad Land in ber Verfaflung laffen, in 
welcher es ſich befinde, falls die Eidgenofien huͤbſch axtig und 

*) Im Gartengebüfd; des Hotels der Erfönigin ftand ein Pavillon. 
Hier fpielte fe mit Ihrem Gtallmeifter, bem jungen und ſchönen Brafen Sla- 
Haut, Häufig Mlavier und Hier gebar fie am Abend bed 23. Ottobers 181€ 
einen Sohn, deiien Water ihr Mitklavieripieler. Ein kinderloſer abeliger 
Sump, ber Graf Morng, verftand ſich um ben Preis von 800.000 Frants 
dazu, ben Bantert an Schnesftatt anzunehmen und ifm feinen Namen zu 
geben. Umfere Zeit (1887), I, 72f. Diefer Morny, zu Anfang des Yahres 
1865 geitorden, war alfo ein Halbbruder Napoleons III. Er ift ein Mann 
von Talent, Mut und volllommener Strupeliojigteit geweſen, ein Gentleman 
der Schurlerei, ein Mufterkatilinarier. dis folder Hat er ſich vie belannt, 
auch beim Staatsſtreich von 1851, deſſen Hauptmacher er war, höchlich herwor- 


getan. Dal. in meinen „Studien“ (II, 291f.) das „ber Dezemderichreten“ 
überfchriebenre Kapitel. 
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gehorfam feien; indeſſen fönnte es ihm doch eines fhönen 
Tages einfallen, um Mitternacht das Dekret der Einverleibung 
der Schweiz in das Empire zu unterzeichnen („un beau jour, 
à minuit je signerais la r&union‘“). Die förmliche Reunion 
Spanien: mit Franlbreich war feit 1810 eine beſchloſſene 
Sage, mit welcher man nur nicht plöplic, fondern allmählich 
borgehen mollte. Zur Anfang Februars non 1811 enthielt 
daher ber Moniteur bie wahnfinnige, angeblih auf einem 
Bericht des Marſchalls Suchet fußende Lüge, „die Benölferung 
von Wragonien und ebenfo die Bewohner der nördlihen, 
mittleren und ſüdlichen Provinzen Spaniens verlangten laut 
(& grands cris) nad) der Vereinigung mit dem Empire" — 
und im September desjelden Jahres erfuhr der arme Rönigs- 
ſchemen Pepe — er verließ im Juli 1813 Spanien mit 
einem einzigen Goldftü in der Taſche: „avec un napoldon 
en or dans mes poches“ — von Berthier, daß der Kaiſer 
gewillt ſei, zunächft Katalonien zu verſchlingen. 

Die Lawine war im Rollen, und «3 gab auf dem ab- 
ſchüſſigen Voden Kein Innehalten mehr, weil die „lichten 
Momente“ nicht mehr eintraten. Wäre nod) einer eingetreten, 
den Kaiferwahnfinn unterbrechend, jo Hätte Napoleon un— 
möglich daran denken Eönnen, zur Berſchlingung Rußlands 
fi) aufzumachen, mährend die Haffende Wunde feiner Macht, 
der ſpaniſche Krieg, zu bluten fortſuhtr. Wir haben ihn zu 
Schönbrunn belaufeht, wie er in einem jener Augenblide, wo 
der Menſch von dem Gefühle des eigenen Nichts nnd des 
Nichts von allem angejhaubert wird, zum General Bubna 
fagte: „Ih weiß e3 wohl, mit mir geht.auc mein Werk 
zuguumde.“ Mber als ihm ber Sieg die „Tochter der Ehfaren“ 
mie eine Trophäe zugeworfen und nachdem vollends Die Ge— 
burt des Königs bon Mom den Taumelkelch feines Glückes 
bis zum Überfließen vollgegoffen, da war es borbei mit Ere 
kenntnis, Befinnung und gejundem Menjchenverftand, und 
der blinde Übermut, der Rauſch, der Wahnſinn herrſchte 
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ſouverän. Es änderte nichts hieran, daß er zeitweiſe Männern, 
denen er gerade ſein launiſches Vertrauen ſchenkte, glauben 
zu machen ſuchte, es ſei wenigſtens noch immer Methode in 
dieſer Welterobe rungstollheit. 

Einer dieſer Vertrauten, der General und Diplomat 
Narbonne, auf welchen Napoleon in der Zeit von 1809 bis 
1813 große Stüce Hielt unb mit bem ex viel verfehrte, hat 
und neben anderen Aufihlüffen aud) den gegeben, daß alle 
Gründe, welche der Kaijer für den Brud mit Rußland an— 
geführt, von ihm felbit als bloße Scheingründe anerkannt 
worden feien, während er als den wahren feine Abficht erklärt 
Habe, die „bräuende Nivalität, bie er bon feiten Rußlands 
für den Weiten von Europa vorausfah, noch bei feinen Leb— 
zeiten niederzutreten, ba fie ihm zu furchtbar für jeden, der 
nichts weiter al& fein Sohn und Erbe". Der wahrfte Grund 
des ruſſiſchen Krieges war aber ganz unzweifelhaft der tolle 
geivorbene Napoleonismus, die belirierende Verſchlingungswut. 
Im März von 1812 überfchüttete der Empereur den Grafen 
Narbonne mit einer genialiſch bligenden Kaslade von Motiven 
zum Feldzug nad Rußland. Der Graf nahm ſich heraus, 
fanft auf bie Gefahren des gigantifchen Unternehmens auf» 
merfjam zu machen, von Rußlands räumlicher Unermeßlichleit 
und barbariſcher Vollsart ſprechend. Napoleon, eine Zorn 
wallung unterbrüdend, entgegnete: „Ah, Sie Haben fi dur 
Märchen, wie die Emigranten ſolche über Rußland erzählen, 
verwirren laſſen. Alles das wird vor ben Tatſachen ver- 
ſchwinden. Barbariſche Völker find abergläubifh und haben 
einfache Vorftellungen. Hab’ ih erft auf das Herz bes 
ruffifchen Reichs, auf das heilige Moskau einen enticheidenden 
Stoß geführt, jo ift mir fofort jene blinde Mafje überliefert, 
welcher es an aller Spannkraft fehlt." (Wie menig kannte 
ber Eroberer dieſes „barbariihe” Boll) „Was Alerander 
angeht, ich kenne ihm, ih Babe ihm imponiert, Das wird 
wieder fo lommen.* (Wie wenig fannte er den Zaren!) 
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„Man muß durch einen großen und fühnen Effekt auf feine 
Einbildungskraft wirken, dann wirb er zu mir zurüdfehren. 
Vieleicht, daß er jchon nadhgibt, wenn er die umerhörte 
Rüftung fieht, die ich aufbringe, und die europäiſche Mufterung, 
melche ih in Dresden abzuhalten gedenke, bevor id) ihm mein 
Ultimatum zugehen lafje. Wenn aber nicht, nun wohlan, fo 
mögen bie Geſchicke ſich erfüllen‘ — wieder mal dag Bim- 
bambum bes Bulletinismus! — „und Rußland zermalmt 
werben unter dem Haß, melden ich gegen England hege. 
Rußlands Barbarei it nur eine weitere Garantie unjerer 
organifatorifhen und taltiſchen Überlegenheit, und was bie 
Unermeßlichleit des Landes betrifit, fo haben wir nur deſto 
mehr Stationen durd Siege zu bezeichnen. Un ber Spihe 
von 400000 Mann, deren Verpflegung gefichert ift“ — mas 
log ſich dieſer Menſch nicht alles vor — „mit einem Heer= 
material und einer Ausrüjtung, wovon fein zweites Beifpiel 
vorhanden, mit polniſch. litauiſchen Korps als Nejerven auf 
unfern Slanten“ — Spiegelfechtereil Er ließ es fi ja ans 
gelegen fein, in Wilna die Polen jo abzufühlen, daß ihnen 
alle Luſt verging, fich für ihn zu opfern — „fürchte ich durd- 
aus nichtd von dieſem langen, fteppenumfäumten Wege, an 
deſſen Ende die Eroberung und ber Friede winken“ ... Hier 
hielt er eine Weile inne. Dann leudjtete fein Auge von ver- 
ftärftem Feuer, weil er Hinter dem im Gedanken eroberten 
Rußland bereit$ ein weitere, noch glänzenderes Ziel der Er— 
oberung lockend ſchimmern ſah, welches in den Träumen feines 
Raiferwahnfinng häufig wiederkehrte: — Indien. So fagte 
er benn an jenem Tage zu Narbonne: „Der lange Weg 
durch Rußland ift ja der Weg nad Oftindien. Alerander 
ber Öroße war ebenfo weit gezogen als von hier nad) Moskau, 
um an den Ganges zu gelangen“ — (will fagen an den 
Indus). „Seit der Belagerung von St. Jean d’Ucre benfe 
id an einen Zug nad) Indien. Ohne den engliſchen Korfaren“ 
— (will fagen Sir Sidney Smith) „und den franzöſiſchen 
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Emigranten, welche das Feuer der Türlen leiteten und mich 
im Verein mit der Peſt zur Aufhebung der Belagerung 
nötigten, hätte ich Die eine Hälfte Aſiens erobert und Europa 
im Rüden gefaßt, um die Throne von Frankreich und Ftalien 
einzunehmen. Jetzt muß ich von dem äußerften Ende Europas 
her Afien im Rüden faſſen, um England dort zu erreichen. 
Der Feldzug nach Indien ift vielleicht weniger anftrengend 
al3 der, welcher in drei Monaten unferer wartet. Moskau 
liegt 3000 Kilometres von Paris, und unterwegs werden wohl 
einige Schlachten gefchlagen werben. Nehmen Sie nun an, 
Moskau ſei genommen — und wir werden es nehmen — 
Rußland fei damit niedergeworfen, der Zar ausgeſöhnt ober 
getötet in irgend einer Palaftrevolution, vielleiht ein neuer 
und abhängiger Thron aufgerichtet, und dann jagen Gie mir, 
ob es einer bom Tiflis aufbrechenden großen Armee von 
Franzoſen und Hilfstruppen nicht möglich ift, Bi an den 
Ganges borzudringen? Die bloße Nähe einer franzöſiſchen 
Streitmacht würbe genügen, in ganz Indien dad Gebäude 
taufmännifcher Macht und Größe zu Falle zu bringen. Aller 
dings wãäre die das riejenhajtefte Unternehmen des 19. Jahr 
hunderts; aber e3 ift ausführbar, und dadurch würde Frank— 
eich zugleich die Unabhängigkeit des Ubendlandes und bie 
Freiheit der Meere erobern.” Als Graf Narbonne ſchwieg, 
dur) diefen Strom von Tolofjalen Plänen, ftolzen Hoffnungen 
and elenden Sophismen mehr verwirrt ald überzeugt, fügte 
Napoleon noch Hinzu: „Täuſchen Sie ſich nicht: ih bin eim 
römischer Kaiſer, ich gehöre zu dem beiten Geſchlecht der 
Cäfaren, zu dem, welches ſchafft und gründet.“ Vanitas 
vanitatum!  Narbonne nahm von diefer Unterredung eine 
Empfindung mit fort, als ob er „zwilchen Pantheon und 
Bedlam“ geftanden.*) 

Derweil der Napoleonismus in der Wirklichkeit alfo 

*) Muraltl, Hans v. Reinhard, 201. Mem. et Corresp. du r. Joseph, 
VI, 429, 435; IX, 342. Villemain, Souvenirs contemporains, tom I 
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gierig ſchludte und ſchlang und in Gedanken künftige Vers 
ſchlingungen vorwegkoſtete, war in Deutſchland die Stimmung 
feit dem Wiener Frieden immer trüber und hoffnungsloſer 
geworben. Hellſte Geifter freilich, welche ſich die Klarheit 
ihre Bliches durch die Wallungen be3 Herzens nicht be- 
einträchtigen ließen, begannen nur um fo entſchiedener zu 
hoffen, je toller der Napoleonismus rumorte. Aber folder 
alle Für umd Wider unbeirrbarsbefonnen Abwägender gab 
und gibt es allzeit und überall wenige. Die Mehrzahl der 
deutſchen Patrioten überließ ſich einer düſteren Verzweiflung 
an der Möglichkeit, dad Joch der fremden Zwingherrſchaft 
zu zerbrechen. Die Bravften lichen aber deshalb weder Geiſt 
nod) Arme raſten. Da waren Napoleonfaffer, Die feine 
Mühfal, Keine Gefahr ſcheuten, um überall mit Dabei zu fein, 
mo es ein Fechten gegen den Weltdefpoten gab. Ein Typus 
dieſer deutſchen Fechter, und zwar ein herrlicher, mar jener 
Leo von Lützow, ein jüngerer Bruder bes nachmals berühmten 
Freiſcharenführers, welcher Leo im Jahre 1806 im preußiichen, 
im $ahre 1809 im öfterreihifchen Heer gegen Die Franzoſen 
ftritt, nad) dem Wiener Frieden nach Spanien eilte, um bort 
gegen Napoleon zu fechten, im Jahre 1811 infolge der 
Kapitulation von Valencia gefangen ward, aber der Geſangen— 
ſchaft entfloh, durch Südfrankreich, die Schweiz, Deutſchland 
und Polen nad Rußland ſich durchſchlagend, um mit den 
Nuffen abermals gegen den Erzfeind zu Felde zu ziehen. 
Andere zogen gar aus bem Leben Hinaus, um dem Napo— 
leoniömus zu entrinnen, an deſſen erfolgreiche Bejtreitung fie 
nicht mehr zu glauben vermochten. So der arme geniale 
Heinrich von Kleiſt, ein tewerftes Opfer dieſer ſchmerzen- und 
opferreichen Zeit. Er Hatte jeine zornfprügende „Hermannds 
fhlacht“ gebichtet, um mit bem Waffengebröhne dieſes wunder- 
jam beziehungdreichen Dramas die Deutjhen in Die Waffen 
(Bruxelles 1854), p. 114, 115, 122, 123 ceq. (Billemein mar ein ver- 
teauter dreunb Narbonnes.) 5 
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gegen den neuen Zwingherrn zu rufen. Umſonſt. Er hatte 
den Racheſchrei der „Germania an ihre Kinder“ erſchallen 
laſſen. Vergebens. Da gab er, verzweifelnb an ber Welt, 
an feinem Volt und an ſich felbit, am 21. November 1811 
unter ben büftern Zöhren des Wannſeeufers zwiſchen Berlin 
und Potsdam — erft ein furchtbares Mannedwort einzulöfen 
— feiner unbeilbar Franken Freundin Woolfine Vogel und 
dann fi felber den Tod, der patriotijche Werther Deutich- 
lands, weicher leider feinen Goethe gefunden hat. 

Unter ben hoffenden und ftrebenden Baterlandsfreunden 
maren auch folde, die ihr Vertrauen auf Rußland ſetzten 
und zum Bermittler zwiſchen dem Zaren und dem beutichen 
Patriotiömuß einen Prinzen außerjehen Hatten, welchen 
Stimmung und Begabung allerdings zu einer ſolchen Rolle 
befähigten: — den und mohlbefannten Prinzen Eugen von 
Württemberg, welcher, mit dem ruffifchen Kaiſerhauſe nah— 
verwaudt, ungeachtet feiner Jugend bereit3 ſchöne Proben von 
friegerifchem Talent, politiiher Einfiht und mannhafter Ge— 
finnung gegeben hatte und dermalen in der Walachei unter 
Kutufom eine ruſſiſche Divifion mit großer Auszeihnung 
führte. Die deutſchen Patrioten überfahen nur, daß der 
teefflihe Prinz am allermenigften geeignet war, ben Baren 
für die Sache Deutſchlands zu gewinnen, weil ja — mir 
hörten, warum — Alexander fein Leben lang feinen Better 
mit ebenfo unberbientem als nachtragendem Argwohn be= 
trachtete. Sie knüpften überhaupt — ber Prinz nannte fie 
deshalb feine „phantaftifhen Gönner“ — allerhand weit- 
außfehende Pläne an die Berfon Eugens, Pläne, deren Kern 
fihtbar wird, menn wir hören, baß die „Gönner“ am ben 
Prinzen in die Walachei jhrieben: „Wald erhebt fi aus den 
Trümmern des gefunfenen Vaterlandes ein neues Deutiches 
Reich, deſſen Schwertführer zu fein dem einzigen militäriſch 
wixfenden beutfchen Fürften gebührt, den wir jegt noch als 
ung angehörig betrachten können.“ Es handelte, d. 5. es 
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rebete ſich um nichts Geringeres, al3- dem Prinzen bie 
kriegeriſche Diktatur in Deutfchland zu verſchaffen. Das Wie? 
ſcheint freilich ganz nebelhaft geblieben zu fein. 

Aber auch Männer, die feine Nebler waren, gehörten 
zu Diefer Zeit zu dem Hoffenden. So der Freiherr vom 
Stein, der ſcharfen Blickes in die deutfchen Zuftände hinein— 
ſah. Auch er erwartete das Heil von einem beutfchen Dil- 
tator, „Der allgemeine Unwille — ſchrieb er im Oktober 
bon 1811 — hat in Deutfhland die Bande gelöft, die ben 
Untertanen an ben Fürften Tnüpfen; er fieht in ihnen ent— 
weder feige Flüchtlinge, die, nur für ihre Erhaltung beforgt, 
ſich durch die Flucht retteten, taub gegen bie Forderungen 
ber Ehre und Pflicht, ober betitelte Stlaven und Unterpögte, 
die mit dem Gut und Blut ihrer Untertanen eine Hinfällige 
Eriftenz erbetteln. Die Individualität der Fürftenhäufer 
ſelbſt ift herabgefommen; durchaus herrſcht in ihnen Er— 
bärmlichleit, Schwäche, nieberträhtige, kriechende Gelbftfucht. 
Daher entjteht der allgemeine Wunſch nad) einer Verfaſſung 
auf Einheit, Kraft, Nationalität gegründet, und jeder große 
Mann, ber fie herzuitellen fähig wäre, würde der Nation, 
die ſich von den Mittelmähten abgemendet hat, willtommen 
fein.“ Im bemfelben Briefe ſproch Stein feine Anficht aus, 
Deutſchlands Befreiung fet ohne Dfterreihg Mitwirkung nicht 
zu erreichen, da „dieſes allein durch Streitkräfte und Ein— 
fluß auf das ſüdliche Deutfchland zu wirken“ bermöge Im 
übrigen war er überzeugt, daß es wohl möglich ſein werde, 
die ſchandlichen Sklavenfeſſeln zu zertrümmern“, und zwar 
darum, weil der Napoleonismus fi) gebarte, wie er tat. 
„Das Ganze — fo zeichnete Stein ben Kaiſerwahnſinn — 
beruht auf roher Kraft und bem Druck jeber Urt, Napoleons 
Bemühen ift nidt, ‚dad Kaiſertum ben Nationen einzuzaubern‘, 
mie ed das fünfzigjährige Beſtreben des Auguftus war; er 
läßt vielmehr feine Gelegenheit unbenugt, um durch Höhnenden 
Übermut, durch rauhe Formen, durch Kränkung jedes edeln 
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Gefühls und Störung jedes Zwecks des Eigennutzes ben Druck 
des durch ihm herbeigeführten Zuſtandes unerträglich zu machen. 
Dieſe Handlungsweiſe wirkt wohltätig; fie erhält in den 
Menſchen einen regen Unwillen, ein Streben nad) dem Zer— 
brechen der Feſſeln und verhindert das Verſinken in Tobes- 
flat." *) 


2. Dresden und Wilna. 


„Kometen winken, die Stund’ ift groß!" hat im Rück— 
blid auf das Kometenjahr 1811 Wolfgang der Große in des 
„Epimenided’ Erwachen“ gefungen, als jeine olympiihe Ruhe 
vom gewaltigen Sturm der Zeit zwar nicht angefaßt, aber 
doc geftreift wurde. In Wahrheit, dieſes Jahr 1811 war 
jo eine Epode, wo jened unbeitimmte Etwas in der Luft 
liegt, wodurch in ber moralijgen Welt große geſchichtliche 
Schid ſalswendungen ſich ankündigen, wie in ber phyfifhen 
der Gemitterfturm die bange Schwüle als feine Botin dor 
ſich herſendet. Hat nit einer der ſchärfſten, feiniten und 
freieften Geifter, welche jemals über Menſchliches. Göttliches 
und Teufliſches nachgedacht, bat nicht Niccolo Machiavelli 
feinen Anftand genommen, feinen Glauben zu befennen, daß 
es Vorzeichen gäbe, und daß diefelben dem Menfchengefchlecht 
zur Warnung lämen, damit es fih auf nahende Stürme 
gefaßt machte? Hat nicht zu allen Zeiten und unter ben 
verſchiedenſten Voͤllern das Erſcheinen eines Kometen für 
ein bedeutungsvoll ſtes Dmen gegolten? Iſt doch ſogar aus 
dem alten Anahuak in der Neuen Welt die Überlieferung auf” 
und gefommen, daß in den letzten Jahren vor der Ankunft 
der fpanifchen Konquiſtadoren, welche „auf vierfüßigen Schlangen 


*) General d. Claufewig, Hinterlafj. Werte, 2. X. VII, 36. Bülow, 
Heinrich o. Meifts Leben und Briefe, TLf., 280f. Herzog Eugen d. Württem- 
berg, Memoiren, I, 259, 284. Hormayr, Lebensbilder, ürtundenduch, I, 
24248. 
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ritten und Blig und Donner in den Händen trugen", Se. 
azteliſche Majeität der „Emperador” Montezuma fanıt feinem 
Staatsrat und Konfiftorium und famt der ganzen Bevöllerung 
feiner prächtigen Hauptftadt Tenochtitlan mit fchredensvollen 
Ahnungen erfüllt worden feien, weil jedes diefer Jahre buch 
das Erſcheinen eines Kometen bezeichnet wurde.*) Begreif- 
lich daher, daß die gequälten Menfchen zu dem gewaltigen 
Bandelitern bänglih aufftarrten, welcher im Jahre 1811 
feine role Rute aus dem nächtlichen Firmanent herausftredte, 
und zueinander fagten: Das bebeutet etwas! Es wird etwas 
Großes vorgehen in der Welt, etwas Abjonderliches, Schreck— 
liche, Ungeheures ... Und biedmal bewahrheitete ſich der 
Volksglaube. Denn noch hatte fi) der Sometenweinmoft 
bon 1811 nicht im den Fäſſern geklärt, ald der „Raifer des 
Otzidents“ ſchon feine zahllofen Streiterfcharen in Beregung 
fegte, um den „Raifer de Orients“ anzufallen, und bie 
Völker Europa mit Staunen und mit Zagen, aber auch da 
und dort mit geheimer Hoffnung de3 Aufeinanderplagen3 ber 
beiden Kolofje harrten. 

Der Zerfall der Napoleoniſch-Alexandriſchen Freundſchaft 
und das Ausdemfeimgehen der franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz 
ſchrieb fi, wie wir bemerften, nicht von heute und nicht 
bon geftern her. Der Zar hatte ſchon bald nach ben Tagen 
don Filfit die Wahrnehmung machen müſſen, daß er bei ber 
Art und Weife, wie fein imperatoriidher Herr Bruder und 
Freund bei Verwirklichung des Tilfiter Weltverteilungsplanes 
vorging, zu kurz käme. Außerdem war ſchon da3 Beitehen 
des Herzogtums Warſchau, dieſe beſtändige Drohung einer 
Wieberherftellung Polens, ein fharfer Stachel in feiner Seite. 
Ein um jo fhärferer, als im Jahre 1809 und noch im 
folgenden Napoleon ab und zu mit dem Gedanken umging, 
Polen wieder Herzuftellen und etwa feinen Schwager Murat 

*) Macchiavelli, Discorsi sopra Livio, 1. I, e. 56. Prescott, Hist. 
of the conqusst of Mexico, 1. II, c. 6. 
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ober den Morgen-Wieber-Lufchtil-Jeröme dort zum Königs 
präfeften zu beftellen.*) Der Bar beitand feft und nach— 
brüdlich darauf, daß den polnifhen Hoffnungen, melde bie 
Vergrößerung de Herzogtums Warfhau durh den Wiener 
Frieden gefteigert Hatte, ein für allemal der Riegel geſtoßen 
würde, Died ſollte mitteld eined Vertrags gefchehen, zu 
deſſen Abſchluß Napoleon feinen Gefandten Caulaincourt er⸗ 
mächtigte und welcher am 5. Januar wirklich von diefem in 
Petersburg abgeſchloſſen wurde, feftfegend, daf daB Königreich 
Bolen niemals wieder Hergeftellt, ja fogar der Name Polen 
aus allen öffentlichen Akten verbannt und überhaupt nicht 
mehr genannt werden follte — („L’empereur Napoldon, 
ſchrieb Champagny an den ruffiichen Staatsfanzler Rımänzom, 
approuve que les mots de Pologne et de Polonais dis- 
paraissent non seulement de toutes les transactions publi- 
ques, mais möme de l’histoire.***) Allein der franzöfifche 


*) Die biplematifgen Agenten Englands, in der Regel mit ſcharfem 
Berftand und ſchwerem Gold auögerüftet, fheinen zuerft von biefen Abfichten 
Napoleons in betrefi Polens Witterung erhalten zu Haben 6. bie bezüge 
lien Depeihen aus Konftantinopel bei Robert Adair, Negotiations for 
the peace of the Dardanelles, I, 273; II, 212. 

**) Smitt, Zur näheren Muftlärumg über ben Krleg von 1812, nad 
archivaliſchen Quelen, 155. Gmitt? Buch gehört ohne Frage zu den bee 
beutendften Werten über den zuffiigen Krieg. Diefe find von franzöfiiger 
eite Chambray, „Histoire de Verp£dition de Russie‘; bon beutider 
Herzog Eugen dv. Württemberg, „Erinnerungen auß dem Feldzuge bes 
Jahres 1812“, General Clauſewitz, „Der ruffiihe Feldzug non 1812” 
(Hinter!. Werke, 2. VIL, 1f.), General Wolgogen, „Memoiren“ (freilich zu 
feßr Oratio pro domo), und Bernfarbi, „Dentwärbigteiten be# Generals 
Zoll“ (I und IN); von enaliſcher Seite Sir-Robert Wilson, „Secret history 
of the Russian eampsign of 18124 (heuffe) 1861); don ruffifcher Beneral- 
major Bogdanowitich, „Geſchichte des Felbzugs im Jahre 1812 nad} den zus 
verläfligften Quellen“ (beutich v. Baumgarten, 1863, 3 Bde.). Dieſes Buch 
Ieiftet alles, wa man don einem „auf allerhödften Befehl geſchriebenen 
Killigerweife erioarten fan. 8 ift fehr zeit) an arhioalifhem, Bißlang zum 
Zeil noch unbelanntem Material, Die alleruntertänigften Schnörkel, welde 
ber Berfaffer gelegentlich anzubringen fi Bemübigt fand, kann man fa weg= 
benten unb bie Cüiden, welche Höfihes verſchweigen oder Vertufchen in bie 
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Machthaber verzögerte feine Ganktion dieſes Vertrag und 
verweigerte fie zulegt geradezu, weil inzwijchen aus Peters⸗ 
burg von fundiger Hand der Wink gekommen, daß auf bie 
Werbung um die Großfürftin Anna nur ein zierlichſt ge- 
flochtener Kord in Ausfiht ftände. Bevor der Korb eintraf, 
warb Napoleon raſch um bie öfterreichifche Erzherzogin; aber 
er hätte nicht fein müffen, ber er war, wenn er es bem 
Karen nicht tief ind Merbholz gegraben, daß man den Ge— 
danken gewagt, ihn beforben zu wollen. Bon da ab war es 
Wiſſenden und Denkenden Mar, dab bie große europäifche 
Gefahr, die „Freundſchaft“ zwiſchen Napoleon und dem 
Alexander, im Schwinden und Verſchwinden begriffen fei. 
-Die Einverleibung bes Herzogtums Oldenburg in das Empire 
trieb den Keil weiter in bie Spalte. Der Zar proteſtierte 
Iebhaft gegen diefe Beraubung eines ihm verwandten Fürſten— 
hauſes, was aber nicht? bewirkte, ald daß Minifter Cham— 
pagny im Parid zum ruſſiſchen Gefandten Kuralin fagte: 


Darftelung brachte, lann ber Kundige von anberwärtöger leicht ausfüllen. 
Was bie belannten Büder ber Zranzofen Segur und Zain über ben ruſſiſchen 
Seldzug angeht, fowie den betreffenden Band von Thiers Raifergeichicte, jo 
bringen zwar alle drei mandie bantensmerte Cingelnhelt bei; aber alle brei 
gehören im ganzen und großen doch meit mehr in das Gebiet der Naboleo⸗ 
nifhen Mythologie und Heroologie als in das ber Gefhigte. Die ruffifge 
Mythologie und Heroologie von 1812 ihrerjeitö hat in dem General Michat⸗ 
Tom8fj-Danilewätij einen Darfteller gefunden, welcher bie franzöfifchen Myiho- 
graphen an Unguverläfigteit noch übertrifft. Wiltommene Beiträge zur 
Geſchichte des ruſſiſchen Feldzugs bieten die 1862 eriienenen Aufzeichnungen 
ber beiden tollrttembergifchen Beteranen 8. d. Cudow („Aus meinem Sol- 
batenleben“) und €. v. Martens („Bor fünfzig Jahren; Tagebuch m Syeldz 
zugs in Rußland“), melde beide als junge Offiziere den furchtbaren Bug 
mitgemacht Haben. Ihre Erinnerungen find, zufammengehalten mit älteren 
Zerdffentlichungen von Mityandelnden (General Lwenftern, General Hofs 
mann, General Röder, Lohberg u. a.) beſonders geeignet, una die menfch- 
Hide (oder, wenn man will, die unmenſchliche) Seite des ungeheuren Unter- 
nehmend nahezubringen. Ich bemerte ein für allemal, daß fümtlihe Bahlenz 
angaben Im Text, e8 würde denn eine andere Duelle ausbrüdlid genannt, auf 
Thomb ray und Bogbanorvitich fich ftüpen. 
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„Karl der Große, der Vorgänger Napoleons des Großen, 
bat ja auch Oldenburg und bie andern Landſchaften bort 

in Beſitz gehabt. Übrigens können Heine Staaten 
ihre Selbftändigfeit nicht bewahren, fobald dieſe dem Vor— 
teil ber Großmächte zuwider iſt. Die letzteren gleichen 
zeißenden Strömen, die alles auf ihrem Wege mit fi fort- 
ſchwemmen und verſchlingen.“ Die Verjchlingungapraris 
Eramte aljo ganz naib ihre brutale Theorie aus. Der Bar 
war um eine Anttoort auf dieſe Wbfertigung feines Proteſts 
nicht verlegen. Er lief feinen Handelsukas vom 31. Dezember 
1810 ausgehen, kraft deſſen Kolonialmaren unter neutraler 
Flagge in den ruffiihen Häfen zugelaffen wurden, Dagegen 
die Einfuhr ausländifher Manufakturwaren mittels eines 
neuen Bolltarif fehr erſchwert ward. Napoleon tobte und 
metterte, das fei eine Begünftigung der Engländer und zer— 
ftöre Rußlands Handel mit Frankreich, und er Hatte reiht: 
— ber in Rede ftehende Ukas war in ber Tat ein derber 
Schlag auf das Ungetüm Kontinentaljgftem, von welchem ſich 
Rußland ſchlechterdings losmachen mußte, wenn ed nicht 
öfonomifc zugrunde gehen wollte. Der Empereur ſchalt 
und drohte, der Zar ſprach mittels Depeſche bed Kanzlers 
Rumanzow feinen feſten Entſchluß aus, bei den angeordneten 
Handelsmaßregeln zu beharren, weil „es feine Pflicht, feiner 
Untertanen Wohlfahrt zu fördern“. Dem Kanzler mag freilich 
dieſe Depeſche, die ein Schritt mehr gegen den Krieg zu war, 
ſchwer genug von der Hand gegangen ſein; denn er war 
ein fanatiſcher Napoleonbewunderer und ſo ganz franzöſiert, 
daß er das Bündnis mit Frankreich um jeden Preis erhalten 
wiſſen wollte, ja daß er unumwunden bekannte, „er ſähe 
nicht ein, was es ſchaden könnte, wenn man, um Napoleon 
zu willfahren, franzöſiſche Beſatzungen und franzöſiſche Boll- 
wächter in die ruſſiſchen Seeſtädte aufnähme“. Alexander 
aber ſah mit anderen Augen und zwar, wie man zu ſagen 
nicht unterlaſſen darf, mit Augen, wie fie dem Beherrſcher 
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eined großen Neichs ziemten. Das Jahr 1812 war über- 
haupt wie bie größte Prüfung fo auch der eigentliche Glanz- 
punkt feiner Regierung. Daß er, obgleich feineswegs nad) 
dem Krieg begierig, damals feſt und folgerichtig geblieben, 
das iſt fein weltgeſchichtliches Verdienft. „Ich will den Krieg 
nicht“, Außerte er zu Anfang des Jahres 1811 gegen Cau— 
laincourt — welcher als ebenfall3 gegen den Krieg gejtimmt 
ober, wie fein Gebieter fagte, als „ruffifiziert” bald darauf 
aus Petersburg abberufen und durch Lauriſton erfegt wurde 
— „ich gebe Ihnen mein Wort darauf; ich fürchte ihn und 
er kreuzt meine Abſichten. Zwingt man mich jedoch dazu, 
fo werde ich ihn energiſch und verzweifelt führen.“ 

Die Sache lag aljo, furz gejagt, jo: der Napoleon wollte 
ben Alexander verichlingen und der Alexander wollte fich 
nicht nur nicht don bem Napoleon verſchlingen laffen, fondern 
entwidelte gerade zu dieſer Zeit feinerfeit3 felber einen wahr- 
haſt ruſſiſchen Appetit. Hatte er nicht nacheinander das 
preußifche Bialyſtok, daS ſchwediſche Finnland — einen 
tüdtigen Broden fürwahrl — und das öſterreichiſche Tarnopol 
verihlungen? War er nicht dermalen noch emfig beichäftigt, 
drunten an ber Donau türkiſche Provinzen zu verſchlucken? 
Er bradjte freilich deren nicht jo viele hinunter als er wünſchie, 
meil der Krieg mit Frankreich die Mahlzeit unterbrah. In— 
befien war es doch fein geringes, daf er, nachdem Kutuſow 
die Türken bei Slobodſei geſchlagen — „Congoit-on ces 
chiens, ces gredins de Tures, qui ont eu le talent de ae 
faire battre de la sortel“ donnerte der Schlachtenmeijter in 
Paris — inmitten der beginnenden Bebrängnijje de3 fran- 
zoſiſchen Einbruchs die Zürfen zum Frieden von Bufareft 
(12. Mai 1812) zu nötigen vermochte, wodurd) die: Grenze 
des „heiligen“ Rußlands vom Dnjefter bis zum Pruth und 
zur Donau vorgeſchoben und obendrein eine Armee mehr 
gegen Napoleon verfügbar wurde. Diefer hatte demnach guten 
Srund zum Donnerwettern gegen „biefe Hunde von Türken“; 
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allein die armen Türken waren ſo oft von ihm belogen und 
betrogen worden, daß ſie ſich gleichwenig aus ſeinem Lächeln 
wie aus ſeinem Grollen machten und mit verzeihlichem Be— 
hagen zuſahen, wie die beiden größten Verſchlinger in der 
Chriſtenheit ungeheuer ſich abmühten, einander ſelber zu 
verſchlucken. 

Schon im Dezember von 1810 begann der franzöſiſche 
Machthaber feine auf Rußland zielenden Kriegsrüftungen da= 
mit, daß er in Frankreich felbft die Rekrutenquote für 1811 
im Betrage von 80000 Mann unter die Waffen rief und Die 
Befagung von Danzig verftärkte Im Frühjahr und Sommer 
bon 1811 wurde mit ben weiteren Vorbereitungen jo energiſch 
dorgegangen, daß zu Ende des Jahres Napoleon mit Hinzus 
rechnung der rheinbündiſchen Kontingente bereit# an 240000 
Dann in Deutfdland und im Herzogtum Warſchau ſchlag- 
fertig Hatte. Trotzdem hätte er den Krieg gern noch Länger 
hinausgeſchoben. Teils weil die Rüſtungen noch lange nicht 
jo weit gebiehen waren, um mit zermalmender Macht auf- 
treten zu fönnen, teild weil fi) die Tag für Tag auß 
Spanien fommenden Warnungen felbit einem Kaiferwahn- 
finnigen fo ſehr aufdrangen, daß er wünſchen mußte, erft 
dort ein Ende zu machen, bevor er fich anfchiete, nad) Ruß— 
land und von Rußland aus nad Indien zu marſchieren. 
Aber der Kaiſerwahnſinn trug es ſchließlich doch über alle 
Bedenken davon. Er ließ die Wunde im Südweſten bluten 
und ftürgte fich gierig dem Norboften entgegen, Wenn Napo- 
leon noch irgend einer Warnung zugängig gewefen wäre, hätte 
3 ihn ftußig machen müfjen, daß fogar ein Menſch vom 
leichtfertigſten Schlage, wie fein Bruder, der Morgen-Wieder- 
Lufgtil-Jeröme war, ihm zu Ende des Jahres 1811 ein- 
dringlich vorſtellte, daß die Stimmung in Deutfchland bie 
ungünftigfte fei, und zwar „nicht allein au8 Haß gegen bie 
Franzojen und aus Ingrimm über die Fremdherrſchaft, ſondern 
auch und mod mehr, weil bie Überladung mit Steuern, 
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Kriegßkontributionen, Duartierlajten und Pladereien aller Axt, 
berbunden mit dem Ruin ded Handels und Verkehrs, Die 
Bevölferungen, denen man alled genommen Hat, in eine Ver— 
zweiſlung Bineintreibt, welche zu befürchten it“. Wber zu 
diefer Zeit, mo eröme alfo warnte, war dad ruffifche 
Abenteuer jchon unmiderruflich beſchloſſen. Denn [don am 
15. Auguſt von 1811 hatte in den Tuilerien eine jener 
Napoleon iſchen Erplofionen ftattgefunden, welder der Welt 
anzulündigen pflegten, daß der Napoleonismus das Schlachtroß 
zu befteigen im Begriffe ſei. Laurifton Hatte aus Petersburg 
gerieben, daß der Zar durchaus nicht nachgiebig geftimmt 
märe, und daraufhin überjchüttete der Embereur den ruſſiſchen 
Geſandten Kuralin mit Vorwürfen und Drohungen. „Was 
will Ihr Kaiſer mit feinem Proteft gegen die Reunion Olden- 
burg3 mit ‚meinem Reihe? Der Herzog von Oldenburg hat 
fich durch Geftattung des Schleichhandels in feinem Lande 
gegen mid) als Proteltor des Rheinbundes verfündigt. Kraft 
eines alten deutſchen Rechts Hätte ich ihm ächten können... 
Rußland möchte das Herzogtum Warſchau Haben; aber ih 
trete deine Fußbreite don meinem Gebiete ab, .gebe Polen 
niemald Her, niemal@!... Ich will den Krieg nicht, aber 
Ihr Gebieter rüftet und fo muß aud ic rüften.... Ih 
will Polen. nicht herſtellen; aber wenn Krieg wird, joll die 
Wiederherftellung Polens mein erſtes jein... Willen Sie, 
daß id. binnen zwei Jahren 600000 Mann gegen Sie 
marf&ieren lafjen kann? Und wo find Ihre Verbündeten? 
Etwa: Ofterreich, dem Cie 1809 eine Provinz abgenommen? 
Oder Schweden, bem Sie Finnland geraubt? Oder Preußen, 
dem Sie im Jahre 1807, obgleich fein Alliierter, ebenfalls 
eine Provinz entrifien haben? Der Kaifer Ulerander mag 
das ganze Elend berantivorten, welches über Europa herein= 
breden wird.“ Man biplomatijierte zwar nod) monatelang 
hin und ber, weil Hüben und drüben die Rüftungen noch 
unbollendet waren. Auch wollte Napoleon nicht in Rußland 
Säerr, Bäder. II al 
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einbrechen, bevor der Sommer von 1812 begonnen hätte, 
weil er erft dann für das Hunberttaufend feiner Roſſe und 
für das mitzuführende Schlachtvieh ausreichendes Grasfukter 
vorzufinden hoffte. Indeſſen fchon am 12. Januar meldete 
Kuralin aus Paris: „Der Krieg ift unzweifelhaft beſchloſſen. 
Die Rüftungen find beendigt, die Märſche heben an. Der 
Kriegäminifter hat zu einem Vertrauten gejagt, man fei noch 
nie auf einen Krieg jo gut vorbereitet gewejen wie auf biefen“, 
Der Schlachtenmeifter felber war dieſer Anſicht. Seine Zu— 
rüftungen überblidend, äußerte er felbitzufrieben: „Mit 
ſolchen Hilfsmitteln überwindet man alle Hinderniffe“ (avec 
de tels moyens nous devorerons tous les obstacles). Von 
der Niefenhaftigfeit diefer Hilfsmittel gibt ſchon der Umftand 
eine Vorftellung, daß, abgejehen von den nehr ald 100000 
Kavallerie- und. Artilleriepferden, welche Napoleon über den 
Niemen führte, zur Fortſchaffung des Proviants für die Armee 
6000 Wagen mit 20000 Pferden und 10000 Fuhrlnechten 
beftimmt waren, und daß diefe Anzahl als eine ganz un— 
zulängliche ſich erwies... 

Maßen der umgekehrte, d. i. von Weſten nach Oſten 
ſeine Heerlawine wälzende Attila nicht nur durch Deutſchland 
marſchieren mußte, ſondern auch etliche 180000—150000 
Deutſche in feiner Armeerechnung angeſetzt hatte, war es ge— 
boten, vor dem Zug nad) Rußland mit den deutſchen Kabinetten 
fid) außeinander zu jegen. Was die rheinbündiſchen Satrapen 
onging, fo genügte ein einfacher Befehl, ihre Kontingente 
ſchlag⸗ und marjchfertig zu halten, welcher Befehl mit Be— 
eiferung vollzogen ward. Mit Preußen und Dfterreich wurden 
beſondere Verträge abgeſchloſſen. Niemals vieleicht bat fi 
ein Staat in fo Häglicher Lage befunden, wie Preußen, das 
zerſtückte, unerhört überlaftete, im Jahre 1811. Eingellemmt 
zwiſchen zwei Koloſſe, mußte e3 fozufagen mit gefeflelten Armen 
und Beinen erwarten, durch den beborftehenden Zufammenftog 
diefer Kolofje jämmerlich zerqueticht zu werden. Gelbit ein 
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genz anderer König als Friedrich Wilhelm III. mußte von 
diefem Bernichtungsborgefühl zu Boden gedrüdt werden, und 
es ift nur gerecht, zu ſagen, daß viele von ben fpäteren Ver— 
fehlungen des Monarchen fich aus dem unfäglich bittern Nadh- 
geſchmack erklären laſſen, melden die Hefen des Unglüds- 
bechers, Die er in ben Jahren 1811 und 1812 zu koſien 
hatte, in feiner Seele zurüdließen. Der König gab fih an- 
fänglic dem eiteln Glauben Bin, der Krieg werde ſich ver— 
meiden laſſen und er felber imftande fein, den Vermittler 
zwifchen Napoleon und Mlerander zu machen. Im Mai 
1811 ſchrieb er an den lepteren, er fei überzeugt, daß der 
franzdſiſche Kaiſer den Krieg nicht wolle, und daß es von 
dem Baren abhänge, den Kampf zu vermeiden — („Je me 
tiens assur6 que P’empereur des Frangais ne veut point 
la guerre, et il me semble aussi qu’il ne d&pendrait que 
de V. M. imperiale de l’&viter“). Alexanders Antwort 
(vom 18. Juni) war ſehr kurz und kalt, fogar ziemlich paßig 
und grob (‚il n’est pas raisonnable de me supposer l’envie 
de troubler la paix“) und lehnte die preußifche Vermittlung 
ſtillſchweigend ab. Auch die Bemühungen Friedrich, Wilhelms 
um ein Schutz⸗ und Trugbündnis mit Rußland, im Herbft 
don 1811 dur; Scharnhorft perfönlic in Petersburg unter- 
ftügt, hatten feinen Erfolg. Die dentfchgefinnten Männer in 
Preußen, die Bücher, die Scharnhorft, die Gneiſenau und 
ihre Mitftrebenden hatten ihrerfeits, ſowie der Zwiſt zwiſchen 
Napoleon und Alexander zu drohen begonnen, ihre Hoffnung 
auf das Schwert gefept und ftimmten und Banbelten für 
einen Berzweiflungdkrieg, der wie ber fpanijche „biß zum 
Meſſer“ gehen ſollte. „Mein Plan — ſchrieb Oneifenau im 
Zuli 1811 aus Berlin — geht dahin, dem Krieg einen in- 
furreftionellen Charakter zu geben und alle Streitkräfte des 
Landes zu entwideln. Lahmt uns nicht die Schwäche, fo fol 
die Welt erftaunen, mit welchen Kräften wir auftreten werben.“ 

Sodann im Auguft: „Wenn unfer König ſich nur entſchließen 
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möchte, ſogleich jetzt zu ſeiner Verteidigung die paſſendſten 
Mittel anzuwenden, jo wären wir wahrlid in einer glänzen= 
den Lage. Wir haben im diefem Augenblid 124000 Mann 
völlig ausgerüftet und fönnen Hoffen, das ganze Land unter 
die Waffen zu bringen.“ Und in bemfelben Brief (am ben 
Grafen Münſter): „IH kann Ihnen jetzt die Nachricht geben, 
daß der König entſchloſſen ift." Es ſchien fo und der fran⸗ 
zöſiſche Gefandte Marſan hatte Veranlafjung, aus Berlin über 
die drohenden Rüftungen Preußens nach Paris zu berichten. 
„Sie rüften alſo?“ fragte er den Staatöfanzler Hardenberg. 
„Allerdings und warum‘ follten wir nicht, ba alles im uns 
her ein Gleiches tut?“ — „Aber was wollen Sie denn mit 
Ihren Truppen madgen?“ — „Mit dem Degen in ber Hand 
fterben und niemals mit Schande zugrunde gehen!“ 

Aber, ad), nicht one Grund hatte Gmeijenau Bejorg- 
niffe vor ber „Schwäche” gehegt. Die SHhwäche hieß Friedrich 
Wilhelm, welher, überhaupt nicht der Mann, einen Krieg 
im ſpaniſchen Stil zu begreifen, geſchweige zu führen, durch 
die Kaltfelbftfüchtige Ablehnung feines Allianzvertrags don 
feiten Rußlands in völlige Zaghaftigfeit geworfen ward und 
jegt nur noch in einem’ Bündniſſe mit Napoleon Reltung- 
fah. Vergebens führte Hardenberg in einer dem König ein- 
gereichten Denkſchrift den unwiderſprechlichen Beweis, daß 
„Allianz mit Frankreich für Preußen nichis als völlige Unter- 
werfung“ ei, und daß man daher, diefem Unglüd und dieſer 
Schmach zu entgehen, kühn alles am alled feßen müſſe. 
Friedrich Wilhelm hielt nad Axt von Mleinmütigen dag Alein- 
mütigfte eigenſinnig feit, nachdem er fi einmal Dazu bon 
Jümmerlingen: hatte beftimmen laſſen. Es wurde jeht in 
Paris um das franzoſiſche Bündni3 wie um eine Gnade ge- 
bettelt und miitteld demütigſter Bewilligungen der Abſchluß 
besfelben.erftrebt: So wurde z. B. Blücher, auf die Forderung 
der: Franzofen hin, ſchon im Oltober von feinem Kommando 
in Pommern abberufen. Gie wollten feinen General in jo 
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bebeutender Stellung jehen, defien Haß der Fremdherrichaft 
ein fo heißer und ein fo barſch ausgeiprocdhener war. Napo= 
leon, mwahrnehmend, daß Friedrich Wilhelm gehörig mürbe, 
und bie völlige Vernichtung des preußiſchen Staat? auf eine 
gelegenere Zeit verjchiebend, gewährte den erbetenen Allianze 
vertrag, welcher, am 24. Februar 1812 zu Paris abgefchlofjen, 
Preußen in die Rategorie der rheinbündiſchen Paſchalils Herab- 
drüdte, es berpfliätete, 20000 Mann mit 60 Geſchützen 
zum Heerzug gegen Rußland zu ftellen und überhaupt bie 
Verfügung über feine Kräfte dem geſchworenen Feinde über- 
lieferte. . „So ift alles vergeblich gewejen!“ ſchrieb der tief- 
erſchütterte Oneifenau (10. März). „Wir Haben einen Unter= 
merfungsvertrag unterzeichnet, welcher Blut und Vermögen 
des Volkes fremder Willkür preisgibt. Und wenn man weiß, 
Durch welche Perſonen dieſes Unglück über und gelommen 
ift! Ein Eindiih gewordene Feldmarſchall, ein altes Weib 
von übelm Auf, ein durch Stupidität ausgezeichneter General, 
ein Hofpjaff, und was fi) denn fonft och für Hundepack 
von ben högeren Ständen an diefe Korgphäen ſchloß, dieſe 
haben dem armen geängfteten König fo viel bon ben Gefahren, 
Denen eine Waffenerhebung gegen Frankreich ihm bloßſtellte, 
fo viel von dem Unglüd, das dadurch über das Volk komme, 
und fo viel von ben Vorteilen, die ein Bündnis mit Srani- 
reich herbeiführen könne, vorgeredet, daß er ſich zuleßt zu 
dieſer Meinung hinneigte.“ Die Kalfreuthe und Köckerihe 
und wie fonft alle die Heulbrüber und Ungftweiber in ber 
Umgebung des Königs Infinitiv hießen, hatten es alſo 
wiederum über die Tatmänner Davongetragen. "Und doch 
hätte eine verzweifelte Anftvengung zu Anfang des Jahres 
1812 bem preußifchen Volk nicht mehr, fondern eher weniger 
gekoſtet, als ihm die Anftrengung von 1813 koſtete, befonders 
wenn man bie furchtbaren Opfer Hinzurecpnet, welche ihm ber 
Napoleoniſche Heereszug nach Rußland auferlegte, Wie aber 
die Franzofen den Allianzvertrag mit Preußen verſtanden, 
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drüdte einer ihrer Marſchälle ſehr unzweideutig mit ben 
Worten aus: „Eh bien, vous avez la convention et nous 
avons la force.“ 

Jede Hoffnung der Beſſern und Beften ſchien gebrochen. 
In Preußen räumten die Sranzofenfeinde das Feld. Scharn- 
horft legte fein Amt ala Haupt bes Generalſtabs nieder, nach⸗ 
dem er jedoch, wie bon einer wunderbaren Ahnung fommenber 
Gefchide erfaßt, noch durchgeſetzt hatte, daß dem lenkſamen 
General Grawert, welcher nad) dem Willen der Franzoſen das 
nad Rußland beftimmte preußiſche Hilſslorps befehligen follte, 
der fcherflantige York beigegeben wurde, welcher dann jenen, 
der erkrankte, bald im Oberbefehl erfeßtee „Mich alfo ber- 
Infien wollen?“ fragte Friedrich Wilhelm den ſcheidenden 
Scharnhorſt, der nach Schlefien ging. „Ich kann nicht unter 
den Franzofen dienen, Majeftät.“ „Verdenk's Ihnen nicht, 
treuer Freund; aber mic} nicht ganz verlaſſen, auf die Zukunft 
hoffen, kann ja beifer werden.“ - Gneifenau nahm den Ab— 
hie. Mit ihm Männer wie Gol;, Clauſewiß, Chazot, 
Lützow, Dohna und andere Offiziere, die nicht den Franzoſen 
zur Seite, jondern in Rußland oder gar in Spanien gegen 
diejelben fechten wollten. ‚Der Freiherr vom Gtein ſchrieb 
an Münfter (19. April): „Nun kann man in Deutſchland 
nichts mehr von einer Impulſion von oben erwarten Es 
mag fein, daß Rußland den Krieg beftcht. Möge er einen 
glüdlichen Erfolg haben ober ih mein Ende darin finden!“ 

Ganz ungebürbdig mwütete „de old Blüchert“ über diefe 
Wendung der Dinge. Er war, feiner Stellung in Pommern 
enthoben, zu Anfang des Jahres 1812 nad; Berlin gelommen 
und ließ Bier, wo die Franzofen ganz offen die Herren und 
Meifter fpielten, den Unmut über die „Sakermentswelſchen“, 
über den „Schwerenotäferl von Bonaparte“, über all das 
„Dredzeug“ von „Federfuchſern“ und „Diplomatilern“ fo 
laut und Beftig aus, daß ben Leuten bon ber Sorte Köckerih 
und Baftrom vor Schreden und Angſt die Haare zu Berge 
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ftanben, und daß jelbft Hardenberg, von dem König gar nicht 
zu rveben, die Anweſenheit des Alten höchſt unliebfam, un= 
bequem und gefährlich fand. Man fuchte ihm das begreiflich 
zu maden; aber ber Alte Hörte nicht gut, wenn ev nicht 
bören wollte. Da erinnerte man fi) bei Hofe, da ber 
General von 1806 her noch allerhand Forderungen an den 
Staat zu machen und überbied eine Vergütung feiner treuen 
Dienite mohl verdient Hätte. Der König fehenkte ihm dem» 
zufolge das Gut Kunzendorf unfern Neiße in Schlefien, und 
Bücher, bie ſtillſchweigende Bedingung, unter welcher bieje 
Verleihung geſchah, wohl begreifend, machte fich fofort dahin 
auf ben Weg. Die Zeit, welche er nicht dazu verwandte, auf 
feinem Gute nad) dem Rechten zu ſehen, verbrachte er in 
Schweidnig und Breslau mit Brummen und Spielen, nicht 
felten zum Entfegen ängitliher Seelen in neue Anmwandlungen 
feiner Berſerlerwut von Anno 1808 zurüdfallend.*) So 
harrte er feiner Zeit. Die kam bald und fand ihn rüftig 
und tächtig und bereit, fo daß mit Zug von ihm gefagt und 
gefungen werben konnte: — „Hei, wie der, weiße Jüngling 
in den Gattel ſich ſchwangl“. 

Dem jogenannten Alliangvertrag Napofeond mit Breußen 
folgte ein am 14. März zu Paris mit Ofterreich abgefchlofjenes 
Bündnis, wodurch ſich dieſes gegen Inausſichtſtellung ver— 
ſchiedener Vorteile zur Erhaltung der Integrität des türkiſchen 
Reiches mit Frankreich verband und zur Fortführung des 
Kontinentalfgftems, fowie zur Stellung von 30000 Mann 
mit 60 Kanonen gegen Rußland ſich verpflichtete. Metternid) 
hatte nicht ohne Mühe den Kaiſer Franz zur Einwilligung 


*) Bondanomitih a. a. ©. I, 14. Emitt a a.0. 161. Bernhardt 
a.a. 8.1, 225. Thiers, X, 374. Chambray, I, 109 seq. Rignon, 
cheap. 83. Depeſche des Sürften Kurafin vom 15. Aug. 1811, bei Bogdarn= 
mitih, I, BLf. Correspondance inedite de Nap. VIL, 431, 438. Hor= 
mayr, Lebensbilber, 2. A. Urlöb. F, 108, 181, 183, 186, 296. Schmidt 
Weibenfels, Schamhorft, 186. Blücherpapiere. 
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in dieſes Abkommen vermocht; denn es gab ja and) in Wien 
eine wibernapoleonifche Partei, welde bem Minifter, der zu 
diefer Zeit, nur in einer möglichit engen Verbindung mit 
Napoleon fterreichs Heil_erblidte und der fein Leben lang 
für deutfches Vaterlandsgefühl niemals ein Organ gehabt Hat, 
energiſch entgegengearbeitet und ben Gedanken eined großen 
Bündniſſes zwilchen Ofterreih, England, Rußland und Preußen 
ſchon jeßt zu verivirklichen verfucht Hatte.*) Das gegen Ruß- 
Iand beftimmte öſterreichiſche Hilfsforps follte der Fürft Karl 
von Schwarzenberg befehligen, der aber weit entfernt war, 
ein York zu fein. 

Wie mußte e3 den Kaifermahnjinn des Eroberer kitzeln, 
die Vefiegten von Auerſtädt und Jena wie die Befiegten von 
Marengo und Wagram ald Heerjolge leiſtende Vafallen in 
bie Heerfäulen einzufügen, welche er gegen bie Bejiegten von 
Aufterlig und Friedland Heranrolite! Mehr ein Völters 
wanderungszug ald ein Armeemarſch war das zu nennen, 
und nie zuvor war ein Feldherr an der Spitze einer folden 
Streitmacht ind Feld gezogen. Denn mad waren bie Heere 
der ägyptifchen Pharaonen, der.Rönige von Affur und Perfien, 
der römifchen Cäjaren, des Hunnenhäuptlings Attila und der 
Mongolenkhane, verglihen mit ber Schlagfertigfeit biefer 


+) Einblide in dieſe Betreibungen gewähren bie Briefe des Generals 
Nugent aus dem Ende d. J. 1811 und dem Unfange d. 9. 1812 aus Wien, 
bei Hormagr, LebenBbilber, Urfd6. I, 161 f. Ganz lächerlich aber und von 
des „illustre historien‘‘ gewohnter Unfenntnis der deutihen Berhältniffe 
geugenb ift e&, wenn Thiers (tom. XII, lv. 41) Sie wibernnpoleonifceg 
Berſuche, welde zur angegebenen Zeit in Wien ftattgatten, als Manifeftationen 
bes „deutihen Genius“ bezeichnet und behauptet, der Wiener Hof habe 
bamald bie Vertreter bes beutidjepatriotijchen Beified gehätfgelt, Mr. Thiers 
geht In feiner Unwifenteit Hi$ zur unfreiwiigen Romit fort, indem er Höchft 
auberfigtlih erzäflt (wörtlich): „Mit einer ihm fonft leineswens eigenen Bus 
vorlommenhelt nahm ber Wiener Hof bie beutfhen Autoren bei ſich auf. Die 
‚Herren Gorihe, Wieland und nod) andere waren nach Wien gezogen worden 
und man batte fie dort mit außerorbentlihem Gllat begrüßt” — ufm. im 
blühenden Ronfeng, 
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608000 Mann, welde mit 1836 Stüden Zeld- und Be 
Ingerungägefhüg, mit 145000 Reit- und Bugpferden gegen 
Kußlands Grenzen heranzogen!*) Da waren 370000 Frans 
zoſen, 250000 Deutſche, 50000 Polen, 20000 Staliener 
und Illyrier, 10000 Schweizer, etliche Taufend Holländer, 
Spanier und Portugiefen, 604 Bataillone Infanterie (492000 
Mann), 530 Schwadronen Kavallerie (36000 Mann), 20000 
Dann techniſche Truppen — in der Tat, ed bedurfte eine 
Kriegötünftlers, wie es einen zweiten nicht gegeben, um auf 
diefem aus fo vielerlei WVölferbejtandteilen zufammengefehten 
Riejenheerinftrument. zu fpielen. Aber es follte fi bald 
zeigen, daß felbft die ſer Künſtler diefem Inſtrument in bie 
Länge nicht gewachſen mar, weil das Spiel auf einem Boben 
vor ſich ging, wo alles, aber auch alles und ganz insbeſondere 
die Ungeheuerlichleit der Maſchine felber dazu beitrug, die— 
jelbe in Unordnung zu bringen und audeinanderfallen zu 
maden. Was die Verteibigungsträfte Rußlands beiraf, fo 
verhielten fie ſich zu dem Napoleoniſchen Angriffsfräften beim 
Beginn des Krieges angeblich) wie vier zu ſechs, in Wirklich 
teit aber wie eins zu drei. Denn obzwar die fchlagfertige 
ruſſiſche Streitmacht im Juni bon 1812 nicht weniger als 
480000 Mann mit 1600 Geſchützen betragen haben joll, 
jo war doch dieſe Wehrkraft aljo über den Raum bed un= 
ermeßlichen Reiches Hin verftteut, daß dem Napoleoniſchen 
Einbruch über die Weitgrenze im allergünftigiten Fall 200000 
Dann entgegengeitellt werden konnten; denn auf Die in den 
Weftprovingen formierten fogenannten Depotbataillone und 
Depotfhwabronen, melde auf 80000 Mann angeſchlagen 

*) Chambray, I (die Tabellen am Schluffe des Bandes). Rechnet man 
aber bie-Ror98 von Bicter, Durutte und Zoifon hinzu, ſowie das von Auge- 
tes giwifden Ele und Weigſel nagträgli formierte, welhe während des 
Seldgug® in verfgjiebenen Abteilungen nah Rußland gingen, fo dringt mar 
mit bem General Sir Robert Wilfon (Geheime Beichichte bed Feldsugd von 
1812, ©. 19) eine Gefamtmagt von 661868 Mann mit 187121 Pferden 
und 1372 @efgügen Heraus. 
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wurden, konnte man aufangs gar nicht zählen. Was zunächſt 
verfügbar, war die „erfte Weftarmee*, 150 Bataillone, 
132 Schwadronen, 18 Rofafenregimenter, 49 Batterien, im 
ganzen höchſtens 127000 „Kombattanten“ ; ferner die „ziweite 
Weſtarmee“, 46 Bataillone (12 meitere ftiehen fpäter Hinzu), 
52 Schwadronen, 9 Rofafenregimenter, 18 Urtillerietompagnien, 
zufammen 45000 Dann; endlich bie „britte Wejtarmee“, 
54 Bataillone, 76 Schwadronen, 9 Rofalenregimenter, 164 
Gefchüge, im ganzen eiwas über 40000 Mann. Die dritte 
diefer Armeen befehligte ber General Tormaſow, bie zweite 
der Zürft Bagration, die erfte ber Kriegsminiſter Barklay de 
Zolly, einer der kaltblütigſten Helden, melde je ben Befehle- 
ftab geführt, der Sohn eines ehrfamen deutſchen Paſtors in 
Livland, viel mehr deutſch al ruſſiſch in Art. und Sprache, 
durchaus ehrlich und geradaus, aber erfig und methodiſch umd 
fo, wie er war, von den Rufen ald „Ausländer“ gehaft 
und, weil um feiner am Quark in Finnland bewiefenen 
Tapferleit willen jpät befördert, wortfpielerifch bemipelt („il 
est sorti de la boue“). Rechnet man zu den aufgeführten 
Streitkräften no die 15000 Mann, welde in Riga zu= 
fammengegogen waren, fo ergibt fih, daß, alles zufammen- 
genommen, bie Ruſſen dem Napoleon anfänglich allerdings 
etwa mehr als 200000 Mann entgegenitellen fonnten; 
allein Wifjende haben nicht ohne Grund behauptet, in Wirk⸗ 
lijfeit habe die am der Weftgrenze anfangs in Linie vor— 
handene und verfügbare Macht nicht mehr als 175, höchſtens 
180000 Mann 'betragen.*) Demnach Hätte fi) in der Tat, 
wie ſchon bemerkt, die ruffifche Defenſivkraft zur franzöfifchen 
Offenſivmacht im günftigften Falle wie eins zu drei verhalten. 
Freilich wollen andere, ebenfalls „Wifiende“, behaupten, 

*) Vogbanowiijch, I, 42f. und bie Tabellen am Schluſe bed Bandes. 
Herzog Eugen d. Württemberg, Erinnerungen v. 1812, ©. 8f. Derfelbe, 


Memoiren, I, 277. Molgogen, Memoiren, 87{. Bernhordl, Denkio. Tolls, 
T, 2945. Claufewip (2. #.), VII, 12. 
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Rußland Habe gegen den Weiten zu fofort 241000 Mann 
verfügbar gehabt, während nach dem Friedensſchluß von 
BYufareft meitere 87000 Mann aus den Donauptovinzen 
herangezogen, auch 83000 Mann in PBerfien umd im Kau— 
tafus, 80000 Mann in Finnland, 28000 in Petersburg 
und 10000 Mann in Moskau geftanden ſeien. Wir find 
dermalen aber endgültig vergewiſſert, daß Die Anzahl der an 
der Weſtgrenze aufgeftellten ruffiihen Truppen 175000 Mann 
beteug und mit Hinzuzählung ber Koſaklen 198000 Mann 
mit 938 Gefüten.*) 

Im April von 1812 waren die diplomatischen Gaufeleien 
hüben und drüben erfhöpft. Man mußte zur „ultima ratio“ 
greifen. Napoleon verwarf das ruſſiſche Ultimatum, in welchem 
obenan bie Räumung Preußens von franzöfiihen Truppen 
geforbext war. Die Hunderttauſende des Eroberers wälzten 
fich der Oder, der Weichfel und dem Niemen entgegen. Die 
Rufen rüdten in ihre Aufftellungen an der Weitgrenze bes 
Reihe. Der Zar ſchrieb am 19. April an Barklay: „Elek: 
trifieren Sie Ihre Seele durch dag große Biel, welchem wir 
zuftreben: Die Menjchheit dem Joch zu entreißen, unter 
welchen fie feufzt, und Europa von feinen Ketten zu be— 
freien,“ Zwei Tage darauf reifte er ind Hauptquartier nach 
Bilna ab, wohin am 12. Juni der aus Prag berufene reis 
here vom Stein fam, jebenjald der Mann, welcher ganz 
dazu gemacht war, den Kaiſer in ber foeben geäußerten groß⸗ 
artigen Anficht und Abſicht zu beftärten. Der Franzoſen— 
Taifer machte, indem er den Grafen Narbonne an ben Zaren 
abjandte, einen lezten Verſuch, dieſen in eine nadgiebige 
Stimmung hineinzuſchmeicheln oder hineinzubrohen, nebenbei 
aud im ruſſiſchen Hauptquartier den Spaher zu machen. 
Dann berließ er am 9. Mai Paris und ging nad) Dresden 
zur „Sürftenrevue*, wozu der öfterreichifche Schwiegerpapa 

*) Smitt, Zur näheren Auftlärung, 264f. Bogdanowitſch, I, 108 
und ble Tabellen ©. 981. 
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— ber aber zwei Jahre fpäter die ſchwiegerſohnliche Be— 
rufung auf feine großväterlihen Gefühle mit den Worten 
abwied: „Rödt's mier nit alleweil von dem Find (König von 
Rom); bei mier‘z' Haus Hab J gar viel Kinder, an bie J 
yerft denten muß" — ja, der öſterreichiſche Schmwiegerpapa 
freiwillig, Friedrich Wilhelm III. gezwungen kam, denn die 
Napoleonifhe Einladung war für ihn nur ein Befehl. Selbft 
einen Franzoſen erbarmte es, den armen Preußenkönig beim 
Lever Napoleons im Palaſt des Königs von Sachſen „unter 
der Maffe der Offiziere der Taiferlihen Suite hin und Her 
geftoßen“ zu ſehen. Von den rheinbündiſchen Gatrapen 
fehlten nur einer ober zwei bei ber Mufterung. Mer es 
mar die legte Zürjtenrevue, welche der Obertreiber abhielt, 
und fie verfehlte gänzlich) ihren Hauptzweck, den Zaren durch 
glänzende Schauftellung Napoleoniſcher Macht einzuſchüchtern. 
Narbonne brachte von Wilna nur die Kunde vom Alexanders 
Entflofienheit nad) Dresden. „Ich mache mir — hatte der 
Bar zu ihm gejagt, auf eine vor ihm liegende Karte von 
Nußland zeigend — durchaus feine Täufchungen vor. Ach 
meiß, daß Ihr Kaifer ein großer Feldherr ift; aber ich habe 
für mich Zeit und Raum. Es gibt in biefem weiten Gebiete 
feinen ‚noch fo entlegenen Winkel, in welchen ich mich nicht 
zurüdziehe, keinen noch fo entfernten Poften, welchen ich nicht 
berteibige, bebor ih in einen fehimpflichen Frieden willige. 
Ich greife nicht am, aber, ich lege aud die Waffen nicht 
nieder, Solange noch ein einziger fremder Soldat auf ruſſiſchem 
Boden fteht.“ , 

Aus diefer Hußerung hätte Napoleon: den ruffifchen 
Kriegsplan erraten können. Denn daß der Krieg ‚von feiten 
ber Ruſſen nicht planlos angehoben und geführt wurde, kann 
nad) den beten Quellen nicht mehr zweifelhaft fein. Das 
allerdings ift wahr, daß ber ruffiihe Kriegsplan mehrfache 
Abänderungen erlitt, und zwar gleich anfangs die größte. 
Man war nämlid überzeugt gewejen, daß man den Krieg 
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‚gegen Napoleon angrifisweife und demnach in Polen und 
Preußen führen müßte, welcher Abjiht man fodann gänzlich 
entfagte. Es ift ferner wahr, daß man nicht von vornherein 
auf. einen foftematifchen und folgerichtigen Rückzugsblan ver- 
fiel. Niemand dachte anfangs auch nuf an die Möglichkeit, 
daß man bis Smolensk oder gar bis Moslau werde zurüds 
weichen müfjen. Daher iſt es wohlbegründet, wenn gefagt 
worden, man habe im Hauptquartier von Wilna nit daran 
‚gedacht, die ungeheure Ausdehnung Rußlands zu Hilfe zu 
nehmen; denn bozumal war ber Zar noch ehr für den 
Plan des Generals Phull eingenommen, welcher, weit mehr 
ichmwäbifcher Magifter als Kriegspraltiker, vorgeſchlagen hatte, 
mit der Armee Barklays langſam und ſechtend biß in das 
übelgewählte und jchlechtangelegte Lager von Driffa zurüds 
zugehen. Endlich ift es richtig, daß, fobald Der Krieg wirklich 
begonnen hatte, im geraden Widerſpruch mit den Phullichen 
Vorſchlägen die Vereinigung dev Heere Barklays und Bagrations 
das Ziel aller Bewegungen ward, daß das Streben, ſich zu 
vereinigen, tiefer in das Innere des Landes führte, und daß 
dadurch der ganze Krieg erſt feinen wahren Charakter erhielt. 
Aber bei ‚alledem iſt nicht zu überjehen, daß ſchon im 
Zahre 1807, wie wir feines Ortes gehört haben, der ver— 
munbete Barklay zu Memel den Gedanlen einer ruſſiſchen 
Kriegsführung gegen Napoleon äußerte, welchen er im 
Sabre 1812 zu verwirklichen fuchte und, fo fehr und fo oft 
auch Höhere Einflüfje ihn zu vorübergehenden Abweichungen 
nötigten, tatſächlich verwirklichte, ein Gedanke, welchen beis 
zubehalten auch feinen Nachfolger, im Heerbefehl, Rutrom, die 
Umftände zwangen. Diejer einzig richtige Plan war durch 
Niebuhr ſchon frühzeitig zur Kenntnis des Oberſis von bem 
Knefebedt gekommen, welcher ihn daher bei Gelegenheit feiner 
Sendung nad) Peteröburg im Januar 1812 bei Dem Zaren 
in Anregung brachte. Auch Wolzogen und Phull wußten 
davon und noch viele andere, Die Grundidee desſelben Hang 
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in allen Feldzugsplänen an, melde dem Kaifer Alexauder 
vorgelegt wurden. So in dem bon dem Oberſt Toll, jo in 
dem bon dem franzöfifhen Emigranten d’Allondille eingereichten. 
Sehr felbjtändig Hatte der Prinz Eugen von Württemberg 
diefe Idee in fich verarbeitet und, des Erfolges gewiß, ſchrieb 
er darüber an feine Tante, bie Zatin-Mutter: „Wenn Napoleon 
beabjihtigt, und nad) Art der Nömer den Krieg zu machen, 
fo wird er dad Schickſal des Eraffus im Kriege gegen bie 
Parther haben.“*) Noch mehr, die geſchichtliche Erinnerung 
an den Stythenjeldzug des Dareios, an den Partherfeldzug 
der Römer und an ben Zug Karls XIL nach Poltawa 
mar, fobald der Krieg zwiſchen Napoleon und Alerander 
kaum erſt wahrſcheinlich geworben, überall in denkenden 
Menſchen lebendig. So fehr drängte fi der Gebanke auf, 
daß feine räumlichen Verhältniſſe, feine dünne Bevölkerung 
und fein Klima Rußlands befte Verteibigungsmittel feien. 
Den Krieg in bie Länge zu ziehen, entfcheibende Schlachten 
zu vermeiden, Zeit und Raum, Klima und Strapazen, Hunger 
und Durft auf den Feind einwirten zu laſſen, hiervon ſprach 
man überall. Nicht etwa nur in Petersburg, Wien, Berlin, 
Mailand und foger in widernapoleonifchen Kreifen in Paris, 
fondern auch in ganz abgelegenen Erdwinkeln. Ein reiſender 
Schweizer trat im Sommer von 1812 in das Haus des 
Pächters Auge auf der Inſel Rügen. „Was gibt's Neues ?* 
fragte der Hausvater. „Iſt er noch immer fiegreih?" — 
„Napoleon?“ — „Wer jonit? Er Eippt doch einmal um. 
Aber die Auffen freilih werden ihn nicht ſchlagen.“ — 
Rußland ift eine Wüſtenei. Er dringt immer tiefer Binein 
und fommt mir ganz fo vor wie Karl XII. Wenn alles 
verhungert und erfroren ift, hilft fein Kommando mehr. 

*) Smitt 234. Hormiahr, Lebensbilber, 2. A. I, 99. Villemain, 
Souvenirs contemp, I, 130, 131. Bogbanowitid, 1,96. Eugen v. Württemz 


berg, Erinnerungen, 71. Bernhardt, I, 247, 301. Eugen v. Württemberg, 
Memoiren, I, 210 Anm. u. 285. Arnold Ruge, Aus früherer Zeit, I, 46 
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Seien Sie überzeugt, er pfeift auf dem lebten Loche.“ — 
„Mir ganz aus der Seele geſprochen! Trinken wir eins 
darauf..." Als Barklay im Hauptquartier zu Wilna ans 
longte, um bem Befehl über die erite Weſtarmee zu übers 
nehmen, befahl der Bar, welcher über den Umfang ber 
Streitträfte feines Gegner nur ſehr unvollfommen unter= 
richtet war, daß dieſer Feldzugsplan eingehalten würde: — 
Jedes ber ruſſiſchen Heere follte, von übermächtigen Kräften 
angegriffen, fi) zurüdziehen, während das andere Heer, wenn 
nicht ebenfalls mit Übermacht bebrängt, den Feind entſchloſſen 
in Rüden und Flanke fafjen follte Nachdem dann aber ar 
der ungeheuren Überlegenheit Napofeond gar fein Zweifel 
mehr fein fonnte, mußte man an eine Vereinigung der beiden 
erften Weftarmeen denlen, um mit vereinten Kräften dem 
Gegner zu mwiderftehen. Zum Vereinigungspunft war zuerit 
Swenzjäni bejtimmt, hierauf das Lager von Drifja, dann 
Orſcha, und als nad; endlich bei Smolensk bewerfitelligter 
Vereinigung ber Zeind noch immer übermädtig fi erwies, 
ging der Nüdzug weiter. So machte und fo änderte ſich 
der ruſſiſche Feldzugaplan. Aber daf der beftimmende Grund⸗ 
gedanke ſchon im Mai feitjtand, wenigftens bei den ein— 
ſichtigſten ruffiigen Führern, ift fiher. Al im genannten 
Monat der Zar zu Schawel das erfte Korps befichtigt Hatte, 
fragten nad} jeiner Abreife einige ©eneraljtabsoffiziere ben 
Oberft Diebitſch: „Und mad wird denn nun geſchehen?“ — 
„Wir werben und zurüdziehen.“ — „Wie weit?" — „So 
meit als ed Napoleon belieben wird, und zu folgen, und 
wäre es biß zur Wolga.“ *) 


Bosdenowitſch, I, 90f., 95. Smitt, 278. Ich bin hinſichtlich der 
ruſſiſchen Streitträfte und des ruffifchen Kriegsplans 1. J. 1812 über @eblihr 
ausführlich getvorben, ba eine einlähliche Betrachtung de ZeldsugS bon 1812 
gar dicht zu meinem Blan ftimmt. Indeſſen fjien 8 mir geraten, auf Grund 
ber neueften Ouellenauffchlüffe gerade die beregten Punkte, über melde noch 
immer irrige Meinungen im Schtwange gehen, möglichft ind Mare zu fepen. 
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Der Franzoſenkaiſer ſeinerſeits war nicht gewohnt — 
mir haben ihm weiter oben ein bezügliches Wort ſprechen 
hören — mit einem zum voraus bis ind einzelne aus— 
gearbeiteten Plan ins Feld zw ziehen. Indeſſen hatte er 
doch gewiſſe leitende Grundſatze feftgeftellt, und zwar Haupt 
fächlich diefe: — feine Heerſcharen mit möglichft wenigem 
Geräuſch bis zur Weichfel vorzufchieben und hier jo aufs 
zuftellen, daß die ganze Weftgrenze Rußlands bedroht fchiene; 
zum Hauptzielpunft ſämtlicher Operationen Moslau zu nehmen, 
die heilige Stadt der Ruſſen; behufs der Täufhung Des 
Feindes ſtarke Demonftrationen gegen Wolhynien Hin zu 
machen, während die entſcheidenden Schläge nicht dort, ſondern 
nörbliher geführt werden. jollten; die Ausdehnung und Vers 
zette lung ber feindlichen Streitkräfte, welche er mitteld des 
angegebenen Manövers zu erzielen hoffte, zu benügen, um 
feinen Gewalthaufen als unmwiderftehlichen Keil zwilchen fie 
Hineinzutzeiben, fie dadurch in der Mitte zu durchbrechen, 
fie außeinanbergufprengen, außeinanberzuhalten und alfo einzeln 
zu ſchlagen, ein Schlagen, welches er dann mit der eingreijen- 
ben Beihilfe feiner Flügelheere — daS äuferjte rechte bildeten 
die Dfterreicher unter Schwarzenberg, das äuferfte linke bie 
Preußen (mit Buteilung bon Polen) unter Macdonald — 
zu einem Vernichten zu machen hoffte. Als ber. große Kriegs— 
fünftler diefen feinen Plan nad) dem Übergang über: ben 
Niemen, d. h. nachdem er fi) über die Stellungen der Ruffen 
Kenntnis verſchafft hatte, vernollftändigte, war es ein Meifter- 
ftüd von Plan, vielleicht dev fehönfte, welchen ev jemalß ent⸗ 
worfen. Schade nur, daß er zwei Dinge daran nicht mit in 
Anſchlag gebracht Hatte: Rußland und die Ruſſen. Der 
ſpaniſche Krieg Hatte ihn alfo nicht gelehrt, daß man eine 
Nation, welche wirklich eine Nation ift, damit noch nicht be⸗ 
fiegt, DaB man ihre Hauptitadt erobert? Nur ein Raijer- 
wahnfinniger fürwahr Tonnte, während doch alle Welt davon 
ſprach, daß die Ruſſen den Krieg nah Art der Skythen und 
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Barther führen mürben, fi) einbilden, fie würden Napoleon 
dem „Großen“ zu Gefallen feine ſolchen „Barbaren* fein, 
fondern etlihe Tagemärfde jenfeit3 der Grenze feiner uns 
geheuren Übermacht geduldig ftandhalten, um fi Napoleo- 
niihe Entſcheidungsſchlage beibringen und dann den Frieden 
diftieren zu lafjen, Auch zeigte es fich gleich.beim Beginne 
des Felbzugs, lange bevor man bag eigentliche Rußland bes 
teat, daB unwirtliche, wo die Bauern ihre Vorräte vernichteten, 
ihr Vieh wegtrieben, ihre Häufer in Brand ftedten, die 
Brunnen und Mühlen zerftörten, um den Soldaten des ſchwarzen 
Teufels („Tschort‘“), wie fie Napoleon nannten, allen mög» 
lien Schaden anzutun, — ja, ſchon vor dem Übergang über 
den Niemen zeigte es fich, Daß alle die ungeheuerlichen Ber- 
anftaltungen zur Verproviantierung des Rieſenheeres Eläglich 
unzwlänglih und unbrauchbar waren, fo jehr, daß fogar 
noch diesſeits des Niemens die peinlichite Hungerleiderei 
bereit begann, während jenſeits des Grenzfluſſes die Ent— 
behrungen und Leiden aller Art ſo raſch und ſo ſehr ſich 
ſteigerten, daß ſchon auf dem Marſch gen Wilna und Witepsk 
Hunderte von Soldaten verzweiflungsvoll ſich ſelber den 
Tod gaben.*) 

„Wir wollen jehen, ob die Hartnädigfeit des Zaren der 
Macht der Ereignifie ſtandhält· — fagte Napoleon, als ihm 
Narbonne zu Dresden meldete, daß er in Wilna nicht? aus— 
gerichtet. . „Mlerander will alfo den Krieg, er foll ihn haben.“ 
Am 29. Mai flog don Dresden aud der Befehl zum all- 
gemeinen Vormarſchieren nach Preußen und Polen. Er 
jelber flog dorthin, in gewohnter Wetterſtrahlweiſe, über 

*) ©. bie ligtvolle, wahrhaft ſchöne Außeinanderjegung des Napolev⸗ 
niſchen Steiepsplans bei Smitt, 366—387, Rommel, Erinnerungen a, m. 
Xeben, gebr. bei Büllau, Geheime Gefjichten, V, 568, G. d, Martens, Bor 
fünfgig Jahren, 57, 61. (Der Berfafier ift nicht zu verwechſein mit bem 
gleichnamigen €. v. Martens, deffen „Denktwürbigkeiten eines alten Offiziers“ 
enzuführen ich mehrmals im alle war.) Oberft K. v. Sudow, Aus meinem 
‚Soldatenleben, 164, 165. 

Sgerr, Bäder. IL. 32 
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Poſen, Thorn, Marienburg, Danzig und Königsberg an den 
Niemen, an deſſen Ufer in der Länge von wenigen Meilen 
400000 Mann zum Übergange bereititanben, während weitere 
200000 Mann nadjrüdten. Am 28. Juni traf der Schlachten⸗ 
meifter an dem ruffifchen Grenzfluß ein. Zu Pferde deſſen 
Ufer erfundend, ward er — erzählt bie Napoleoniſche Legende 
— von feinem ftürzenden Pferd unfanft auf den Sand ges 
ſchleudert und eine Stimme, vielleicht feine eigene, habe aus- 
gerufen: „Ein böfed Omen! Ein Römer würde umlehren.“ 
Er kehrte aber nicht um, fondern befahl dem General Eblé, 
die Brücen zu ſchlagen. Am folgenden Tage überfchritt Die 
große Armee den Niemen. Wugenzeugen jagen, es fei „ein 
herzergreifended Schaufpiel geweſen, die Scharen des Welt- 
erobererd in drei breiten Strömen durch die Sandfläche gegen 
die brei Brücken zu fi) ergießen zu ſehen.“ Wenige Monate 
nur, ad, und auß dieſem machtvollen oſtwärts gehenden Ge— 
ſtröme war ein kärglich weſtwaris ſickerndes Getröpfel geworden. 
Denn es kam anders, als der Vater des Bulletinismus im 
der Proklamation prophezeite, welche er am Ufer des Niemen 
an jeine Soldaten richtete. „Rußland iſt fortgerifien von 
feinem Verhängnis, feine Gejdide müſſen fih erfüllen (ia 
Russie est entrainde par la fatalit6; ses destins doivent 
s’accomplir),” Alſo aud) hier wiederum bie Schidjalsphrafe, 
die nachgerade jehr abgegriffen war. Der große Bulletinift 
Topierte fich felber, und fobald ein Autor dies tut, iſt fein 
Geift und fein Stil entichieben im Sinken. Man fagt auch 
in ber Tat nicht zubiel, wenn man außfpridt, daß ber 
ruſſiſche Feldzug nicht nur des Napoleonifchen Glückes, fonbern 
aud) de3 Napoleonihen Genius Sonnenwende geweſen ift. 
Der Mann war ſchon im Jahre 1809 nicht mehr der Napo— 
leon von 1805 und 1806, aber im Jahre 1812 war er 
nicht mehr der, welder er im Jahre 1809 geweſen. Erft 
in den Jahren 1813 und 1814 Hat der Wermutstrant bes 
Unglüds feinen Geift wiederum fo gefräftigt, daß er mit- 
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unter abermals zur Höhe feiner glänzendſten früeren Offen 
barungen hinanreichte. 

Als der Zar zu Wilna den Einbruch des YFeindes in 
fein Reich erfahren, erließ aud er eine Proflamation an 
feine Soldaten, worin er ihnen. ſagte: „Ihr verteidigt den 
Glauben, dad Baterland, die Freiheit!“ und in berjelben 
Stunde ſchrieb er nach Petersburg: „Ih Lege die Waffen 
nicht nieder, folange noch ein feinblicher Mrieger in meinem 
Reiche fi befindet.“ Dann übergab er den Heerbejehl an 
Barklay und ging über Mostau, wo ſich dad Nationalgefühl 
der Beböllerung begeiftert und opferfreudig kundgab, nad 
Petersburg zurüd. Um 28. Juni zog Napoleon in Wilne 
ein, um die enthufiaftiichen Polen mit — kaltem Wafjer zu 
übergiegen. „Sprechen Sie, Site, dad entjcheidende Wort: 
Polen lebt wiederl“ Aber er fprach das entjcheidende Wort 
nicht aus. Er hatte Polen und die Polen im Grunde feines 
Hergend niemald für etwas anderes ald für eine gegen 
Rußland und Oſterreich nad) Befund der Umftände zu richtende 
Drohung und für Kanonenfutter angejehen. Außerdem konnte 
er, ber Überläufer von der Völkerpolitik zur Defpotenpolitif, 
& um Oſterreichs willen nicht wagen, in Wilna zu fagen: 
Polen ift wieder hergeftellt! denn dieſes Wort hätte in feinem 
Rüden Öfterreic notwendig in die Waffen rufen müffen. 
Sein Abfall von ber Sache der Völler Hat fi bitter an 
ihm gerächt in jener Stunde, als er zu Wilna mittel3 ge 
wundener und gejhraubter Medendarten ſich aus ber Klemme 
zu ziehen fuchen mußle und damit die Polen ſoweit er- 
nüchterte, daf fie ed unterliegen, ſich ferner für den Eroberer 
zu opfern. Daß aber bieje von da an eingetretene glei) 
‚gültige, opferunluftige und abgeneigte Verhalten ber Bewohner 
von Litauen, Wolhynien und der übrigen polniſch-ruſſiſchen 
Provinzen fehr viel dazu beigetragen hat, die Napoleoniſche 
Kataſtrophe in Rußland zu einer jo furdtbaren zu machen, 
liegt auf der Hand... In Wilna empfing Napoleon 
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den Generaladjutanten Balaſchew, melden. der Bar ſandte, 
um einen legten Verjuch zum Frieden zu machen, welchen er 
aber nur unter der Bedingung eingehen zu wollen erklärte, 
daß die Franzofen fofort ben ruſſiſchen Boden wieder räumten. 
Balaſchew fand, daß die Napoleoniſchen Generale dieſes 
ftrapazenbollen Krieges ſchon jet müde waren, in welchem 
Sinne fi) inshefondere Murat gegen. ihn ausließ. Der 
Kaifer felöft war mit Balaſchew fehr gefprädig, unter anderem 
babon ſchwatzend, er tolle, weil der Bar mit feinen, Napo— 
leons, perjönlichen Feinden ſich eingelaflen, wie 3. B. mit 
Stein, „der ein ſchlechter Menſch und aus feinem Vaterlande 
verbanut fei“, zur Vergeltung bie dem ruffifhen verwandten 
Fürftenhäufer aus Deutſchland vertreiben, Das württembergifche, 
babifche, weimarifche. Das Gerede führte zu nichts. Schließlich 
fragte der Eroberer mit explodierender Taktlofigeit: „Welder 
Weg führt nach Moskau?" „Ebenſo viele wie nah Rom — 
gab Balaſchew zur Antwort. — Karl XIL wollte dorthin 
über... Poltawa.“ . k 

Dad verhängnispolle Wort blieb doch wider feinen 
Willen im Ohr Napoleons haften. Uber er fuchte e8 hers 
auszufhütteln und fepte am 16. Juli feine Armee von Wilna 
and nach Vorwärts im Bervegung. Der Marſch wurde, ohne 
irgend welches nennenswerte. Zuſammenſtoßen mit bem rüd- 
weichenden Feinde, fo aufreibend, daß ber vom Kaifer pers 
fönlich geführte Gewalihaufe, welcher 220000 Mann. ftark 
über den Niemen gegangen, beim Eintreffen in Witepst am 
28. Juli nur noch 150000 Mann zählte, So furdtbar 
wirkten Entbeheungen, Überanftrengung, Krankheiten. und das 
infolge des Dangeld an Vebensmitteln zum notwendigen Übel 
gewordene Marodieren, von beflen Umfang man eine Bor- 
ftellung erhält, wenn glaubhaft verfichert wird, die franzöfifche 
Gefamtarmee Habe im Juli und Auguſt oft an 50000 „Mas 
robebrüber“ gehabt. Won dem Bbeijpiellofen Abgang an 
Mannſchaft ſchon auf dem Marſche von Wilna nad) Smolengt 
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gibt die Tatfache einen Begriff, daß württembergiſche Kom⸗ 
pagnien, melde 150 Gewehre ftark von der Heimat-außgezogen 
waren, bei ihrer Ankunft vor dem leßtgenannten Orte nur 
noch 38 Mann in Reih' und Glied hatten. In Witepst 
angelangt, ohne unterwegs zu einem heiß erfehnten „Ent 
ſcheidungsſchlag“ Gelegenheit gehabt zu haben, ſchien ſich 
Napoleon bejinnen zu wollen. Poltawa Hang ihm in ben 
Ohren. „Wir werden — fügte er — nicht fo töricht fein 
mie Karl XI Wir müflen hier Halt machen und im 
nächſten Frühjahr den Krieg fortfegen. Der Feldzug von 
1812 ift zu Ende; der rufjiiche Krieg ift ein Krieg von drei 
Jahren.“ Alſo ein „liter. Moment“ im Kaifermaßnjinn? 
Die aufrichtigiten Anhänger des Monnes fuchten benfelben 
zu benügen: Berthier, Daru, Caulaincourt, Duroc warnten 
vor weiterem Bordringen. Der lehtere ſchrieb damals in 
fein Tagebuch: „Der Kaifer wird in Smolensk oder ſelbſt 
in Moskau den Frieden ebenfowenig finden wie in Witepgf. - 
Der Friede wird wor und fliehen wie die Schlacht, nur noch 
länger.“ Aber konnte Napoleon zurüd? Konnte er- vor dad 
unterjochte Europa . hintreten und fagen: Ich Habe nichts 
ausgerichtet? Das bie fagen: Meines Glückes Sonnenwende 
ift eingetreten. Cr fühlte dad. „Duroe — fagte er, in 
Witepst nicht nur mit feinen Sorgen, fondern auch mit 
Krankheit3anfällen kämpfend — wir müſſen marichieren over 
fterben. Ein Kaiſer ſtirbt jtehend, und folange er fteht, 
ftirbt er nit. Wir müfjen marjchieren und Handeln.“ Und 
zu Narbonne: „Der Friedensſchluß von Bulareft ift ein 
Grund mehr für und, zu eilen und einen großen Schlag zu 
tun. Die Entfheidung liegt in Moslau.“ 

So ging es denn am 13. Auguft bon Witepsf vor— 
wärtd gen Smolenst, allwo fi) zehn Tage zuvor die Heere 
Barklays und Bagrationd glücklich vereinigt hatten. Damit 
und dadurch war ber befte Zeil des Napoleonifchen Feldzugs- 
plans entſchieden vereitelt. Doc ſchien endlich die Möglichkeit 
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gegeben, einen „Schlag zu tun“, was durch den bisherigen 
Rückzug der Ruſſen verfehlt tworden. Der befonnene und 
ftandhafte Barklay zwar hielt an dem Rückzugsplan feft, aber 
als fi) der Feind der „heiligen“ Stadt Smolensk näherte, 
mußte er dem Drängen der Offenfivpartei im Hauptquartier 
und in Petersburg nachgeben und wenigſtens Smolensk zu 
Halten berfuchen. Bmei Tage lang (16. und 17. Auguft) 
wurde nun mit 182000 Dann auf franzöfifcher und 118000 
Mann auf ruſſiſcher Seite um ben Befit der Stadt mörberiich 
gerumgen. Am Abend des zweiten Schlachttages verglichen 
im Biwak alte franzdſiſche Offiziere, welche ſchon in Igypten 
mitgefohten, Smolenst mit St. Jean d’Ucre, ein Name von 
übler Vorbedeutung. In der Morgenfrüe bed 18. Auguft 
räumte aber Varklay Smolensk, zum größeren Teil nur noch 
eine Brand⸗ und Schuttjtätte, und nahm den Rüdyug wieder 
auf, obgleich ein Teil feiner Oberoffiziere, den Großfürſten 
Konftantin an der Spige, welcher fein Leben lang nichts als 
ein brutaler Poltron geweſen ift, fait in offener Meuterei 
dem weiteren Zurüdgehen, alſo dem einzig Wahren, Richtigen 
und Heilfamen fich roiderfegte. Barklay machte kurzen Prozeß 
und jagte ben haſelierenden Großfürſten bavon, d, 5, er 
ſchidte ihn mit „wichtigen Papieren" an den Zaren nad 
Petersburg. Uber dort war inzwijchen dad Gefchrei über 
den „berräterifchen Ausländer“ Barklay — die Deutfchen 
müſſen Häufig das Beſte tun in der Welt und ernten dafür 
in ber Regel nur ſchnöden Undank, weil man weiß, daß fie 
fein Vaterland, feine Nation hinter fid haben — fo arg ge 
worden und das Gejchrei nach einem in der Wolle gefärbten 
Auffen als Oberfeldheren fo groß, daß Wlerander gegen feine 
befiere Einſicht und Überzeugung der Strömung Hatte nach— 
geben und ſchon am 20, Auguft, alfo noch bevor die Nachricht 
von der Raumung von Smolenst an ihm gelangen Konnte, 
ben alten Kutuſow zum Generalijfimuß hatte ernennen müffen. 
Napoleon ſeinerſeils, unter ben Trümmern von Smolenst 
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erfennend, daß ihm bie „Entſcheidung“ abermald entgangen 
fei, Hatte wiederum einen Augenblick der Beſinnung. Er 
dachte alles Ernfte daran, hier am Dnjepr Halt zu machen 
und ſich feitzujeßen. Sein Stieffohn Eugen, Berthier, auch 
Davout rieten dazu, obgleich fie ſich nicht verhehlten, daß es 
eine vielfach fehr bedenkliche Sache, in diefer Entfernung von 
Frankreich und in einem ſolchen Lande Winterquartiere zu 
beziehen. Andere freilih, im Glauben, Napoleons Genie 
müßte über alle Hinberniffe triumphieren, trieben zu weiterem 
Vorgehen, ımd er felbft kam wieder auf feine fire Idee 
„Moslau” zurid.*) Am 24. Auguſt brach er aus Smolenst 
auf, der Zata Morgana einer „Entſcheidung“ zueilend, die 
er in der „heiligften* Gtadt Rußlands finden follte, aber 
nur — in Geftalt eines Flammenmeeres, vor deſſen roter 
Glut fein „Stern“ erbleichte. 


3. Moskau. 


Der lakoniſche Barklay hat dem weiteren Verlauf des 
Feldzugs von 1812 folgenden bündigen und fcharfen Umriß 
gegeben: — „Hinter Wjäsma bei Zarewo⸗Saimiſchtſche follte 
die Grenze unſeres Rüdzugs fein. Miloradomwitih mit Den 
Verſtärlungen traf ein, und wir bereiteten und am 30. Auguft 
in einer vorteilhaften Stellung zur Schlaht vor. Doch 
megen des jeht erfolgenden Wechſels im Oberbefehl durch die 
Ankunft des Fürften Kutuſow wurde die Schlacht aufgeſchoben 
und der Rückzug noch bis zum Dorfe Borodino fortgefeßt. 
Dort zeigten wir in einer beifpiellofen Schlaht, wie wir und 
zu verteidigen wüßten. Doch die fortdauernde Überlegenheit 
des Feindes (nm Streitkräften) bewog unfern Feldhern, den 





”) Segur, liv. IV, chap. 2. Bogbanowitih, I, 128f. Gutom, 168. 
Villemain, I, 139, 142, 143 sq. Fezensac, Journal de la campagne 
de Russie en 1812. Bernbarbi, I, 868f. Fain, Manuscrit de 1812, 330. 
Denriee, Itineraire de Napoleon pendant la campagne de 1812, p. 09. 
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Rückzug fortzuſetzen und Moskau preiszugeben. Aber ſtatt 
ein Ende des Krieges fand. der Feind hier nur das Grab 
feines Ruhms. Jeht begann unfer Rettungsplan in Erfüllung 
zu gehen, und der Krieg, ber und anfänglich mit fo großen 
Gefahren bebroht Hatte, ſchlug in das Werderben des Felndes 
um. Unſer geſchickter Matſch von der Räfanifchen auf bie 
Kalugaifhe Straße vollendete die Not des Feinded. Wir 
bedrohten feine Verbindungen mit Smolensk, wir bedrohten 
in auf.allen Seiten. Er wollte nad) Kaluga durchbrechen, 
die Schlacht bei Maloi-Jaroslawetz wehrte ed ihm. Die 
Niederlage feiner Truppen bei Bologf, der Anmarſch der aus 
der Moldau fommenden ruſſiſchen Armee auf Minsk nötigten 
ihn, auf fchleunigen Rückzug zu denken, und da alle andern 
Wege ihm verlegt waren, blieb ihm nur ber vermüftete über 
Smolensk. Jetzt endlich ernteten wir bie Früchte unferer 
Mühen und Arbeiten und die furchtbare Armee, welche Ruß— 
land nieberwerfen und Europas Unterjochung vollenden follte, 
verſchwand von der Oberfläche der Erde.“ *) 

Man fieht, auch Barklay wollte den Rüdzug nur bis 
zu einem Punkt fortjegen, mo man hoffen fonnte, dem in— 
zwiſchen furchtbar gefhwächten Feind mit einigermaßen an= 
nöhernd gleihen ‚Kräften enigegentreien zu können. Da traf 
den Braven die Bräntung, daB Kutuſow zum Oberbefehls- 
haber ernannt und er felbjt demjelben untergeordnet warb. 
Was tat nun Barklay? ing er maulend beifeite? Nein, 
er ‚blieb und tat auf feinem untergeordneten often am 
ſchreckllichen Tage von. Borodino dad Belt. Er Hat mit 
antiker Seelengröße in feiner Denkſchrift davon fein Wort 
gelagt, aber ſelbſt ſuperlativiſche Ruſſen haben. e8 anerkennen 
müflen. Was Kutuſow anlangt, der ebenfalls ein fuperlatis 
viſcher Moskowit war, aber in anderem Sinne, jo erntete 


Barklays zweite Denlſchrift über bie Operationen des Jahres 1812, 
gedr. bei Gmitt, 650—558, 
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er, wa Barklay gefäct, und daß er die Erntearbeit ſehr 
läffig und unvollitändig getan, haben feine Landsleute nad) 
'verflogenem Kutuſowſchwindel felber zugegeben. Es kenn— 
zeichnete den alten ſchlauen Heren vollfommen, wenn er, im 
Begriffe, von Petersburg zur Armee abzugeben, einem ihn 
naſeweislich fragenden Verwandten: „Wann gedenken Sie, 
Herr Better, den Napoleon zu ſchlagen?“ zur Antwort gab: 
„Schlagen? Gar nicht; aber zu täufchen gedenfe.ich ihn.“ 
So ſprach er aber nur unter bier Augen; denn öffentlich 
benahm ex fi, wie bie Tagesftimmung es haben wollte, und 
er fpiefte daher die Molle des heroiſchen „Batallador” mit 
bielem Anftand. Als er, auf ferner Reife in Gſchatsk an- 
gelangt, bafelbit Generalftaböoffiziere traf, die zur Erkundung 
von Stellungen auf ber Straße nach Moskau entfendet waren, 
hieß er fie ind Lager zurüdfehren, denn: „Rückwärts ber 
Urmee brauden wir feine Stellungen; wir find. ohnehin 
fon weit genug zurückgegangen.“ Am 29. Auguft truf er 
im Sauptquartier zu Zarewo-Saimiſchtſche ein, in einem 
Aufzug & la Suworow, in einem Rod ohne Evaufettes, eine 
ſchirmloſe Ledermüge auf dem Kopf, die Schärpe über die 
eine, ben Rantfchu über bie anbere Schulter gehängt, und; 
„Kutufom iſt gefommen, um die Franzofen zu ſchlagenl“ 
ſagten die Soldaten zueinander. Denn die Welt will be 
trogen fein. Kutuſow war troß der ſchirmloſen Mütze und 
des Kanlſchu ſchlechterdings Fein Suworow, welcher ſich bei 
Borodino ſicherlich nicht jo weit Hinter der Front und außer 
Halb des Feuerbereiches gehalten Hätte, wie jener tat. 
Barklay war, trefflih unterjtügt bom Generalquartier- 
meifter Toll, ruſſiſcher Seite nicht nur der eigentliche Leiter, 
ſondern auch der erſte Held diefer entſetzlichen Borodinoſchlacht 
vom 7. September, ber ruhmreichften der ruſſiſchen Geſchichte. 
Denn auf dieſer Waljtatt, „mo auch nicht eine Fußbreite 
Boden, darauf ein Feigling fi) hätte bergen können“, Hier, 
wo ein Tapferfter, ber Prinz Eugen von Württemberg, old 
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er ſeine Diviſion gegen den „feindlichen Krater von Seme— 
nowsloje“· vorführte und von der „Lava“ desſelben „über— 
goſſen wurde, empfand und ausrief: „Das iſt ein Schritt im 
die Hölel“ — ja, bier auf dem Hügelgelände zwiſchen Gorfi, 
Borodino und Semenewskoje Haben ruſſiſche Generale und 
Soldaten jo heldiſch für die Rettung ihres Vaterlandes ges 
zungen, daß gleich mannhaft in der Weltgeſchichte nicht allzu 
häufig gerungen warb, mannhafter niemals. Und doh — 
wunderliche @eihöpfe, wie wir Menſchen find! — wirkten 
drüben auf feiten Napoleons die Phantome „Gloire“ und 
„Honneur“ feine geringeren Wumber der Todesverachtung als 
hüben die Wirklichleit „Vaterland“ wirkte. Die Wirklichkeit? 
Der Sfeptizismud wird darob höhniſch feine Mundwinkel 
niederfrümmen und fagen: Eine faubere Wirklichkeit! Frau 
Patria MoSlomitia war für die armen Teufel. bon ruſſiſchen 
Solbaten, melche ſich für fie totfchiegen und totjchlagen Tießen, 
nur eine harte und karge Stiefmutter, bie ihnen aihts gab 
als fehlechtgebadene3 Aoggenbrot und Waſſer nebft drei oe 
Jahresſold . 

Zu Vjlsma angelangt und hinter bem ewig (eigen 
„Entſcheidungsſchlägen“ ſich entziehenden Feind überall nur 
Feuer und Verheerung erblickend, hatte der Eroberer angefangen 
zu glauben, das Verfahren der Ruſſen fei ein ſyſtematiſches. 
Groß war daher feine Freude, al fie bei Borobino ihm zur 
Schlacht fi ftellten, und zwar in der Stärke von 180 du | 
taillonen, 164 Schwadronen und 55 Batterien, zufammen \ 
103800 Mann mit 640 Gefchüßen, ungerschnet 7000 Kofaten | 
und 10000 Landfturmleute, auf melde in einer Feldſchlacht 
auch gar nicht zu rechnen war. Gegen dieſe Streitmadht 
führte Napoleon die noch erhaltenen Rerntruppen der großen 
Armee in den Rampf: 82000 Fußgänger, 26000 Reiter, 
15000 Sanoniere und Pioniere, zufammen 125000 Mann 
mit 587 Geſchützen. Bon dem Gedonner dieſer Schlacht 
vom 7. September verſchafft es eine Vorjtellung, wenn man 


Google 


8. Mostau. 507 


erfährt, daß auf franzöfiicher Seite 60000 Geſchütz- und 
1400000 Mustetenpatronen verbraucht wurden. Von erfter 
Morgenfrühe bis zum Sinken des Tages ein grauenhaft 
Gemürgel Franzoſiſche und deutſche Infanterielompagnien 
ſchmolzen auf 15—10 Gewehre herunter, ruſſiſche Reiters 
regimenter verloren von ihren 400 Mann 895. Den Rufen 
murden 4 Generale getötet und 18 verwundet, bei dem 
Zranzoſen fielen 12 Generale und wurden 37 verwundet. 
Der Geſamtverluſt der Ruſſen an Toten und Verwundeten 
betrug 44000, der Franzofen 28000 Dann. Nach dem 
gräßlichen Schlachten zählte das ruſſiſche Heer micht mehr als 
52000 Gtreiter, während Napoleon noch 95000 hatte und 
in ben nächſten Tagen von Smolensl und Witepsf her Ver- 
ftärkungen erhielt. Und Hatte er an diefem von Blut 
ftrömenden Herbfttag endlich die erjtrebte „Entjheidung* er 
langt? Nein. Die Ruſſen Ionnten fih mit faum geringerem 
Rechte des Sieges rühmen ald er; aber daß er vollitändig 
Hätte fiegen fönnen, falls er nachmittags feine noch ganz un= 
berährten Garden in der Stärke von etlichen 20000 Mann 
ing Feuer gebracht haben wide, geben Franzofen und Ruſſen 
gleichermaßen zu. Warum unterließ er es? Weil der Napoleon 
bon 1812 micht mehr der Bonaparte von 1796 war, „Gegen 
neun Uhr abend — erzählt der General Dumas — wurden 
Daru und ih zu dem Saifer gerufen. Sein Biwak befand 
fi inmitten eine Bataillonsvierecks feiner Garde Er 
mar allein und ließ uns rechts und links neben ihm figen. 
Nachdem er fi Hatte Bericht erftatten laſſen über die uns 
zulänglichen Anorbnungen, welhe zum SBeiftand ber Ver— 
munbeten getroffen worden waren, ſprach er mit uns über 
die Schlacht. Dann fihlief er für etwa zwanzig Minuten 
ein, erwachte aber plöplih wieber und fagte: „Man wirb 
ſich wundern, daß ich heute meine Reſerven nicht vorführte, 
um größere Refultate zu erzielen. Ich mußte fie jedoch aufs 
fparen, um im ber großen Schlacht, welche ber Feind ung 
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vor Moskau liefern wird, einen entſcheidenden Schlag zu 
führen.“ *) 

Er täufchte ſich und vermochte den verfäumten Ent- 
ſcheidungeſchlag nicht nachzuholen. Denn die Muffen Liefexten, 
als fie am 8. September ihren Rückzug wieder aufnahmen, 
vor Mosfau feine Schlaht mehr. Zwar ſchrieb Kutuſow 
noch am 11. September von Wjäfoma ans an den Grafen 
Raftoptſchin, Militärgouvernent der heiligen Stadt: „Wir 
nähern .und der Hauptſchlacht bei Moskau“ — aber als die 
Armee zwei Tage fpäter auf ben Höhen von Fili und auf 
den Sperlingäbergen Stellung genommen, erfannten Einfichtige 
fofort, daß hier, obzwar da8 Heer mit Inbegriff der Koſaken 
und Milizen ſich wieder auf nahezu 90000 Mann verftärkt 
Hatte, dem. Zeinde nicht Schach geboten werden Fönnte, ohne 
da8 Üußerfte befürchten zu müflen. Barflay fagte gerabe 
heraus: „Schlagen mir hier, fo wird im Fall einer Nieder- 
lage bie Armee bis auf den letzten Mann vernichtet.“ Uber 
nicht fehlagen hieß ja die allerheiligite Stadt. preiögeben. Der 
wackere Yarklay Hatte auch. diefe herbe Notwendigkeit ſchon 
viel früher ins Auge gefaßt und war nicht davor erjchroden. 
Schon in Dorogobuſch Hatte er, ald die Möglichkeit, daß ber 
Feind bis Moskau vorbringen Könnte, erwogen ward, gefagt: 
„Moskau gilt mix, wo es auf da3 Heil Rußlands, ja Europas 
antommt, nit mehr als jede andere Stadt“ :... Auf einer 
Anhöhe beim Dorfe Fili ſaß der alte gebrechliche Kutuſow 
auf feinem Lehnſtuhl, unter freiem Himmel Kriegsrat haltend. 
General Bennigfen ftellte die Frage: „Was iſt ratſamer, 
under. den. Mauern Moskaus zu, bampfen oder- Die Stadt dem 


=; Bogbanowitiä, II, 14: ‚Berngardi, IL, 6. General Lowenſtern, 
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Wilfon, Geheime Gejhihten d Seldzugs v. 1812, ©. 9, Anm. Bogdano- 
witſch, I, 142— 149. Bernhardt, I, 47—57. Chambray, II, 60 seq. 
Denniee, Itin. de Nap, 80—81. -Bernhordi, IE, 110f. Bogdanoritic, 
TI, 208, Gugen v. Württemberg, 89. Matth, Dumas, Souvenirs, III, 440. 
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Feinde zu überlajfen?“ Aber der Generaliffigmus verbeſſerte 
diefe Frageſtellung aljo: „Was ziemt ſich mehr, den Angriff 
des Feindes in dieſer unſerer unvorteilfaften Stellung zu 
erwarten oder aber Moskau bem Feinde preißzugeben?“ Es 
wurde ziemlich tumultuariic durcheinander gejproden, bis 
Kutufor ungeduldig aufftand und im Weggehen dem Prinzen 
von. Württemberg ind Ohr fagte: „m folcher Lage muß man 
fi auf feinen eigenen Kopf verlafien, fei er dumm oder ge- 
heit.“ Roſtoptſchin näherte fi) dem Prinzen ebenfalls und 
fagte leidenſchaftlich: „Würde ich gefragt, jo ſagt' ich: Ber— 
nichtet bie Hauptftabt, ehe ihr fie dem Feinde preißgebtl" 
Zorauf der Prinz: „ES wäre eine Riejentat, aber das wahre 
KRraftmittel in diefer entfeglichen Krife* . . . Graf Raftoptidin 
war nun gerade fo ein Sraftmittelmann, fo ein Ulles-an- 
allesfeger und er ift, das unterfteht feinem Zweifel mehr, 
ber Brandftifter von Moslau geweſen, befjen Verbrennung 
er mit berfelben Skrupellofigkeit anorbnete, womit er bei der 
Annäherung der Franzoſen fein eigene prachtvolles Schloß. 
Woronowo mit eigener Hand eingeäfchert Hat. Höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich hat er am 18. September zu Fili, wo er dem 
Generaliffimus mitteilte, daß er die öffentlichen und privat- 
lien Wertfahen und orräte, ſowie den weitaus größten 
Zeil der Einwohner bereit aus Moslau forigeichafft Habe, 
auch ſchon einen Win fallen laſſen, daß die Truppen, fobald 
fie Moslau geräumt, die Stadt brennen jehen mürben. Der 
Entſchluß Roftoptichins, fein Kraftmittel in Anwendung zu 
bringen, war auch mitnichten ein plöpfich und jeht erſt ge- 
fäßter. Schon am 24. Auguſt hatte er an Bagration ge- 
ſchrieben: „Wenn Gott und nicht günftig ift, jo wird Moskau 
in Slammen aufgehen und Napoleon ſtatt reicher Beute nur 
den Aſchenhaufen ber ruſſiſchen Hauptftabt finden.“ Und am 
2. September an benfelben: „Wenn alles nichts Hilft, fol 
den. Böſewichtern ftatt Moskau nur ein Trümmerhaufen 
Bleiben.“ Der entichloffene Franzoſenhaſſer ſchritt von Worten 
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zur Tat. „Ich habe — ſagte er nachmals im Jahre 1817 
in Baden⸗Baden zu Tettenborn und Varnhagen — ich habe 
die Gemüter der Menſchen entzündet und an dieſem furdt- 
barjten euer entzündeten ſich Die Pechfackeln Leicht“ Uber 
Dabei Hatte er es im Jahre 1812 keineswegs bemenben Iaffen, 
ſondern Die nötigen Vorbereitungen zur Außführung feines 
Vorhabens ſehr einläßlich getroffen. Nicht allein durch dag 
Wegbringenlafjen der Zenerfpripen und übrigen Löſchgerät— 
ſchaften, fondern aud) dadurch, daß er einer Abteilung von 
Polizeiſoldaten befahl, in Moskau, deſſen Bewohner in langen 
Zügen auswanderten, zurückzubleiben und die Stadt an den 
verſchiedenen Punkten, wo er Branditoffe hatte aufhäufen laſſen, 
anzıyzünden. Daß Zerſtoͤrungswerk konnte aber von Raſtoptſchins 
gehorfamen Untergebenen nicht in dem ganzen Umfange aus— 
führt werden, in welchem es geplant war, weil mit Dem 
Sengen und Brennen nicht eher vorgegangen werben durſte, 
als bis die ruſſiſche Armee durch Moskau hindurch war, und 
al ihr Nachtrab zum Tore hinauszog, war ber franzöfiiche 
Vortrab ſchon zum anbern herein. Indeſſen genügten bie 
trogdem in Ausführung gebrachten Vrandftiftungen volle 
kommen, um ein Zerſtörungswerl anzuheben, welches bann 
durch bie in der Stadt herrfhende chaotiſche Verwirrung 
meitergeführt umd vollendet wurde Daß aber ber Graf 
fpäter den furchtbaren Ruhm, Der Branditifter von Moskau 
zu fein, von fich abzumälzen juchte, war fehr natürlich; er 
wollte nicht, da man, als bie Einwohner auf die Trümmer- 
haufen der Stadt zurüdtehrten, auf ihr als dem Urheber 
diefer fehredlichen Kataſtrophe zeigen follte... Abends fünf 
Uhr am 18. September trat in einem Bauernfaufe zu Fili 
ber Kriegsrat nochmals zufammen, und da kam ed zur Ent- 
ſcheidung. Barklay beharrte bei feiner Meinung, Moslau zu 
räumen und ben Rüdzug fortzufegen, weil Die Erhaltung der 
Armee die Hauptfache ſei und weil der Zeind Durch die Ein- 
nahme der Stadt nur feinen Untergang vorbereiten werbe. 
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Bennigien widerſprach, aber Oftermann und Zoll, dann auch 
Jermolow und Rajewskij traten Barklay bei. Kutuſow ent= 
ſchied: „Ih weiß wohl, daß ich für alles werde herhalten 
müffen (que je payerai les pots cass6s); aber id) opfere 
mid für dad Wohl meines Waterlanded. Mit dem Berluft 
Moslaus ift Rußland noch nicht verloren, und ich Halte es 
für die erfte Pflicht, die Armee zu retten. ch befehle den 
Nüczug.“ 

Zur Stunde, mo zu Fili der Rückzugsbefehl erging, mar 
Napoleon noch dreigig Werft von Moskau entfernt, zu Per- 
chuſchkowo. In der Nacht vom 13. auf ben 14. September 
durchzog das ruffifche Heer die verödeten Straßen der alten 
Beiligen Zarenftabt, um ſich vierzehn Werft dahinter bei Panki 
aufzuftellen. Um zwei Ahr nachmittags am 14, September, 
mährend Murat an der Spige ber Neiterei des Vortrabd im 
Galopp durch bad Dragomilowstyſche Tor in die Stabt 
ſprengte, überblidte der Raifer vom Poklonberg herab das 
prädhtig befuppelte, orientaliſch hetirmte, bon ber foloflalen 
Zarenburg bes Kreml ftolz überrngte Moskau. Hochaufatmend 
fagte ex: „L& voil& dono enfin cette fameuse ville!“ und 
fügte leifer hinzu: „I &tait temps... .!“ Nein, Raijer und 
König, es war nicht mehr Zeit, es war zu fpät! Als man 
ihm meldete, bie Stadt fei von ihren Bewohnern verlaſſen, 
rief er umgläubig auß: „Mosfau verlafien? Wie unwahr- 
ſcheinlich! Man muß fi Gewißheit verfchaffen. Geht und 
bringt mir die Bojaren Ber!“ Er meinte damit fo eine 
Deputation, von welchen an ben Toren eroberter Haupttädte 
ber verhätihelte Sohn des Glüdes untertänig empfangen 
zu werden gewöhnt war. Aber am Tore zu Moskau gab 
es feine folde Deputation, weber von Bojaren noch bon 
Vürgern. „Still und lautlos — heißt es im Tagebuche 
eined jungen württembergifchen Offiziers — gleich einem 
toten Gemälde lag die unermefliche Stadt vor umd.“ Dies 
ſchrieb er am 15. September. Am folgenden Tage hatte 
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ſich das „tote Gemälde” hinlänglich belebt, und der junge 
Mann zeihnete, auf feinem Selleifen fiend, beim Flammen⸗ 
fein ber brennenden Stadt in fein Heft die Worte ein; 
„Mit der Herftörung Moskaus ſchwindet unfere Ießte Hoff- 
nung dahin. Während der Feind zu neuem Kampfe ſich rüftet, 
ſchmelzen unfere Kräfte immer mehr zufommen, : Von ben 
16000 Württembergern, welche nah Rußland marfchierten, 
ftehen hier indgejamt, Reiter und Artillerie inbegriffen, nicht 
mehr ald 2000 im Lager und in verhältniemäßig gleichem 
Buftande befindet fih.die ganze Armee Napoleons.” 

Schon am Abend des 14. Septembers, jprangen da und 
ort die züngelnden Flammen empor, und im Xerlaufe der 
Nacht brannte es Schon hellauf im Stadtquartier Kitai 
(Chineſenſtadt), ſowie im Quartier Semljäni-Öorord. Alle 
Anſtrengungen — worunter auch das Erſchießen ertappter 
Brandſtiſter — des Feuers Meiſter zu werden, waren ber= 
geblich. Am 15. nahm die Brunſt immer rieſigere Dimen- 
fionen an, ein: heftiger Wind machte die Flammen von Straße 
zu Strafe, von Duartier zu Quartier fpringend und am 16. 
war die Zarenftadt ein ungeheurer Ölutherd. Cine Hölle 
in des Wortes infernaliter Bedeutung! Denn in den ber= 
zweifelnden Soldaten, welche ihre ſehnlichen Hoffnungen ‚auf 
Moskau alfo erfüllt fahen, fprang die Veſtie wütend auf, 
um fid) in allen Greueln zu beraufhen. Inmitten der 
tobenden Flammen tobte ein Bacchanal des Ingrimms, eine 
Orgie der Verzweiflung, ‘an ‚deren Schilderung felbit Die 
Feder eined Rabelais erlahmen. müßte in Bild. von jo 
grotesler Wildheit Kat vielleicht die Weltgefichte nicht zum 
zweitenmal gejehen. Achtundvierzig Stunden und brüber 
rafte der Brand, von 4000 fteinernen Käufern alle biß 
auf 200, bon 8000 hölzernen alle bis auf 500, von 
1600 Kirchen 800 verzehrend und 700 befchädigend, Aber 
das Graßlichſte tommt noch: von den 24000 xuſſiſchen und 
franzöfifen Verwundeten, die in Moskau zufammengehäuft 
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lagen, follen mehr als 20000 bei Iebendigem Leibe ver— 
brannt fein. 

i Napoleon fuchte in fich jelber umd in feiner Umgebung 
die Zäufhung aufrechtzuhalten, der Beſitz der Brandftätte 
Moskau müßte ihm den Frieden ſichern. Zwar hatte er, 
nachdem die ruffische Abſichtlichkeit der Zerftörung der Stadt 
Har geworden, geäußert, es fei „bei Reuten, welche Moskau 
angezündet hätten, nicht eben große Neigung zum Frieden 
vorauszuſe tzen; allein Wahrheit war ihm zu dieſer Zeit im 
ganzen und im einzelnen ſchon fo durdauß zumiber, daß 
er auch jegt die wahre Sachlage nicht jehen wollte und 
fortwährend fich vorlügend, es müßte fihlechterdings aus 
Peteräburg eine Friedensbotſchaft eintreffen, in bem bom euer 
verſchont gebliebenen Kreml eine foftbare Zeit verplemperte, 
während brunten auf ber viefigen Brandftätte feine brotlofen 
Soldaten an ihren mit den kojtbarften Möbeln, mit Heiligen- 
bildern und prachtvoll gebundenen Bibliothefen genährten 
Beiwachtfeuern ihr armjelig Pferdefleifch kochten. Er fpielte, 
während bie entfeßliche Tragödie bed Feldzugs von 1812 
ſchon ſoweit vorgefähritten mar, in den Prachtgemächern des 
Kreml Komödie. Denn was anderes war ed, wenn er am 
15. Oltober ein. Dekret - über‘ die neue Organiſation des 
Theatre Frangais in Paris außfertigte und am Abend in 
feinem Salon in weitläufigen funftphilofophifchen und litera= 
riſchen Betrachtungen ſich erging? „Ich liebe — fagte er zu 
Narbonne — dor allen Dingen das Trauerſpiel, die hohe 
Tragödie, wie Gorneille fie geichaffen Hat. Die groben Männer 
find darin treuer gezeichnet als in der Gefchichte; denn man 
erblidt fie nur in enticheidenden Augenbliden und Kriſen, 
ohne da& Beiwerk von Einzelnheiten, womit die Gejhicht- 
Schreiber und zu erbrüden pflegen.“ Er kam dann auf 
Peter den Großen zu teden und Narbonne benützte Die 
©elegendeit, von Karl XII zu jpregen. „Ah, ich jehe Sie 
tommen, mein Lieber — fiel der Kaifer ein. — Aber ſeien 

Scherr, Bäder. II. 83 


Google 


514 Achtes Bud. Sonnenwende. 


Sie ruhig, wir werben ben Fehler Katls KIT. nicht begehen.“ 
(Aber er Hatte ihm ja ſchon begangen!) „Wir Haben Hier 
nur ein wenig warien müſſen duf den Eindruck biefer Donner— 
ſchlage, der Schlacht don Borodino und der Einnahme von 
Mosten." 

In Wahrheit, die Botſchaft, daß das ruſſiſche Heer die 
heilige Reichsſtadt preiögegeben unb ber Feind von berjelben 
Bes ergriffen Habe, fiel wie ein Donnerſchlag auf ben 
ruſſiſchen Hof und die Bewohnerſchaft von Peterdburg. Um 
fo betäubenber, ba Kutuſow von Borodino aus einen Steged- 
boten nad) der Newa gefandt und der Zar ein feierlicjes 
Tedeum für den „Sieg“ vom 7. September Hatte fingen 
laſſen. Der Schreden und die Ungft waren groß in bor- 
nehmen. Kreifen, und groß war im Volle die Wut gegen die 
Franzoſen. Das erfuhr in jenen Tagen Dame Sta&l, welcher 
es im bäterlien Coppet immer unheimlicyer geworden und 
bie, der Napoleonifchen Zenfur und Polizei entwweiend, im 
Mai von 1812 nad) Petersburg geflüchtet war. Bing fie 
da eimed Abends ind franzöftfche Theater, um Racines 
Phadra aufführen zu fehen. Aber es kam nicht dazu, denn 
das Publitum erfticte die Stimmen Hippolyts und femer 
verliebten Stiefmutter mit dem wütenden Gejchrei: „Fort 
mit-alle bem verfimhten Franzoſenzeugl“ was Dame Stadl fo 
in Aufregung brachte, daß fie nach Haufe ftürzte und unter 
bie in ihrem Salon Verſammelten mit dem ſchluchzenden Aus⸗ 
ruf hineinplatzte: „Oh, ces barbares! Ob, mon Raeine!* ... 
Der Bar hatte einen ‚harten Stand. Dem, wern fon — 
wie der Freiherr vom Stein damals an feine Frau ſchrieb 
— „bad ruſſiſche Voll viel Kraft und Begeiſterung, große 
Hingebrnig ab einen ımerjhütterlichen Mut zeigte“, jo hatte 
dagegen bie Nachricht von der Einnahme und Zeritömeng 
Mostaus, welche legtere man ben Franzoſen zuſchrieb, im 
der kaiferbichen Famille ſelbſt große Metmmütigfeit hervor⸗ 
gerufen. Die Zarin⸗Mutter, bie „jonft fo ſtatthiche Witottem- 
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bergerin“, ſprach mehbrüdlic von der Notwendigkeit, mit 
Nepoleon Trieben zu fließen, und der Großfürft Konſtantin 
„shrie durch alle Gaſſen und Paläfte Frieden! Frieden!“ *) 
Über Uleyander Hielt feit ımb hielt aus umb mit Geivifßeit 
iſt anzunehmen, daß des damals bei ihm vielgeltenden tapferen 
Steind monnhafte Sprache in Diefer Prüfungszeit dem Kaiſer 
ein wahres Labſal und eine Stärkung geweſen. 

Kutuſow hatte den Oberſt Michaud mit dem Kapport 
zen Der Einnogme Moslaus durch die Franzofen an Alerander 
geſandt. Rachdem der Oberſt feinen Bericht abgeſtatiet, 
fragte der Bar: „Aber mas ſagten die Truppen, als fie, 
ohne einen Schuß zu tun, Moslau verließen? Waren fie 
nit niebergebeugt ?" — „Majeftät, erlamben Sie mir, daß 
ich offen reden darf?" — „Freilich; ich fordere Die ganze 
Wahrheit.“ — „Majeftät, als ih Die Armee verließ, bejand 
ſich dieſelbe vom Generalifjimus bis zum lehten Solbaten 
herab in unbejchreiblicher Furcht." — „Was fagen Sie?“ 
— „Ba, die Armee hat Furcht vor der Güte Ihres Herzens, 
woburd) Sie verleitet werben Könnten, Frieden zu ſchließen.“ 
— „Sie erleichtern mein Herz. Kehren Sie zur Armee 
zerũck und fager Gie derjelben: folange mir noch ein 
Soldat, no ein Bauer bleibt, werde ich Leinen Frieden mit 
Nopoleon eingehen. Es ift beſſer, fih im Innern Sibiriens 
von trodenem Brote zu nähren, al die Schande meines 
Vaterlandes zu unterzeichnen. Merten Sie wohl auf das, 
was ich Ihnen ſage. — ‚Napoleon aber ih! Ich oder er! 
Wir können nicht mehr nebeneinander regieren. Ich habe 


*) Barnlays erfie Dankirift, gebr. bei Smitt, 522. Qömenftern, 
I, 212, Guger », Württemberg, 88f. SBernherdi, IL, 184]. Bogbamo- 
with, I, 231, 290f. General Wilfon, 100f. Barnhagen dv. Enje, Dent- 
würbigleiten und berm. Schriften, IX, 118f. Martens, Bor fünfzig Jahren, 
183, 184. Chawbray, IL, 119:seg. Fain, I, 77 aeg. Dilſon, 149. 
Dennide, ‚06. Villemain,-I, 158, 160. Arndt, Beine Wanderungen mit 
bem Freiheren vom Gtein, BOf., 86. 
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ihn kennen gelernt, er wird: mich nicht mehr täufchen.“ *) 
Am 1. Oftober ſchrieb ſodaun Alexauder an Bernadotte: 
„Der Verluft Moskaus gibt mir Gelegenheit, Europa den 
größten Beweis meiner Standhaftigfeit zu liefern. Ich wieder 
Hole Em. Kgl. Hoheit die feierliche Verficherung, daß ih und 
die Nation mehr als je entichloffen find, und lieber unter 
ben Ruinen des Meiched zu begraben, ald mit dem Aitila 
ber Neuzeit Frieden zu machen.“ Zur gleichen Zeit ließ er 
feinen Generaladjutanten Liewen an ben preußifchen Gtaats- 
Konzler freien: „Die Zeit Iommt für Preußen, gegen den 
gemeinfamen Feind zu vüften und auch Ofterreich dazu zu 
beivegen. Auf alle Fälle ſollte der General York mit den 
nötigen Inſtruktionen verſehen werden.“ 

Bald zechtfertigten die Botigaften von dem unerhörten 
Verderben, welches das Napoleoniſche Heer auf jeinem Rückzug 
von der Moda bis zur Weichſel erfuhr, die Standhaftig- 
keit Alexanders. Jetzt triumphierten die vorher Verzagteften 
am lauteften. Bei einem Siegesmahl im Winterpalajt fagte 
bie Barin-Mutter: „Wenn jegt noch ein franzöfifcher Soldat 
durch die beutichen Gauen entrinnt, werde ih mid ſchämen, 
eine Deutſche zu fein.“ .Da erhob fid der Stein. an der 
Tafel, rot im Geficht, aber längs feiner’ großen Nafe weiß 
bor Zorn, verneigte ſich, richtete fih wieder hoch auf und 
brad) 108: Ew. Majejtät. haben ſehr ımrecht, ſolches hier 
auszufprehen, und zwar über ein fo großes, treues und 
tapfered Volk, welchem anzugehören Sie ba8 Glüd haben. 
Sie hätten ſagen follen: Nicht bes beutichen ‚Volles ſchame 
id mid), ſondern meiner Herren Brüder, Vettern und Ge— 
nofjen, der deutſchen Fürſten. Ich habe die Zeit durdlebt, 
id) lebte in ben Jahren 1791, 1792, 1798, 1794 am Rhein; 


*) „Nopolson on moi, ou Ini ou moi; nous no pouvona plus 
rögner ensemble, J’ai appris & le oonnaitre; il ne me trompera plan,# 
Aus bem Ortginalberiäht bes Oberft — vruitanrie gebr. bei —— 
witſch, IL, ses: Anm. 
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nicht dad Vol war ſchuld, man mußte es nicht zu gebrauchen. 
Hätten die deutſchen Fürſten ihre Schuldigkeit getan, nimmer 
wäre ein Franzos über die Elbe, Oder umd Weichſel ges 
kommen!“ Es ehrt die ftolze Frau, daß jie das tapfere 
Treffwort nahm, wie e8 genommen werben mußte, umd zur 
Antwort gab: „Sie mögen vielleicht recht haben, Herr Baron; 
ih danle Ihnen für die Lektion.“ *) 


4. Berefina. 


Eine bittere Stunde, fürwahr, muß es für ihn geweſen 
fein, als Napoleon zur Einficht fam, daß er mit Moskau 
feineswegd Rußland, mit dem Kreml keineswegs dad Zaren- 
tum erobert Habe. Cine noch bitterere, als er fich herab- 
lofjen mußte, am 5. Dftober ben General Laurifton nad 
Tarutino an Kutuſow abzufenden, um durch den ruſſiſchen 
Generaliffimus Friedensvorſchläge an Alerander gelangen zu 
Iofien. Eine bitterfte endlih, al er erfahren mußte, daß 
diefer und ein zweiter, auf anderem Wege an den Zaren 
gelangter Vorſchlag zum Frieden nicht einmal einer Antwort 
gewürdigt wınden, und jego die Gemißheit Hinunterzumürgen 
war, das ganze Zolofjale Unternehmen gegen Rußland fei 
vollftändig ‚mißlungen, und ftatt nach Indien vorwärts zu 
gehen, bleibe nichts übrig, als nad; Polen zurückzumarſchieren. 
Denn wenn er fi, auf die Zuſprache Darus hin, die Mög- 
lichteit vorgegaufelt Hatte, in Moskau zu überwintern oder 
aber die andere, mittel® einer Flankenbewegung fid) der 
Divine zu nähern, dort Winterquartiere zu beziehen, Ver⸗ 
ſtarkungen an ſich zu ziehen und im nächften Frühjahr mit 
300000 Mann gen Petersburg vorzugehen, — jo ‚mußten 
doch alle dieſe Selbfttäufhungen endlich vor der Tarfade 
verichwinden, daR man aus Moskau und aus Rußland 
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fort müßte, falls man nicht daſelbſt verlümmern und vers 
hungern wollte, 

Am 18. Oktober begann der Abmarſch aus Modlau, 
unb am 28. verließ Mortier, nachdem er Napoleons Befehl, 
den Kreml in die Luft zu fprengen, nur fehr obenhin aus— 
geführt, mit dem Nachtrab die Trümmer der Bavenftadt. 
Das franzöfiiche Heer zählte, während feines Auſenthalts in 
Moslau durch Nachſchub verftärkt, beim Beginn des Rückzugs 
107000 Streiter mit 569 kläglich beſpannten Geſchũhen, 
mit den Nichtſtreitenden, dem Troß, den verwundet ſich Mit- 
ichleppenben, den Frauen und Kindern aber 140000 Menfchen. 
Bei der Ankunft am Drjepr fanden noch mehr als 20000 
Mann wirklich unter den Waffen, bei der Ankunft an ber 
Berefina aber nur noch 10500. Hier ftießen freilich, durch 
Dudinot und Viktor von der Düna Bergeführt, ungefähr 
19000 Mann befjer erhaltener und geordneter Soldaten ala 
Berftärkungen zu dem jammervollen Überreit; aber auch diefer 
Zufluß an Mannſchaft vermehrte nur den unwiderſtehlichen 
Strom des Berberbens und der Verzweiflung, welcher jo raſch 
floß, daß ber geichontefte und befterhaltene Truppenlörper, 
die alte Garde, welde am 26. November noch 3500 Gewehre 
ſtark mar, am 29. November, ohne inzwiſchen ind Gefecht 
gekommen zu fein, nur noch 2000 Mann zühlte. Als im 
Januar von 1818 die Überbleibfel der „großen Armee“, 
welche, ungerechnet daß öfterreihijche und preußiſche Hilfsheer, 
mit mehr als einer halben Million Streiter über den Riemen 
gegangen war, Halbtot bis zur Weichſel ſich zu fchleppen ver- 
mocht Hatten, Hinter dieſem Strome fi) zufammenfanden, 
waren es mitfommen noch höchſtens etliche 20000 — nicht‘ 
Männer, fondern wandelnde Halbleihen, Spulgeftalten, mit— 
leidswürdig anzuſehen. Selbftverftändlic ging mit dem Heer 
auch da& ganze unermeßliche Heergeräte, das Geſchütz, dad Fuhr— 
weſen, bie Beute zugrunde. Man hat nicht mit Unrecht dem 
Fürſten Kutuſow vorgeworfen, daß es während des Rüdzugs 
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der Sranzojen mehrmals, beſonders bei Krasnoi, in feiner 
Macht geftanden, die Feinde gänzlich zu vernichten, fo da 
von ber ganzen graufigen Ernte auch nicht ein Halm ver— 
loren gegangen wäre. Der ruſſiſche Feldherr jedoch ſprach, 
ſtatt energiſch zu handeln, lieber dabon, dem Feinde „golbene 
Brücken“ zu bauen — ſchöne „goldene“ Brüden, wahrhaftig! 
— ober auch davon, daß bie Franzoſen ganz ohne fein Zutun 
zugrunde gehen würden („tout cela se fondera sans moi); 
aber die Wahrheit ift, er Hatte vor dem Napoleon, felbit 
vor dem flichenden, einen fo ungemefjenen Reſpelt, daß er 
ſich wohl hütete, dem Schladytenmeifter zu nahe zu kommen. 
Diefe Saumjfeligfeit und Kleinmütigleit war infofern von 
ſehr unglüdlichen Folgen, weil eine große Anzahl, vielleicht 
die Mehrzahl der aus Rußland geretteten Napoleonifchen 
Soldaten aus Dffizieren und Unteroffizieren beftand und 
diefer Umſtand den Franzoſenkaiſer im den Stand fepte, 
im Frühling von 1813 fo raſch ein neues Heer ind Feld 
zu ſtellen. Einigermaßen, jedoch nur einigermaßen gereicht 
es der Baghaftigleit Kutuſows zur Entjhuldigung, da 
in dem Winterfeldzug auch daS ruſſiſche Heer ſehr litt und 
dahinſchmolz, fo daß es eimes fehr energiihen Feldherrn 
beburft Hätte, um zu Anſtrengungen getrieben zu werben, 
wie fie zur gänglichen Vernichtung des Feindes doch immer- 
hin erforderlich waren. Als die Ruſſen zur Verfolgung der 
Franzoſen im Oftober von Zarutino auſbrachen, waren fie 
102254 Mann ſtark; als fie im Dezember in Wilna an- 
Iongten, Hatten fie noch Höditend 42000 Mann bei den 
Zahnen.*) 

Die angegebenen Zahlen fagen eigentlich alles. Wie jo 
oft, reden fie aud hier eine eindringlichere Sprache als ber 
lauteſte Donner. Obbachlofigleit, Hunger, Ungeziefer, Froſt, 

*) Villemain, I, 180. Chambray, III, 49, 50, 98, 94. Fezensac, 
Journal d. 1. camp. de Russie, 136, 154. Bernhard, IT, 233, 319, 341, 
350f. Elaufewig a. a. ©. 176. Bogbenowitig, II, 828. 
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Erfhöpfung und Koſakenhetze vereinigten fi, um die Dar» 
bringung einer Völferhelatombe zu vollenden, wie fie vorher 
und nachher, fo koſibar ber Selbſtſucht eines Menfchen nie 
mals dargebracht worden ift. In Wahrheit, ein Greuel ohne» 
gleichen! Dad Auge fträubt fi, auf dieſen entjeglichen 
Leihenzug Hinzubliden, welcher durch die beichneiten Steppen 
ſchwankt und bei jedem Schritt ſich verkleinert. Aber das 
Gemälde der Beit würde ja feines tiefften Schattens ent— 
behten, wenn wir nicht etliche Beugen vorriefen, um das 
Ungeheure, was die Zahlen im ganzen audfagten, im einzelnen 
zu beftätigen... Schon in den erften Tagen des NRüdzugs 
maren bie Entbehrungen, Leiden und Verluſte groß; doch 
tonnte man noch Hoffen, in Smolensk Vorräte, Ruhe und 
Erholung zu finden, und erhielt ſich fo in ben abgeriffenen, 
hungernden, frierenden Kriegsleuten noch der Mut und regte 
ſich felhft da und dort noch etwas wie Humor. Kauerte da 
allenfalls ein Häuflein Schwaben — bon den 16000 nad 
Rupland getriebenen Württembergern famen 300 über den 
Niemen zurüd — um ihr nächtliches Veiwachtſeuer, an 
welchem das Bruchftüd eines Pferdeſchenkels gebraten wurde. 
und ſagte ein kleiner Hauptmann, der als Feinſchmecker groß 
war; „Ah, wenn ich erft wieber aus biefem vermalebeiten 
Rufland heraus Bin und daheim in meiner lieben Garnifon 
Gmünd! Ich jege mic, in dem Gafthof zur PBoft oder zum 
Rad an einen fhöngededten Tiſch, verlange vom Kellner die 
Speiſelarte und mähle das Delikatefte auß, mas fie enthält. 
Dazu einen Schoppen Uhlbacher, denken Sie fih, meine 
Herten, einen Uhlbacher! Bor allem jedod muß mir, ſowie 
ich nach Haufe Iomme, meine Frau fogleih einen Zwiebel- 
tuchen baden.“ Der arme Gutel Geine Frau buk ihm 
feinen heimatlihen Bwiebelfuhen mehr; er wurde vielmehr, 
als Gefangener in Wilna geftorben, felber in jenen gräß— 
lien Kuchen verbaden, in jenen riefenhaften, au 8000 
Toten beſtehenden Leichenklumpen, welder auf einem 
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der Kirchhöfe der genannten Stadt, zufammengeballt, „mit 
Schnee überdedt und in eime einzige Eiskruſte verſchmolzen 
war“.*) 

Dad maſſenhafte Verderben begann mit dem Schneefall 
vom 4. November, zu welchem am 6. ein ſchneidender Wind 
am, welder den Schnee. Härtete und „ihn während bes - 
Herunterfallend wie lauter Diamanten funfeln machte“. Die 
bereit3 bon Entblögung, Hunger und Siechtum gepeinigten 
NRüdzügler waren auf den flingenden Froſt ſchlecht vorbereitet. 
Bon jest an machte fich unter ihnen eine Stimmung geltend, 
welde alle Menſchlichkeit verbrängte. Cine jtumpfe Gleich“ 
gültigfeit bemächtigte fich aller, eine bollftändige Gefühllofig- 
teit gegen alles, „wa$ nicht für den Augenblid dem Körper 
Erleigterung brachte”. Die Wut ſchien alle wahnwißig zu 
machen. Alles Brennbare ging in Slammen auf, und hilfloſe 
Kameraben wurden mit berjelben erbarmungslojen Gewalt— 
tätigkeit behandelt wie die Feinde, Wer umfiel, dem wurden 
von feinem nächiten Gefährten fofort die M leider von den 
eritarrenden Gliedern gerifien. Fand man Lebensmittel, jo 
erhob fih um ben Beſitz berfelben ein Kampf mit blanken 
Waffen. Unaufhörlich fnatterten links und recht? vom Wege 
ſelbſtmorderiſche Shüffe. Tauſende von Haldzerriffenen Pferden 
bedecllen die Strafe. Taufende von elenden Menſchen, halb 
ober ganz nadt, wanften dem Zuge zur Seite einher, bis ber 
Froſt, der Hunger oder die Kofafenlanzen fie für immer 
nieberwarfen in den Schnee. Die ruſſiſchen Bauern, Opfer 
der Gewaltſamleit des Feindes auf feinem Vorrüden wie auf 
feinem Rüdzug, überließen fi einer dämoniſch-wilden Rache— 
wut. Unmeit von Dorogobuſch jah Löwenftern einen ‚Bauer, 
der fein blutiges Meſſer ſchwang, triumphierend verkündend, 


*) Sudom, Aus meinem Solbatenleben, 241. Eugen von Bürttem- 
terg, 175. Den Wilnaer Jeicjengreuel fah aud) Arndt (mit dem Freigerm 
vom Stein auf ber Reife von Peterßburg nad Könlasbera beariften), Meine 
Wanderungen, 105f. 
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daß er es ſoeben zwanzig Franzoſen nacheinander ind Herz 
geſtoßen Habe. Die Gefangenen wurden ſplitternadt aus⸗ 
season und in diefem Zuftande kolonnenweiſe zurückgetriben 

oder der Grauſamkeit der Bauern überlaſſen. Man jah 
Scharen von Bauernweißern um einen gefälten Kiefernſtamm 
tanzen, auf welchem die Köpfe von fechzig und mehr Ger 
jangenen ber Reihe nad) feitgehunden Lagen und die Schädel 
der Unglüdlihen nad dem Talte eined hergeheulten Liebes 
langfaır mit Rnütteln zu Brei ſchlagen. Frauzöſinnen, die 
mitten in Diefer Not von Geburtöwehen überrajcht wurden, 
ig man die meugeborenen Sinder auß den Armen und bie 
Kleider vom Leibe und gab ihnen vielleicht ein: paar Mefjer- 
ftiche, auß Barmherzigkeit. General Wilfon fah fo eine junge 
und ſchöne Unfelige nadt im blutüberftrömten Schnee fi 
winben, bie, während ihr das lange, glänzendſchwatze Haar 
über das Geſicht herunterfloß, in wildefter Geelenqual bie 
Arme in die Höhe warf, röhelnd: „Rendez moi mon enfant!“ 
Und Kannibaliſches ſah er auf. Denn „Häufig Holte man 
Gruppen ein, die fi) um die brennenden und noch rauden= 
den Trümmer von Gebäuden drängten, wo Verwundete oder 
Erfrorene ein Obdach gefunden Hatten, und viele in biefen 
Gruppen ſchälten das halbverfohlte Fleiſch von dem Leichen 
ihrer Kameraden mit den Fingern ab und fchlangen es Bin= 
unter“. Die Menſchen wurden beſtialiſch in diefem Nacht- 
ſtück der Wirllichleit, wie Byron keins zu dichten vermochte, 
und die Tiere menſchlich. Rührend mar nämlich dad Aus 
halten ber Hunde bei den Leichen ihrer Herren. Fünfzig 
Franzofen waren in einem Dorje von den Bauern überfallen 
worden, welche beſchloſſen, ihre Gefangenen lebendig in einer 
Grube einzuſcharren, und „ein Heiner Trommler führte ım= 
erichroden die dem Tode geweihte Schar und fprang zuerſt 
in das Grab“. Ein Hund, welcher einem ber Opfer dieſer 
Vollskriegsführung gehörte, ließ fi nicht einfangen, fondern 
stahl mehrere Tage lang täglich im ruſſiſchen Lager ein Stück 
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Fleiſch, ſchleppte es auf dad grausmbolle Grab, als wollt' 
er feinem toten Herrn Speiſe bringen, und wieb es mit 
Scharen und Winfeln jo lange, bis die Bauern auch ihn 
totfihlugen. 

Dad Graufendafte erreichte fein Vollmaß in den No— 
venbertagen vom 26. bis zum 29. am Ufer ber Berefina. 
Hätten ber General Wittgenftein und ber Admiral Tſchitſchagow, 
welche ben feindlichen Rüdzug hier hemmen follten, gehanbelt, 
wie fie fonnten, und hätte Kutuſow gehörig nachgedrückt, es 
wäre vielleicht lein Mann dom Napoleonifhen Heere ent» 
ronnen. Aber war ed benn nit genug, daß man an beiden 
Seitaben bes Fluſſes fpäter über 30000 Leichen zählte? 
Baft und von einem, der mit dabeigeweſen, erzäflen, mie 
man, ment man Glück hatte, über die Berefina fam, bis 
wohin er fi unter taufend Leiden mit froftwunden Füßen 
geſchleppt Hatte. Er verfuchte am 27. November Hinither- 
zufommen, aber „jomie ich mich dem koloſſalen Menſchen— 
Enäuel, ber fi dem Brücken zubrängte, näherte und ſah, wie 
haarſträubend es darin berging, konnte ich mich nicht ent» 
ſchließen, mid) demfelben anzureihen“. Aber als nach einer 
troftlofen Nacht am Morgen bie ruffiichen Gefhüpkugeln in 
bie SlüchtlingSmafje einzufchlagen begannen, blieb Teine Wahl 
mehr, „Ich hatte mich der großen Kolonne angeſchloſſen 
und bald fand ich mich völlig eingeleilt. Die Augenblicke, 
welche ih jegt bis zu meiner Ankunft am jenfeitigen Ufer 
erlebte, waren bie ſchrecklichſften meines Lebens. ch ward 
in dieſem Knäuel, mo alles ſchrie, fluchte umd um fich ſchlug, 
forigeſchoben, fortgeftoßen und fortgetragen, denn oftmals be= 
rührte ich, in die mich umgebende Menſchenmaſſe eingeflemmt, 
den Boden nicht, welchen Menſchen und Pferde, tot und 
Iebendig, bebeiten. Gräßlih, wenn man den Buß auf noch 
lebende Wejen fegtel So erinnere id; mic) nu) Heute, daß 
ich auf eim lebendes Weib trat. Ich fühlte Die Bewegung 
ihres Körperd unter meinen Füßen, hörte ihren zu mix empor- 
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geröchelten Schmerzensruf: „Oh, ayez piti6 de moil" und 
Tonnte fie dennoch erjt nad, einer ziemlich, Iangen Pauſe, ins 
bem ich weiter gejchoben wurbe, von meiner Laſt befreien. 
Je näher ich der Brüde kam, defto größer wurde das Ge— 
dränge bon rückwärts, indem man fi) dort dem heftigen 
feindlichen Gejhüßfeuer möglichſt bald entziehen wollte, wo— 
gegen zahlreiche franzöfifhe Gendarmen mit gezogenen 
Pallaſchen, von welchen fie gegen bie Flüchtlinge ſchonungs- 
loſen Gebrauch machten, an der Brücke aufgejtellt waren, 
um dem allzu großen. Bubrang zu derſelben zu wehren.“ 
Wenige Schritte weiter gefchoben, erhielt er einen Heftigen 
Stoß von einem’ der Nachbrängenden und wäre unfehlbar 
rücklings umgefallen und verloren gewefen, wenn er nidt, 
inftinktmäßig vorwärts faſſend, den Kragen eines blauen 
Mantel erhafcht Hätte „Der Träger desfelben, ein Eolofjaler 
franzöſiſcher Küraffieroffizier, ‘hatte einen feinem Umfange 
entfprechenden Prügel in der Hand und verwendete. denfelben 
erfolgreich, indem er damit unbarmherzig auf jeine Umgebung 
losſchlug.“ So ſchuf ſich ber Küraffier Raum, unfer armer 
württembergif—her Leutnant aber dachte: „Bei diefem lieben 
Manne bleibt du“ — hielt ben blauen Mantelfragen alles 
Fluchens und Wetten feines Trägers zum Troß fejtgepadt und 
ließ fi} alfo durch die Menfchenflut „bugfieren“. Aber er mußte 
doch noch das Eiswaſſer der Berefina often, bevor es nach 
mehrſtündigem Ringen zwiſchen Leben und Tod“ ihm 
gelang, das rettende Ufer zu erreichen. Sreilich, die Not 
wer noch nit zu Ende, Jetzt erft hob. die grimmigfte 
Kälte an, und in dem unwirtlihen. Polen gab es nirgends 
Raſt und Ruhe und Pflege, fondern höchſtens Branntwein, 
ben bie Verzweiflungsvollen dam fo gierig. binunterftürzten, 
daß er fie tötete und bad Verdikt des polniſchen Juden- 
wirteg in Wilna über einen toten Franzoſen: „it gefterbt, 
weil Hat getrinkt fo ville. Branntwein“ — hundertfach 
wiederkehrte. Doch räumte der Tod nod) am fchredlidjten 
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auf, bevor bie Flucht nach der ebengenannten Stat gelangte. 
„Wir famen an Lagern vorbei, die Schlachtfeldern glichen, 
foviele Leihen lagen um die erlofchenen Beiwachtfeuer 
zuhauf.“ Gin unbeſchreiblich freudiges Gefühl, wahre 
Wolluft mar es, wenn all dent Grauen ımd Schauder ent— 
ronnene Deutſche im oftpreußifchen Städtchen Stallupönen 
zuerft wieder „gefittete, teilnehmende" Menfchen . fanden, 
Troftworte in der Mutterfpradhe vernahmen und das erfte 
Stüd deutſchen Brotes, welches ihnen mitleibige Hände 
teichten, mit endlid, endlich wieder ftrömenden Tränen 
beneßten, 

Und erſchauderte beim Anblick diefer Berge von Elend 
der Railerwahnfinn vor fich jelbft? Keineswegs. Sogar 
Anbeter Napoleond und bed Imperialismus Haben . bezeugt, 
daß der vergötterte Kaiſer und König inmitten des ungeheuren 
Jammers nur daran dachte, da3 zu bemahren, was er jeine 
„Rufe“ nannte, und, wie belirierend, fortfußr, feinen Mar— 
ſchällen, die keine Soldaten mehr hatten, zu Befehlen, fie 
follten dieſe oder jene Gtellung gegen den Feind einnehmen 
unb behaupten. „Aber,“ bemerkte einer der Marſchalle mit 
Bitterkeit, „ich habe ja feine Mannfchaft mehr." — „Wollen 
Sie mir meine Ruhe rauben?“ — „Ich muß. wiederholen, 
es iſt mir fein Solbat geblieben.“ — „Schweigen Sie, 
mein Hert!. Warum wollen Sie, mir meine Ruhe rauben ꝰ 
Sogar feine Unempfinblichkeit Hielt aber dem Grauſen nicht 
länger ftand.. Als er. auch ben Heinen Reſt feiner. alten 
Garde, ‚von der. entſetzlichen Kälte. ımd: namenlojen Er- 
ſchöpfung bezmungen, bie. Gemehre wegwerfen jah, als alle 
Bande der Zucht und Ordnung. fi Löften und Die elenden 
Heerträmmer nur nod) “einen wirren ‚Haufen waffenlojer, 
‚abenteuerlich vermummter oder kläglich zerlumpter, rauch: 
geſchwärzter, froftblaunafiger ‚und vor Schwäche taumelnder 
Bagabunden darſtellten, da hiell 3 es nicht mehr aus, und 
plöplich fiel ihm ein, dab es „gejährlich fei, Preußen zwiſchen 
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fi und Frankreich zu laſſen.“ ) An 8. Dezember in 
Malodeczus angekaägt, diltierte ex das 29. Bulletin, melches 
zwar die fehredkiche Wuhrheit nicht offen herausſagte, aber 
doch deutlich ahnen ließ. Dad war dad Berplahen bes 
Bılletinismuß, der es fach nicht nehmen lieh, mit feinem 
legten Worte noch eine Napoleonifche Ungeheuerlichkeit zu 
begehen. Am Echlufie des Bulletin nämlich ſchlug ber 
Raijerwahnfem jürmiicd einen Purzeldanm: — „Das Wohl- 
befinden Sr. Majejtit des Kaifers ift nie beſſer geweſen [1:3 
gegenwärtig (La sante de 8a Majeste n'a jamais été 
meilleure).“ Hört es, ihr Völker vom Tajo bis zum Niemen 
und vom daro biß zum Belt, ſechsmalhundertiauſend eurer 
Soͤhne hab' ich ing ruſſiſche Verderben gefchleppt, aber mas 
tut dasꝰ Ich, Gott Napoleon, bin mit heiler Haut davon— 
gelowinen, ich bin ganz mohlanf...! In Smorgoni über- 
gab er ben feerbeiehl an Murat, welcher wetternd, man 
fönme „diefem Menfchen (cet homme), diefem Wahnſiunigen 
nit Länger dienen“, ſeinen Poften bald dem Vizelönig 
Engen abtrat. Dann warf fi) der kaiſerliche Erkulketinäft 
am 5. Dezember mit Ganlainconrt in einen Schlitten und 
floh davon. 

Da und dort auf feinem Schlittenflug durch Polen und 
Deutfehland nad Paris tamht er füirhtig wieder auf. Bur 
nachfi in Oſzmiana, wo er aber ums Haar für immer unter- 
getaugt wäre. Er traf Hier anf die zur Berftäriung heratı- 
rädende Divifion des General Loifon, welche aus Franzoſen 
und Reapoliienern, zum groͤßern Teil aber aus Rheinbündlern 
beftand. Die &renabierfompagnien ber bewifchen Regimenter 
wurden ald Ehrenwache vor Napoleons Quartier aufgefiellt. 
Der Majer des 213. franzöfiſchen Regiments, Lapie ge- 
heißen, tritt zu;ben bemfjchen Offizieren «ber Wache web fagt 

*) Eugen v. Württemberg, 160f. Martend, 184f. Lördenfiern, I 
2883|. Willen, 220, 221, 222, 229, 225, 226. Gudöw, 280f., 805, 
Merten, 121, 288. Segur, liv, XI, chap. 10—11. 
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mit Betonung: „Maintenant, Messieurs, ce sereit le 
moment!“ Der rechte Augenblick wozu? Mit dem Kaiſer- 
mwahnfmnigen ein Ende zu machen! Stand doch zu jener 
Beit das „Breitige“ des Napoleonismus auf fo ſchwachen 
Füßen, daß ein berwegener Republifaner, der zu Parid im 
Gefängnis La Force verwahrte General Malet, fein beifpiellos 
tahn ausgedachtes Komplott am 23. Dftober Hatte explodieren 
taffen können und nahe daran geweſen war, den Kaiſerlhron 
über ben Haufen zu werfen. Man ift in Oſzmiana über 
die Tat fofert eimig, und in leifem Hin⸗ und Herreben wird 
beſchloſſen, der ältejte der anweſenden Hauptleute folle mit 
feiner Kompagnie in das Haus dringen und jeben, der ſich 
zur Wehre feßte, ohne weitere3 niederjtoßen, Napoleon jeldit 
inbegriffen, veriteht ſich. Dann wollten bie deutſchen Regi— 
menter „mit fliegenden ahnen und klingendem Spiel” zu 
den Ruſſen übergehen. Der im Range ältefte Hauptmann, 
ein Herr von ©., welcher eine Weimariſche Grenadier- 
kompagnie führt, fol die Tat tun. Aber da fällt ihm ein, 
das Ding fei Do eigentlich ein Mord, ein folder vertrage 
ich, ſchlecht mit der Ehre eines deutſchen Offizier und von 
Mechts wegen follte Lapie, der den Anſchlag gemacht, den= 
felben auch ins Werk richten. Während man darüber 
debattiert, tritt Caulaincourt vor die Türe, ſchlägt im die 
Hände ımd ruft ungeduldig nad dem Schlitden. Diefer 
fahtt vor, Napoleon fteigt ein umd fliegt davon. Der 
„Moment“ mar berloren.*) Am 10. Dezember wird ber 
Franzöfifche Gefandte in Warſchau, der Erzbiſchof von Mecheln, 
de Pradt, eilig ins bortige Hotel d’Ungleterre berufen und 
findet bafelbft den flüchtigen -Empereur, welcher bunt Dinsch- 
emander ſchwadroniert: „Wir müſſen fofort 10000 polniſche 
Kofaben aucheben, um damit die Ruſſen aufzuhalten. Vom 


*) Bernhardt, IN 343, nach der „Mitteilung von unmittelbar Be- 
a“. 
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Erhabenen zum Lacherlichen iſt nur ein Schritt. Gefahren? 
Bah, ich habe Feine gejehen. Ich befinde mic, nie befier, 
ol wenn ich aufgeregt bin. Nur die Könige Nichtätuer 
werben in ihren Paläften fett. Ich bin für ben ‚Sattel und 
dad Lager gemacht. ch ſehe, ihr feib Hier alle ganz er- 
ſchrocken. Warum? Die Urmee ift prächtig Ich habe 
120000 Mann, Habe bie Rufen ftet3 geſchlagen und fie 
wagen nirgends mir ftandzuhalten. Vom Erhabenen zum 
Zäcerlichen ift nur ein Schritt. Sie gedachten mich an der 
Berefina abzuſchneiden, aber ich Habe mir diefen Ejel von, 
Admiral vom Halfe geſchafft. Jeht geh’ ih, um 300000 
Diann auszuheben, und werde binnen ſechs Monaten wieder 
com Niemen ftehen. Der König von Neapel wird fi in 
Wilna behaupten. Die Politik ift ein großes Spiel; wer 
nichts wagt, gewinnt nichts. Ich habe mid, niemals wohler 
befunden. Vom Erhabenen zum Läcerlichen ift nur ein 
Schritt.“ Wenn dad nicht Kaiferwahnfinn war, fo Bat es 
nie einen foldhen gegeben Am 14. Dezember begrüßte er 
im Xorübergehen feinen ergebeniten Bafallen, den König 
Friedrich Auguft in Dresden; am 15. huſchte er durch 
Weimar, in Pelze begraben, neben ihm Caulaincourt, während 
vorn auf dem Schlitten ber Mamelud Ruſtan ſaß und zwei 
ſachſiſche Küraſſiere Hintenaufftanden. Aber wie ſchnell er 
floh und ‚flog, die Mache Hätte doch ſchneller fein können ala 
er, fein jollen! Wie, es war im weiten Deutichland feiner, 
welcher gegen den, ber foeben bie Leichen von einem 
Humderttaufend deutſcher Männer und Zünglinge auf die 
ruſſiſchen Steppen und polnifhen Schneefelder geftreut, den 
Jagdruf, „wie wenn Schügen auf ber Spur bem Wolfe 
tigen“, erhoben’ hätte? Es mar. feiner da, welder den, der 
nicht nur, wie er fi) gerüfmt, für bie Zwede feiner wahn— 
finnigen Selbftfucht monatlich 30000, fondern binnen ſechs 
Monaten mehr ald eine Halbe Million Menſchen „aus— 
gegeben" hatte, wor ben Kopf geichlagen Hätte wie einen 
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tollen Hynd? Nein, feiner! Ah, er brauchte nicht bange zu 
fein, brauchte ſich nicht fo äangſtlich in feine Pelze zu ver- 
hüllen: er floh ja durch das Land, wo das Volk der Gebuld 
wohnt, weldes „nur tut; was feine Fürften ihm befehlen“, 
Und diefe Fürften? Cie waren, etwa einen ober höchſtens 
zwei ausgenommen, ftolz darauf, Könige, Großherzuge uſw. 
von Napoleons Gnaden zu heißen... 

Am 14: Dezember waren von der „großen Armee“ 
noch 1050 Mann imftande, in Halberftarrten Händen die 
Waffen zu Halten. Alle übrigen waren „Moslauer Simpel”, 
wie man die jammerbollen, durchfrorenen, zu Gfeletten ab» 
gehungerten, von der beifpiellofen Wucht phyfiiher und 
moralifher Leiden zum Stumpffinn herabgedrüdten Menfchens 
gefpenfter nannte, welche in ihren Qumpen bei Kowno über 
die vom Marjhall Ney, der feinen Heldennamen „le brave 
des braves“ im biefem ſchrecklichen Feldzug hundertfach vers 
dient Hatte, mit einer Iepten Anftrengung verteidigte Niemen- 
brüce wankten. Etliche Tage darauf trat zu Gumbinnen 
ein Iangbärtiger, rauchſchwarzer Mann mit verfengten Brauen, 
in einen eben von Mantel gewidelt, zu dem Franken 
General Dumas ind Zimmer mit den Worten: „Nun, da 
wär” ich endlich!“ — „Wer feid Ihr?“ — „Wie, General 
Dumas, Ihr kennt mich nicht?“ — „Nein; wer feid Ihr?“ 
— „Ich bin die Nachhut ber großen Armee, der Marfchall 
Ney. Ich Habe an der Brüde von Komno den letzten Schuß 
getan, habe unfere legte Waffe in den Niemen geworfen 
und habe mic) dann, fo mie Ihr mich Br durdy die Wälder 
hierher oeſchleppt * 


*)'De Pradt, Histoire de ’ambassade dans le Grand-Duche de 
Varsovie, 210 seqg. Sanzler Müller, Erinnerungen aus den Kriegsgeiten, 
378. Chambray, IM, 133, 178, Martens, 216. Matth. Dumas, Sou- 
venies, III, 485. j 2 
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Derweil nun aber das ungeheure Bild vom Untergange 
der Napoleoniſchen Armee aus dem Halbdunkel des Gerüchts 
und dem Zwielicht der Sage maͤhlich heraustritt in bie 
Zageshelle der Gewißheit und endlich in ber ganzen un= 
erhörten Schreckbarkeit feiner Tatfächlichkeit ſich hinſiellt vor 
bie ftaunenben, ftarrenden, ftierenden Mugen der Menſchen, 
geht bort oben, mo bie oftpreußifhen Wälder und bie 
litauiſchen Moore zufommenftoßen, ein Ding vor, welches 
zuerſt wenig Qärm macht in der Welt und auch wohl, falls 
e3 mehr gemacht Hätte, weit übertönt worden wäre von dem 
Wehruf, welcher jetzo aus fünfmalgunberttaufend Mutter» 
herzen auffcreit zum Himmel. Ein Ding, von wenigen 
Männern getan in einem unbeachteten Winkel des Welt» 
theaterd, ein Ding bom embryonifhern Ausſehen fozufagen, 
aber von jahem Wachstum und bald in Nedengeftalt, hoch 
und herrlich, vorjhreitend in Hirrendem Waffenſchmuck auf 
die Bühne, wo „um der Menſchheit große Gegenftände, um 
Herrſchaft und um Freiheit wird gerungen ...“ 

Zur Zeit, mo die „große Armee“ ihre Todesſtraße bon 
ber Mostwa bis. zum Niemen mit Leichen bejäete, ftand zu 
Mitau in Kurland unter General VYorks Befehl dad Heine 
preußifche Hilfsheer, welches dem Sranzofenkaifer nah Ruß- 
land gefolgt war. Es hatte einen Teil des 10. Korps ber 
gewaltigen Armee ausgemacht und war dem Oberfommando 
des Marſchalls Macdonald unteritellt. Der ſcharfkantige 
York jedoch Hatte es von Anfang an durchgeſetzt, daß Die 
Preußen nicht auf dem Fuße von rheinbündifchem Kanonen⸗ 
futter behandelt merben durften ober konnten, indem er durch 
Zurädhaltung und Seftigfeit die franzöfiichen Generale zmang, 
in dem preußijcen Hilfslorps bie Truppen eined zwar ber» 
bündeten, nicht aber untertänigen Staats zu achten. Dabei 
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tonnte es natürlich ohne Reibungen nicht abgehen, und zur 
Zeit, wo die ruſſiſche Kataſtrophe eintrat, Hatte York mit 
Veacdonald volftändig fich zerworfen. Die Preußen hatten 
im ganzen Feldzug verhältnismäßig wenig gelitten. Das - 
Machdonaldſche Korps Hatte gegen Riga operiert, es war 
aber auf diefer nördlichſten Seite des Kriegsſchauplatzes im 
ganzen überhaupt nicht viel getan worben, wozu die Ab— 
neigung der Preußen, für ben Napoleonismus zu fechten, 
ohne Zweifel einiges beigetragen hat, Nicht fo vieles jedoch, 
daß baburd) die militärijhe Ehre irgendiwie beeinträchtigt 
worden wäre. VYork, durch und durch ein zäher Solbat, war 
nit der Dann, jo etwas auf fi und feine Leute Tommen zu 
laſſen. Dermalen, d. h. in den erften Zagen des Dezemberd 
1812, zählte der Yortſche Harſt noch 17500 Mann mit 
83200 Pferben; jedoch waren die in ben Lazaretien bon 
Mitau liegenden 2500 Verwundeten und Kranken in biefem 
Mannjhaftsbeitand inbegriffen.*) Im übrigen befanden ſich 
bie Truppen „durdaus in gutem Stande“, und ed unter 
liegt gar Feiner Bezweifelung, daß von allen ben Gundert- 
taufenden, melde im Sommer über den Niemen zogen, nur 
dieſe preußiſche Truppe noch fähig war, die Ruſſen jet an 
dieſem Fluſſe aufzualten. 

In Wahrheit, das Heine Heer unter York konnte ein 
großes Gewicht in bie weltgeſchichtliche Wagſchale Iegen, ein 
Gewicht, welches zu feiner Gtärfe an Mannfdaft in gar 
feinem Verhältniſſe ftand. Es konnte den Ruſſen an der 
deutſchen Grenze, wo fie in jo höchſt zerrüttetem Buftanbe 
anlangten, daß die Hauptmacht unter Kutuſow mehr nur den 
„Schatten oder höchſtens den Rahmen einer Armee“ als eine 


*) Dropfen, Yorld Leben, 2. A. I, 363. Droyfen gibt ©. 861f. eine 
ausfuhriiche Mnalyfe der Geneſia der Taurogger Konvention, auf melde 
Anolyfe ih verweife. Aus unmittelbarer Anfhauung erzäplt ben Abfcluß 
Elaufeivig (Hinierl, Werte, 3. ©. VIL, 178f.), weder ja babel ein tätigfter 
Rithandelnder wer. 
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ſolche felbft darftellte, Halt gebieten uber aber bie jammer« 
jeligen franzöfifchen Heertrümmer vom Erdboden wegtilgen. 
Bar Werander ſowohl als Napoleon Hatten diefe Bebeitfam- 
teit des Porkjchen Korps viel früher begriffen als man fie 
in Berlin begriff, wo man, gewohntermaßen, auch jegt wieder 
an entſcheidender Stelle weder diefen Fall noch überhaupt 
die Zeit verſtand, fondern im alten, ewigen Infinitiv linkiſch 
ſich diehte und wand. Napoleon Hatte ſchon von Moskau 
auß beforgt nad) Mitau Binaufgeblict, weil er bon York 
irgend einen kühnen Schritt fürdtete, doch aber im Hochmut 
de3 Kaiſerwahnſinns weiter nichts getan, als daß er, ſich 
einbildend, Männer vom Schlag der preufifchen Generale 
York und Kleift feien mit Firlefanz zu Tödern, an: bie beiden 
Offizieröfreuge ber Ehrenlegion gefandt hatte. York tat 
dieſes Ehrenzeichen, das für einen Deutfhen nur ein Zeichen 
der Knechtſchaft war, nie an und Kleiſt hing e& einer Gips- 
büfte de3 Geber& um. Es mar in Yorf3 Augen gerade ſo— 
viel wert wie dieſes Band, daß ber Franzofenfaifer ihm eine 
Dotation von 20000 Frank jährlich zuerfannte, ja jogar 
davon ſprach, ihn zum Marſchall von Frankreich zu machen. 
Was den Zaren anlangt, jo hatte biefer, wie wir ſahen, jo= 
fort nach dem Brande von Moskau nad Berlin fchreiben 
laffen, wie wichtig es fei, den General York auf alle Fälle 
hin mit den nötigen Anftruftionen zu verſehen. Uber dies 
war nicht geſchehen, und York hat fpäter, als man munkelte, 
er habe auf Grund geheimer Vorſchriften gehandelt, aus— 
drücklich erklärt: „Seht glaubt mancher, ih Habe geheime Be- 
fehle gehabt und fei andererſeits impuljiert worden. Ich 
Habe aber ganz aus eigenem Gefühl gehanbelt.“*) 
Sobald in Moskau die große Wendung eingetreten war, 
machten bie Ruffen ‚von Riga aus Verfuche, ben York zu be— 
wegen, die preußiſchen Waffen von den franzöfijchen zu trennen 


=) Yort an Balentini (14. Narz 1823), gebr. Dei Drohfen, I, 380. Anm. 
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und mit den ruffiigen zu bereinigen, um gemeinfam zur Be- 
freiung Deutfchlands vorzugehen. , Aber mit ſolchen weitaus— 
greifenden Plänen mußte man York nicht lommen. Er war 
ein eifrigfter Patriot, freilich, aber nur ein altpreußifch-junfer- 
licher; zudem mißbehagte feinem Stolz die zubringliche 
Proteltionsmiene, welche die Ruſſen auflegten, und endlich 
widerſtrebte es ſeiner ſoldatiſchen ſowohl als royaliſtiſchen 
Überzeugung, einen ihm bon feinem König angewieſenen 
Poſten zu verlaffen, folange die Umftände nit der Art 
waren, daß es mit Ehren gefchehen konnte Die Umftände 
geftalteten ſich aber wirklich der Art. 

Im ruſſiſchen Hauptquartier plante. man eine völlige 
Abſchneidung der Gefamtjtreitmacdht Macdonald und konnte 
un jo mehr Hoffen, dies ind Werk zu ſetzen, da der franzö— 
ſiſche Marſchall, weil ohne Kenntnis der franzöſiſchen Ruͤck— 
zugszuſtände, ruhig in Kurland ſtehen blieb. Wittgenſtein 
ſollte ihm am Niemen zuvorlommen, während ber Gouver— 
neur bon Riga, Paulucci, Vefehl erhielt, ihm von dorther 
im Rüden zu drängen. York Hatte durch einen zumerläffigen 
Boten, welchen er ins franzöſiſche Hauptquartier nach Wilya 
on ben dort weilenden preußiſchen Bevollmächtigen Kruſemark 
abgefanbt, über den mahren Stand der Dinge früher Ge— 
wißheit erhalten ala Macdonald und. hatte fofort feinen ber- 
trauten Adjutanten, den Major Sepdlig,. nach Berlin geſchickt, 
um ſich Verfaltungsbefefle zu erbitten, beftimmte Bejehle, 
ab er, York, die Allignz Preußens mit Fraukreich als uoch 
heſtehend anzuſehen habe oder nicht. Gendlig, welcher die 
peinliche Loge feines Generald zwiſchen den frangölifchen 
Maxſchall yud der auf eine Eutjcheidung drängenden ruffiichen 
Zührern zu würdigen wußte, drang in Berlin bergeblich auf 
Erteilung Slarer unb hejtimmter Borjhriften. er König 
ſagte nur: „Nicht über bie Schnur baum“ — „Aber wie 
weinen Er. Majeſtat dieg?“* — „Mapoleon ein großes Genie 
fein, weiß immer Hilfämitiel zu finden.“ — „Alſo gebieten 
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Ew. Majeftät, baf der General York, — obfchon ber Unter- 
gang der franzöfifchen Macht fo vollſtändig ift, wie man 
vermuten muß, ftreng bei der Allianz verharre?” — „Nah 
den Umftänden Handeln.“ Das war alles, was Seydliß 
beraußzuprefien vermochte. Alſo wieberum bie alte Infinitid- 
polititl Nicht gehauen umb nicht geftocen, weber warm 
noch lalt, weder weiß noch ſchwarz, fondern nur grau, lau 
und flau. 

Macdonald, weicher anfangs den Hiobspoſten aus Litauen 
feinen rechten oder gar feinen Glauben geſchenkl, Tonnte ſich 
endlich der Wahrheit nicht mehr verſchließen. Um 18. De— 
zember begann et feinen Rückzug. Woran er jelbft mit 
etwa 5000 Rheinbündlern und Polen und mehr aͤls 5000 
Preußen, welche der General Maſſenbach — nicht der Ziftler 
von 1806 — befehligte. Dann folgte York mit dem preus 
Bifgen Haupthaufen. Es war in dem öben Lande bei 
harieſtem Winterwetter ein fehr beſchwerlicher Mari. Bei 
Piltupöhnen war ber Weg bereitd durch Ruſſen verlegt, 
doc gelangte der Marſchall glüdlich nad Tilfit und nad 
dem Yorkicen Abfall von dort weiter. York aber war, und 
zwar keineswegs durch eigene Schuld, von Machonald ges 
trennt, mit welchem er fi) in Tauroggen wieder hätte ver⸗ 
einigen follen. Als er fich in furdtbarem Schneegeftöber 
dem Nieren näherte, fand er parallel mit dem Fluſſe Die 
ruſſiſchen Korps bon Diebitſch, Tettenborn und Kutuſow dem 
Züngeren wie einen vorgeſchobenen Riegel aufgeſtellt; während 
in feinem Rüden ber ruffijche General Lewiß mit 5000 Mann 
ih bedrofte, Gr hätte fid) burdjichlagen Können, Feine Frage; 
aber num war bie Stunde gefommen ımb lagen bie Ver— 
Hältnifje fo, daß er „nach den Umftänden“ handeln, d. h. 
Preußen von dem Bünbniffe mit Frankreich, will fagen von 
der Unterwerfung unter Napoleon losmachen zu dürfen oder 
zu müſſen glaubte Kein Keiner Entſchluß, fürwahr, und 
vollends für einen fo beſonnenen Dann, ber vor folbatifcher 
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Pflicht die ungemefjenjten Borftellungen hatt. „Wenn er 
— hat Claufewwig gefagt — an bie Verbäliniffe in Berlin 
dachte, jo mußte er den größten Widerwillen ‚gegen einen 
plöglihen Wechſel der Rolle daſelbſt vorausſetzen. Wenn er 
alfo für fi, auf feine Gefahr einen Entſchluß faßte, der die 
preußifche Politik in eine entgegengefegte Richtung mit fort⸗ 
reißen follte, fo war dies eine der fühnften Handlungen, die 
in ber Geſchichte vorgelommen find.“ Er bat auch feinen 
Entfhluß entſchieden nur „auß feinem eigenen Gefühl“ ges 
ſchöpft, obgleich nicht geleugnet werben kann, daß die lebhaften, 
barauf hinwirlenden Bemühungen ber deutſchen Patrioten, 
melche fich im preußiſchen und im ruffiichen Lager befanden, 
bie Entwilung befchleunigten. Bei Diebitih, ber von Geburt 
ebenfalls ein Preuße, befanden ſich Dohna und Clauſewitz, 
welcher lehtere den Hauptvermittler zwifchen ben beiben 
Generalen machie. 

Am Abend des Weihnachtstages Hatte York zwiſchen 
den Vorpoſtenletten die erſte Unlerredung mit Diebitſch, 
welcher erklarte, ex ſei bereit, einen Neutralitatsvertrag ein⸗ 
zugehen. York war ſehr zurüdhaltend, ließ aber durchblicken, 
daß aud er nicht adgeneigt fei; boch müſſe er wünſchen, die 
Sache jo eingerichtet zu fehen, daß „die Ehre der Waffen 
auf feine Weife gefährdet werde“. Es machte fi) dann 
wirklich alfo, da man auf beiden Seiten binlänglih viel 
guten Willen Batte, fich zu verſtehen umd zu verftändigen. 
Um 29. Dezember war York in Tauroggen. Am Vormittag 
traf der aus Berlin rüdlehrende Seyblig daſelbſt ein, welder 
aber nur Infinitiviſches mitbrachte. York ſchwankte. Er 
tonnte fi mittel® einer leichten Anftrengung wieber mit 
Macdonald vereinigen, ber noch brüben in Tilfit ftand. Da 
lamı abends Claufewig und brachte zwei Schriftftüde von 
Diebitf. Das eine war eine durch die Koſalen aufgefangene 
Depeche Macdonalds an den Napoleoniſchen Minifter Maret, 
worin ber Rat gegeben war, auf die Entfegung Yorl3 vom 
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Kommando hinzuwirken; das andere war ber Nachweis, daß 
Wiitgenſtein am 31. Dezember die Strafe von Tilſit nad) 
Konigsberg in jeiner Gewalt zu Haben hoffte. Dies entichieb. 
Oberſt Röder — wandte fich York zu feinem Generalitabs- 
he — fagen Sie mir, Ihre. pflihtmäßige Meinung.“ — 
‚dert General, für den Staat, für das Vaterland kann 
‚nichts Heilvoller fein, ald wenn Gie mit den Ruſſen ab- 
ſchließen. Für Sie perfönlich ift dabei aber alles gewagt, 
und deshald müffen Sie ſelbſt Ihren Entſchluß faſſen.“ — 
„Nun denn, ihr Habt mich!“ ermiderte York und reichte 
Slaufewig die Hand. „Sagt dem General Diebitſch, daß 
Dir uns morgen früh in ber Muͤhle von Poſcherun ſprechen 
wollen, und daß ich jegt feſt entſchloſſen bin, mich von den 
Sranzofen und ihrer Sache zu trennen. Ich werd' e8 aber 
nicht Halb tun, id; werd euch aud; den MWaſſenbach ver⸗ 
ſchaffen.“ Heller Jubel bricht unter den Offizieren im Haupt= 
quartier auß, aber York fagt: „hr Habt gut reden, ihr 
jungen Leute, mir Ultem aber wadelt der Kopf auf den 
Schultern“ ... Am folgenden Morgen warb in der Mühle 
yon Poſcherun bie „Konvention bon Tauroggen“ vereinbart, 
und zwar zwiſchen Jauter Preußen; denn York war non ' 
Roder und Seyblig, Diebitſch von Dohna und Clauſewitz bes 
gleitet. Der Hauptwortinhalt ber Konvention war, daß bon 
Stund’ an dag Horlſche Korps neutral fein follte, der Sinn 
aber fein anderer als der, welchen York, beupt er zur Poſche⸗ 
runer Mühle ritt, in einer Anſprache an feine verfammelten 
Dffigiere wit den Worten ausſprach: „Die Zeit ift gekommen, 
wo wir unfere Gelbitändigfeit wieder gewinnen fonnen, und fo 
wöge deny das Werk unferer Befreiung heginnen und fi 
vollenden!“ · ¶ Iu demſelben Sinne fehrieb der General for 
glei nad; Abſchluß der Konvention an den König, dem er 
„willig jeinen Kopf zu Füßen Iegte, fallg er gefehlt gaben 
follte*. Macdonald, welcher in des Morggufrühe des närhlten 
Tages zu Tiljit bie Meyigteit erjuhr, . war wie bpm Donner 
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gerührt. Ex begriff volllommein bie Bebeutung und Trag- 
weite des Ereigniffes, benahm ſich aber feiner würdig und 
gegen bie noch in feinem Hauptquartier anweſenden Preußen als 
der Ehrenmann, welder er fein Leben lang gemwefen ift... 

Daß York durch feine Zat bedeutſam in Die Welt— 
geſchichte eingegriffen, it Mar. Ohne bie Konvention von 
ZTauroggen wäre e8 gar wohl möglid; gemorben, daß die 
Politik der Echanfler und Gaufler, der Wimmerer und 
Winſeler au) nach dem „ruſſiſchen Gottesgericht“ in Berlin 
die Oberhand behielt. Im Bunde mit Preußen Hätte der 
Nopoleon von Rußland nichts weiteres zu bejorgen gehabt, 
gar nichts. Wäre andererfeit3 York ein Mann eriter Größe 
gewefen, fo ein Weltgeſchicke beſtimmender Mann, fo würde 
er verſucht Haben, in Tauroggen fofort dad Banner eines 
deutfchen Nationalkriegs zu erheben umd das deutſche Volt, 
die Völker Europa® gegen den Napoleonismus aufzurufen, 
one diefem Zeit zu laſſen, von dem ruffiichen Riejenfchreden 
fih zu erholen. Dad Gelingen eines folhen Verfuchd war 
möglid, wahrſcheinlich fogar. Denn der wilde Franzoſenhaß, 
der in dem nordöftlichen beutfchen Grenzlande gor, Hätte ſich, 
recht loßgelafjen und recht geleitet, wie eine unmiderftehliche, 
Bunberttaufenbfältig wachjende Lawine ind mittlere und weſt⸗ 
liche Deutfchland hineinwälzen müffen: 

Es fehlte an einem rechten Loslaſſer und Leiter, aber 
Stoff zut Lawine war da. Kaum war bie Nachricht vom 
Brande Moskaus und vom Rückzug der Franzoſen nad) Oft» 
preußen angelangt; ala der wackere Schön, Regierungspräfident 
in Oumbinnen, von Bier an den Staatskanzler in Berlin 
ſchrieb: „Die Stimmung ift jo, daß nur ein Funke nötig 
it, um Flamme zu haben, und die Franzoſen fürdten auf 
der Netirade erfchlagen zit werden. Diefe Stimmung ift bei 
allen Ständen allgemein.“ Als Stein und Arndt auf ihrer 
Neife von Petersburg nad; Königsberg im Januar 1818 in 
Gumbinnen einfesrten, ‚erzählte. Schön feinen Gäften: „Die 
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franzo ſiſchen Rüdzügler, ſelbſt die vornehmſten, kamen in 
einem fo armſeligen, jämmerlichen Aufzug hier an, fo zer⸗ 
fprengt und einzeln nacheinander, zum Zeil zu Fuß, ohne 
irgend einen marſchalliſchen und generalifgen Prunk, ſern von 
all dem Glanz und Stolz, mit welchem fie über Weichfel und 
Niemen gen Dſten gezogen waren, daß fie von ein paar 
Hundert Iuftigen und wohlberittenen Huſaren leicht alle hätten 
Tonnen abgefangen und zufammengehauen werden. Das Bolt 
wäre dazu wohl Iuftig und nad, den Mißhandlungen und 
Schändungen, die es von ihnen erlitten ‚hatte, auch wohl be= 
rechtigt geweſen. Ja, hätte nur einer ber Oberen bie 
Trompete geblafen: Schlagt tot! Schlagt tot! bon den 
Zaufenden dieſer Generale und Offiziere wäre fein Mann 
über die Weichſel enttommen,“ — „Aber warum Haben Sie 
die Kerle nicht totichlagen laffen?* fragte Stein. — „Ei, 
fo zornig Sie bei Gelegenheit werden Eönnen, Sie hätten es 
auch nicht getan.“ — „Hm, id} glaube, ic) Hätte dlaſen laffen.“ 
Ber jedenfall nicht blafen ließ, war Friedrich Wilhelm ILL 
AL die erfte Nachricht von dem, mad Vorf zu Tauroggen 
getan, mad) Berlin am, rief ber König aus: „Da mödjte 
einen ja der Schlag rühren!“ und fandte den Major von 
Nagmer ab, um York feines Kommandos zu entjegen und 
vor ein Kriegsgericht zu ftellen. Am 2. Januar wartete fein 
Abjutant Henckel von Donnersmark dem König in Potddam 
auf und bat, nachdem er den Zuſtand der aufgelöften fran— 
zoſiſchen Armee geichildert, „um Die Gnade, ihm ein Reiter⸗ 
vegiment zu geben“; denn „unfehlbar würde id ihm dann 
einen geoßen-Zeil der franzöſiſchen Marſchalle, Generale und 
Stabs offigiere gefangen bringen“ und e3 follte dem Napoleon 
„bo ſchwer werben, diefen Mangel wieder zu erjegen“. 
Borauf Friedrich Wilhelm privatmännifc weblih: „Für Gie 
das ganz ſchön fein, für mid) aber malhonnete.“*) Aber 


*) Vernfachi, II, 848. Drodſen, I, 379. Claufewip, a. a. D. 188, 
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dem Schlachtenmeifter Zeit und Material laſſen, raſch ein 
neue Heer aufzubringen, aber ifm Raum unb Gelegenheit 
geben, abermals Deutſche gegen Deutſche in ben Kampf zu 
führen ımd noch eine halbe ober gar eine ganze Million 
Mütter um ihre auf den Walftätten von Lügen bis Belle 
Alliance verblutenden Söhne weinen zu maden, das war 
nit „malbonnstel“ Glüdlicherweife blieb Yorls kühner 
Vorgang, auf eigene Manneshand zu handeln, nicht ohne 
Nachfolge, und glüdlicherweife figurierte demgemäß Friedrich 
Wilhelm nur al ein Schadzabellönig in dem mit den 
Srühlingslüften von 1818 .meu anhebenden Weltfchachipiel 


189f., 196f. Dropfen, IL, 4, 31. Wendt, Meine Zanderungen, 111. dor⸗ 
mayr, Sebenäbilber, 2. @. I, 810. Sendel bon Donnersmark, 174. 
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